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Referat 


Die Forschung untersucht die Akzeptanz der sächsischen Bevölkerung gegenüber 
Energie- und Rohstoffvorhaben sowie die Eignung von Kommunikationsmaßnah- 
men zur Verbesserung des Akzeptanzniveaus. Die Bürger:innen werden erstmals 
repräsentativ zu ihrer (In-)Akzeptanz gegenüber Anlagearten befragt. Dabei wird 
nachgewiesen, dass die Akzeptanz bei lokalen Projekten immer geringer ist 
als soziopolitisch. Bei den erneuerbaren Energieumwandlungsanlagen ist die 
Akzeptanz gegenüber Wasserkraft- und Solaranlagen am höchsten, gegenüber 
Biomasseanlagen am geringsten. Fossile Energieumwandlungsanlagen sind weni- 
ger akzeptiert und Tage- und Untertagebaue werden am schlechtesten bewertet. 
Eine vergleichende Befragung der Unternehmensvertreter:innen des Energie- und 
Rohstoffsektors ergibt eine Dissonanz der von ihnen angenommenen zur erfassten 
(In-)Akzeptanz der Bevölkerung: Das Akzeptanzniveau ist unabhängig von der 
Art des Vorhabens geringer, als es die Unternehmensvertreter:innen annehmen. 
Die Erkenntnisse werden genutzt, um eine Webapplikation zu entwickeln, die 
es insbesondere kleinen und mittleren Unternehmen ermöglicht, zur Akzeptanz- 
steigerung geeignete Kommunikationsmaßnahmen auszuwählen. Auf Basis der 
Media Richness Theory werden Beteiligungsmaßnahmen dafür als bestgeeignet 
eingestuft. Neben den Maßnahmen können Unternehmensvertreter:innen mit der 
Applikation zudem die Ergebnisse der Meinungsforschung einsehen. 
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Lesehinweis 


Der Charakter dieser Forschung ist interdisziplinär und verbindet ingenieur- 
wissenschaftlichen Bergbau mit sozial- und geisteswissenschaftlicher Kommu- 
nikationswissenschaft. So wie der Zweck strategischer Kommunikation ist, 
Integration zu befördern (Zerfaß, 2014), versucht diese Arbeit einen solchen 
Beitrag zwischen Ingenieur- und Kommunikationswissenschaften zu leisten. 
Folglich integriert sie verschiedenartige wissenschaftliche Stile und versucht bei- 
den Prägungen des akademischen Diskurses und ihren Spezifika in Sprache und 
Arbeitsweisen gerecht zu werden. 

Der Umfang dieser Arbeit mag für geisteswissenschaftlich geprägte 
Leser:innen knapp erscheinen, während er für Ingenieur:innen ausführlich anmu- 
tet. Ihre kommunikationswissenschaftliche Vorprägung kombinierte die Autorin 
mit einer weitestgehend verlustfreien Kompression der Textlänge und einer 
Konzentration auf das Wesentlichste. 

Der soeben verwendete Doppelpunkt als Mittel der gendersensiblen Schrei- 
bung ist in den Geisteswissenschaften verbreiteter als in den sprachlich oft 
klassischer geprägten Ingenieurwissenschaften. Es wird in dieser Arbeit bei 
personenbezogenen Wörtern verwendet, um die Arbeit geschlechterneutral und 
geschlechtergerecht anzufertigen. ! 


! Von diesem Vorgehen ausgenommen sind direkte Zitate sowie die verwendeten Fragebö- 
gen, deren Formulierung sich an der Alltagssprache der Befragten orientiert. 
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Ausgangslage: Energie- und 
Rohstoffwirtschaft im Spannungsfeld 
von gesellschaftlicher Notwendigkeit 
und bürgerschaftlichem Protest 


„KIES IST MIES“ (NEIN zum Sand- und Kiesabbau in Königshain, Clauß- 
nitz & Altmittweida, 2020b), „REST IN KIES“ (ebd.) und „Bei uns ist KEIN 
KIES zu holen!“ (NEIN zum Sand- und Kiesabbau in Königshain, Clauß- 
nitz & Altmittweida, 2020a) — diese Slogans sind auf Plakaten und Schildern 
in und um Altmittweida zu lesen: Bürger:innen engagieren sich gegen den 
seit 20 Jahren in Planung befindlichen Sand- und Kiesabbau vor Ort (Chri- 
stoph, 2020). Teile der mittelsächsischen Bevölkerung positionieren sich gegen 
den Rohstoffabbau, gegen fossile Energieumwandlung oder den Bau erneuerba- 
rer Energieumwandlungsanlagen in ihrem Umfeld (ebd.; Apitz, 2016; Hubricht, 
2018; MittweidaForFuture, 2019; Leißner, 2020; Junge, 2021; Bürgerinitiative 
Gegenwind Wiederau, o. D.). Auf regionaler Ebene ist bürgerschaftlicher 
Widerstand eher Normalfall denn Ausnahme (Rugenstein, 2017). Der Landkreis 
Mittelsachsen ist nur ein Beispiel; Proteste gegen Energie- und Rohstoffvorha- 
ben können im Freistaat Sachsen (Kreutzfeldt, 2018; Becker, 2019; MDR & kb, 
2020; SZ & dpa, 2020), anderen deutschen Bundesländern (Meier, 2019; tz, 2019; 
Amann, 2020; Balint, 2020; Roisch, 2021) und im Ausland (Angerer et al., 2016; 
Landsforeningen Naboer til Kæmpevindmøller, 2017; Faget, 2019; Boddenberg, 
2020; Kiefer et al., 2020; Domradio, 2021; Seliger, 2021; Bastian et al., 2021) 
nachgewiesen werden. 

Bei dem Protest gegen den Tagebau in Mittelsachsen ist zudem „Sand & 
Kies — das braucht kein Schwein“ (NEIN zum Sand- und Kiesabbau in Königs- 
hain, Claußnitz & Altmittweida, 2020c) zu lesen. Dies weist darauf hin, dass 
den Protestierenden und damit Teilen der Bevölkerung die Notwendigkeit der 
Nutzung dieser mineralischen Rohstoffe nicht oder nicht hinreichend bewusst ist. 
Dabei sind Rohstoffe ebenso wie Boden, Wasser und Energie für das menschliche 
Überleben existenziell (Neugebauer, 2017; Bundesministerium für Bildung und 
Forschung — BMBF, 2018). 
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Die Zunahme der Weltbevölkerung und die Bestrebungen der internationa- 
len Gemeinschaft, das allgemeine Wohlstandsniveau zu steigern, bedingen einen 
erhöhten Ressourcen-, Energie- sowie Rohstoffbedarf (Flach et al., 2005; 
Kalkoffen, 2011; Gandenberger et al., 2012; Neugebauer, 2017; Bundesanstalt 
für Geowissenschaften und Rohstoffe — BGR, 2020b; BP, 2020; von Hartlieb, 
2020; International Energy Agency, 2020). Als eine der führenden Industrie- und 
Exportnationen sowie Produktions- und Technologiestandorte zählt Deutschland 
zu den größten Energie- und Rohstoffkonsumenten der Welt (Weyer, 2018; BGR, 
2020b). Hierzulande hängt die industrielle Wertschöpfung, auf der der gesell- 
schaftliche Wohlstand basiert, von einer sicheren Versorgung mit Energie und 
Rohstoffen ab (Steeg, 2003; Hegele & Knapek, 2014; Goedecke et al., 2017; 
Vereinigung Rohstoffe und Bergbau e. V. — VRB, 2017; BMBF, 2018; Weyer, 
2018; BGR, o. D.-a). Dabei sind Industrie, Politik und Wissenschaft bemüht, 
Rohstoffe effizienter zu gewinnen und sie — wie auch Energie — nachhaltig(er) zu 
nutzen (CDU et al., o D.). Diese Bemühungen sind zu unterstützen; allein durch 
Recycling, Einsparungen sowie Effizienzsteigerung kann jedoch weder der aktu- 
elle noch der zukünftige Rohstoffbedarf gedeckt werden (Wellmer et al., 2017; 
Weyer, 2018): 


— Die Möglichkeiten des Recyclings sind technisch und durch die dafür auf- 
gewendete Energie wirtschaftlich begrenzt (Weyer, 2018). In Computern und 
Mobiltelefonen befinden sich bis zu 60 chemische Elemente (Informationszen- 
trum Mobilfunk, o. D.), deren Trennung hohen Aufwand erfordert. 

— Selbst wenn eine vollständige Rohstoffrückgewinnung durch Recycling mög- 
lich wäre, würde dies den zukünftigen Bedarf nicht decken können, da dieser 
steigt. Metallische Rohstoffe sind zudem über die teils Jahrzehnte umfassende 
Produktlebenszeit gebunden und können erst anschließend wiederverwendet 
werden (Angerer et al., 2016). 

— Der Bedarf an Hochtechnologierohstoffen steigt u. a. durch die zunehmende 
Materialvielfalt in der Halbleiterindustrie (Theis, 2007; Steinbach et al., 2011; 
Zepf et al., 2014; Ring Deutscher Bergingenieure e. V. - RDB, 2018). 

— Zahlreiche mineralische Rohstoffe sind unentbehrlich für Zukunfts- und 
Schlüsseltechniken, Hightech-Produkte sowie Informations- und Kommunika- 
tionstechnik (Steinbach et al., 2011; Deutsche Akademie der Technikwissen- 
schaften e. V. — acatech, 2017; Deutsche Rohstoffagentur - DERA & BGR, 
2017; VRB, 2017). 

— Selbst wenn die Energieversorgung ausschließlich durch erneuerbare Quellen 
realisiert wäre, bedürfte es dazu mineralischer Rohstoffe: Für den Bau der 
erneuerbaren Energieumwandlungsanlagen, die Energiespeicherung und den 
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transport werden Metalle wie Seltene Erden, Indium, Germanium und Pla- 
tingruppenelemente, aber auch Eisen, Kupfer und Baurohstoffe in steigender 
Menge benötigt (Öhrlund, 2012; Reller, 2012; Angerer et al., 2016; acatech, 
2017; acatech et al., 2017; Wedig, 2019; PVS Solarstrom, 2020). 


Folglich ist Energieversorgungssicherheit eng mit Rohstoffsicherheit verbun- 
den (acatech et al., 2017). Bedarfslücken existieren, entstehen und müssen 
ausgeglichen werden (Wellmer et al., 2017; Weyer, 2018). Es gilt bis heute, was 
Agricola bereits im Jahr 1557 für die damalige Zeit feststellte: dass „Bergbau 
sehr vonnöten [ist]“ (Agricola, 1557/2015, S. XVII, Hervorhebung nicht im 
Original). 

Unter hohen Umweltschutz- und Sicherheitsstandards werden in Deutschland 
u. a. Steine und Erden, Salze sowie Energierohstoffe gewonnen (RDB, 2018; 
BGR, 2020b); bspw. wurden in Sachsen im Jahr 2020 ca. 35 Mio. Tonnen Kies, 
Kaolin, Ton und Quarzsand produziert (MDR, 2020). Für Indium und Germa- 
nium existieren hierzulande ebenso Potenziale wie für Lithium und Nickel (ebd.; 
acatech et al., 2017; Drebenstedt, 2020). Bei vielen Rohstoffen ist Deutsch- 
land jedoch von Importen abhängig: Metallische Rohstoffe werden in hohem 
Maße aus dem Ausland bezogen (Wedig, 2019; BGR, 2020b), der Energiebe- 
darf wird zu über 70 % aus importierten Rohstoffen gedeckt (BGR, 2020b) und 
bei Mineralöl für Mobilität und den Wärmemarkt existiert eine fast vollstän- 
dige Importabhängigkeit (ebd.; Wedig, 2019). Jährlich werden für die Einfuhr 
von Rohstoffen 174,6 Mrd. € aufgewandt und die Importmenge steigt (ebd.). 
Deutschland ist von diesen Importen abhängig, wobei einzelne rohstoffreiche 
Länder eine ausgeprägte Marktmacht besitzen und eine zunehmend geringere 
Zahl von Akteur:innen immer größere Rohstoffmengen kontrolliert (DERA & 
BGR, 2017; Wedig, 2019); dies birgt vielfältige Risiken.! 

Soll hierzulande ein Energie- oder Rohstoffvorhaben realisiert werden, müssen 
zunächst technische und ökonomische Voraussetzungen erfüllt sein. Die Gesell- 
schaft sollte bspw. den Rohstoffabbau aber zumindest tolerieren (Angerer et al., 
2016). In der Öffentlichkeit schwindet jedoch die erforderliche Akzeptanz für 
die bergbauliche Rohstoffgewinnung und der Protest der Bürger:innen scheint 
zuzunehmen (Bleicher & David, 2015; acatech et al., 2017; Aschenbrand et al., 
2017; Weyer, 2018; RohstoffWissen!, 2019b). Mittlerweile gibt es eine Vielzahl 
an Beispielen für Widerstand gegen Abbauprojekte: Seit dem Jahr 2012 wird 


! Dazu zählen u. a. starke Preisschwankungen, kurzfristige Preissprünge, Lieferengpässe, 
Wettbewerbsverzerrungen sowie Handelskonflikte (Angerer et al., 2016; DERA & BGR, 
2017; Steinbach & Brandenburg, 2017). 
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über die Blockade des Hambacher Forsts durch Umweltaktivist:innen berich- 
tet (Wyputta, 2012); es formierten sich Initiativen wie Ende Gelände (Ende 
Gelände, o. D.), die sich für die Beendigung des Abbaus von Kohle in der 
Lausitz ausspricht, 3.500 Aktivist:innen beteiligten sich im Jahr 2016 an der Blo- 
ckade des Braunkohletagebaus Welzow-Süd (Bosse, 2017) und anno 2021 ist von 
Greenpeace-Protesten gegen den Manganabbau im Pazifik sowie Waldbesetzun- 
gen zu lesen (Kannenberg, 2021; INDUSTRIEMAGAZIN, 2021; BILD, 2021; 
Richter, 2021). 

Die Sicherstellung der Versorgung mit mineralischen und nicht-energetischen 
Rohstoffen erfährt in der allgemeinen öffentlichen Diskussion unterdessen weni- 
ger Aufmerksamkeit als jene der Energierohstoffe (Rolle, 2011; Gandenberger 
et al., 2012). Wie Deutschland sich gegenwärtig und zukünftig mit Energie ver- 
sorgt, wird von Gesellschaft und Politik dauerhaft besprochen (Matschullat et al., 
2011; Böttcher, 2012; Briese & Westhäuser, 2013), so ist z. B. die Nutzung fos- 
siler Energieträger seit Jahren „ein heiß diskutiertes Thema“ (Verein Deutscher 
Ingenieure e. V. — VDI, 2017, S. 386). Dies zeigte u. a. die Auseinanderset- 
zung um den Stein- und Braunkohleausstieg mit seinen regionalen Folgen. Wie 
stark sich Diskussionen um die Energieversorgung auswirken können, wurde bei 
der Atomenergie offensichtlich (Renn, o. D.): Der Widerstand von Teilen der 
Bevölkerung war vehement und teilweise protestierten bis zu 250.000 Personen 
(sto et al., 2011). Dies zeigt, dass bei der Energieversorgung nicht mehr allein 
die technische Machbarkeit im Vordergrund steht (Renn, 1987), sondern gesell- 
schaftliche Ablehnung dazu führen kann, dass eine Technik aufgegeben wird 
(Cremer et al., 2008). 

Mit dem Atomausstieg strebt Deutschland politisch die Energiewende an. 
Diese Zielstellung und die erneuerbare Energiebranche genießen hohes Anse- 
hen und gesellschaftliche Akzeptanz (Setton et al., 2017; YouGov, 2020, zit. 
nach Agentur für Erneuerbare Energien e. V. — AEE, 2021). Dies gilt aber 
nur, bis ein Solarpark, eine Windkraftanlage o. ä. vor Ort gebaut werden soll 
(Jobert et al., 2007; Althaus, 2012; Renn, 2015b; Ab Egg & Poser, 2015; Fuchs 
et al., 2016). Teils massive regionale Konflikte sind „nahezu allgegenwärtig“ 
(Mautz, 2012, S. 160) und scheinen zuzunehmen (Hirschl et al., 2004; Bell- 
mann & Himpel, 2006; acatech, 2011; Maly, 2014; Messinger-Zimmer & Zilles, 
2016; Bürgerinitiative Rettet den Odenwald, 2017; Zentrum für Sonnenenergie- 
und Wasserstoff-Forschung Baden-Württemberg, 2017). Gegen Windkraftanlagen 
werden Ortsgruppen oder Bürger:inneninitiativen gegründet, deren Zahl deutsch- 
landweit 1.100 übersteigt (windwahn, o. D.). Bürgerschaftlicher Protest kann 
die Ausführung der Projekte verzögern oder verhindern, weshalb die Akzeptanz 
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der Bevölkerung die mögliche Zahl der Windkraftanlagen in hohem Maße mit- 
bestimmt (Bayerisches Staatsministerium für Wirtschaft, Infrastruktur, Verkehr 
und Technologie, 2011; Aiwanger, 2019) — für andere Anlagevorhaben gilt dies 
ebenfalls. 

Die Akzeptanz der Bevölkerung ist damit ein ebenso wichtiger Faktor für die 
betriebs- und letztlich volkswirtschaftliche Entwicklung wie der Zugang zu Ener- 
gie und Rohstoffen selbst. Betroffen davon ist auch der Freistaat Sachsen, dessen 
Regierung aus den Landesverbänden von CDU, Bündnis 90/Die Grünen und 
SPD im aktuellen Koalitionsvertrag den Klimaschutz als Staatsziel ausgegeben 
hat, wobei durch den „Umbau des Energiesystems ..., die Versorgungssicher- 
heit ... erhalten bleiben und er ... sozial verträglich sein [soll]“ (CDU et al., 
o. D., S. 37). Der Verzicht auf die Kohleverstromung führt dabei u. a. zu einem 
vorgegebenen „Ausbauziel für erneuerbare Energien, ein[em] Beteiligungs- und 
Akzeptanzmanagement für Bürgerinnen und Bürger“ (ebd., S. 38). Akzeptanz zu 
managen — oder zu verbessern, um die postulierten Ziele zu erreichen — ohne den 
Status Quo im Detail zu kennen, ist ein gewagtes Unterfangen, das letztlich neben 
der Versorgungssicherheit ebenso den Fortbestand der sächsischen Energie- und 
Rohstoffbranche gefährden könnte. Detaillierte Untersuchungen der Akzeptanz 
sächsischer Bürger:innen existieren jedoch nicht. Deshalb verfolgt diese Arbeit 
das Ziel, Akzeptanz im Freistaat Sachsen zu untersuchen sowie kommunika- 
tive Maßnahmen zu bestimmen, die zur Erreichung der Transformation des 
Energiesystems durch eine gesteigerte Akzeptanz in der Bevölkerung ebenso 
beitragen können wie zu einer gesicherten heimischen Rohstoffversorgung. 
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Problemstellung: Lücken 2 
interdisziplinärer Forschung und ihre 

Folgen für die Energie- und 

Rohstoffbranche 


Die Bedeutung von Akzeptanz nimmt bei der Realisierung von Projekten zu — seien 
sie wirtschaftlicher, politischer oder gesellschaftlicher Art (Hitschfeld & Lachmann, 
2013). Sachargumente von Politiker- und Industrievertrer:innen werden oft nicht 
mehr akzeptiert, Aussagen von Expert:innen zum Teil infrage gestellt und Vorha- 
bensträger:innen, Parlamente, Genehmigungsbehörden und selbst Gerichte erfahren 
öffentlich Kritik (Széll, 1992; Brettschneider, 2012, 2013, 2016). Davon sind nicht 
nur einzelne Branchen betroffen, sondern es handelt sich um einen gesellschaftli- 
chen Wandel, in dem Akzeptanz ein Teil des gesellschaftlichen Wertekanons ist 
(Bentele et al., 2015). Ein Laisser-faire in Wirtschaft und Industrie ist insofern nicht 
gegeben, dass die Bürger:innen per se kritischer sind, größeres Interesse an Diskus- 
sionen und Entscheidungen sowie in Teilen stärkeres Engagement zeigen und ihre 
Meinungen öffentlich äußern (Bentele, 2016). Dieses Spannungsfeld wird folgend 
in Bezug auf Industrie-/Infrastrukturprojekte näher erläutert. Anschließend wird der 
Forschungsstand zur Akzeptanz der Energie- und Rohstoffbranche wiedergegeben 
sowie die Wirkung strategischer Unternehmenskommunikation auf sie erörtert und 
kritisch reflektiert. 
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8 2 Problemstellung 


2.1 Akzeptanz als (mit-)bestimmender Faktor für 
unternehmerisches Handeln 


Unternehmen! gelten als „quasi-öffentliche Institution[en]“ (Ulrich, 1977, o. S.), 
deren Einbindung in die Gesellschaft vielschichtig ist (Zerfaß, 2016), sodass ihr 
Handeln permanent „die Interessen ihrer Umwelt [berührt]“ (Vonier, 2013, S. 2). 
Die kritische Betrachtung der unternehmerischen Aktivitäten durch verschiedene 
Teilöffentlichkeiten führt zu einem verstärkten Rechtfertigungszwang gegen- 
über der Gesellschaft (Palazzo & Scherer, 2006; Verčič et al., 2012), der durch 
steigende Erwartungen der Bürgerschaft weiter zunimmt (Terium, 2012). Für 
Unternehmen, wie für alle Organisationen, ist gesellschaftliche Legitimität eine 
existenzielle Notwendigkeit: „ohne eine ‚licence to operate‘ wird ihnen Vertrauen 
und Reputation entzogen und damit die Grundlage ihrer Existenz“ (Sandhu, 2014, 
S. 1162). Der neue, weiche Standortfaktor Akzeptanz wird dabei bedeutender: 
Unternehmen sind „auf ein Mindestmaß an Akzeptanz aus ihrem Umfeld ange- 
wiesen“ (Zöller, 2005, S. 182), er bildet immer häufiger die Voraussetzung für 
erfolgreiches unternehmerisches Handeln und ist folglich beinahe obligatorisch 
(Zöller, 2004, 2005). Besonders die Social Licence to Operate als „Streben nach 
sozialer Akzeptanz“ (Haedrich, 1982, S. 67-68, Hervorhebung aus dem Original 
entfernt) gewinnt für deutsche Unternehmen zunehmend an Bedeutung. 


Einfluss der Öffentlichkeit auf die Industrie 

Bei wirtschaftlich und technisch sinnvollen Industrieprojekten hängt eine erfolg- 
reiche Projektrealisierung nicht zuletzt von der Bevölkerung ab, die zu akzep- 
tieren bereit sein muss, dass sich ihre physische Umwelt verändert (Renn, 
1986b). Selbst wenn Projekte von der Bevölkerung als notwendig angesehen 
werden, wehren sich betroffene Bewohner:innen gegen die Umsetzung (Würten- 
berger, 1993; Frey, 1997). Eine zustimmende Haltung ist selten: Es gibt derzeit 
kaum technische oder bauliche Großvorhaben, die widerspruchsfrei realisiert 
werden können (Vassiliadis, 2014); begleitender Bürger:innenprotest scheint 
die Regel zu sein und zuzunehmen (Hennecke & Kronenberg, 2014; Wilk, 
2016). Dies zeigt sich, wenn bspw. eine Müllverbrennungsanlage, Abfalldeponie, 
Chemieanlage, ein Flughafen, gentechnisches Versuchsfeld, eine Erstaufnahme- 
einrichtung für Geflüchtete oder ein Gefängnis errichtet werden soll (Renn, 
1986b; Würtenberger, 1993; Frey, 1997, Trattnigg & Schneider, 2011). Hinzu 


! Als Unternehmen werden zweck-, ziel-, gewinnorientierte, marktgerichtete, marktabhän- 
gige, wirtschaftlich-finanzielle, rechtliche, strukturierte, Komplexe, produzierende, soziale 
Systeme verstanden (Janisch, 1993; Zerfaß, 2010). 
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kommt, dass Akzeptanz gegenüber Großtechnik gesamtgesellschaftlich häufig 
nicht gegeben ist (Renn & Zwick, 1997). Das kann dazu führen, dass der lokale 
Protest durch Gruppen verstärkt wird, die keinen lokalen Bezug aufweisen. Die 
Proteste gegen Vorhaben sind zwar nicht auf eine bestimmte Branche beschränkt, 
insbesondere bei Infrastrukturprojekten lassen sich diese wegen des Eingriffs in 
das gewohnte Landschaftsbild aber besonders häufig beobachten (Vonier, 2013; 
Muschick, 2015; Nagel, 2016). 

Der Erfolg der Industrie ist von der Öffentlichkeit abhängig, die durch Mit- 
tel innerhalb, aber auch außerhalb des Marktes Einfluss nimmt (Ehrenfeld & 
Nash, 1998). Fehlende Akzeptanz und damit Konflikte können sich in bürger- 
schaftlichem Protest und Widerstand in Form einer Mobilisierung der lokalen 
oder regionalen Öffentlichkeit, juristischen Auseinandersetzungen und sogar 
Gewalt äußern (Würtenberger, 1993; Zoellner et al., 2011; Rugenstein, 2017). 
Als unmittelbare Folge kann dies die Reduktion der geplanten Anlagen bedeu- 
ten, ihre Realisierung erschweren, über Jahre und Jahrzehnte verzögern, durch 
die aufschubbedingten Zusatzkosten verteuern oder sogar vollständig verhindern 
(Würtenberger, 1993; Frey, 1997; Spiegel, 1998; Schlegel & Bausch, 2007; Hauff 
et al., 2011; Zoellner et al., 2011; Vonier, 2013; Schönauer, 2013; Brettschnei- 
der, 2013, 2014, 2016; VDI, 2015; Rugenstein, 2017; Süptitz & Schlereth, 2017). 
Die Generierung gesellschaftlicher und lokaler Akzeptanz bestimmt deshalb 
das unternehmerische Handeln mit. Um ihre Tätigkeit zu ermöglichen, müs- 
sen Unternehmen innerhalb verschiedenster Interessensgruppen vermehrt um die 
Generierung von Akzeptanz bemüht sein, ihr Handeln extern legitimieren und 
sich der kritischen Diskussion stellen (Palazzo, 2000; Zerfaß, 2016). Geschieht 
dies nicht und die Akzeptanzgenese misslingt, ist dies ein unternehmerischer 
Risikofaktor (Lucke, 1995). 

Zu erwartender Protest ist in die unternehmerische Kosten-Nutzen-Abwägung 
zu inkludieren und ein Standort im Zweifelsfall zugunsten eines anderen aufzu- 
geben (Rugenstein, 2017). Unternehmen aus dem Energie- und Rohstoffsektor 
können dies jedoch nur eingeschränkt, weil ihre Tätigkeit in der Regel stand- 
ortgebunden ist: Betriebsstätten zur Rohstoffgewinnung und Energieumwandlung 
sind an die Existenz von Lagerstätten oder etwa ein ausreichendes Windpotenzial 
gebunden sowie durch Schutzgebiete begrenzt (Bundesverband der Deutschen 
Industrie e. V. — BDI, 2010). Legitimation zu erreichen, gilt folglich als „eine 
der größten Herausforderungen für die Rohstoffgewinnung der Zukunft“ (Well- 
mer et al., 2017, S. 235) und bedingt einer Steigerung der Akzeptanz, um 
drohenden Protest zu begrenzen. Dies stellt vor allem kleine und mittlere 
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Unternehmen (KMU?) aufgrund ihrer beschränkten personellen und finanziellen 
Ressourcen (Kraus et al., 2016) vor Herausforderungen. 


Potenzielle Folgen von Inakzeptanz gegenüber der Energie- und Rohstoffwirtschaft 
Die Folgen von Inakzeptanz (Tabelle 2.1) können dabei über solche hinausge- 
hen, die nur einzelne Unternehmen betreffen und bspw. zur Schwächung des 
Wirtschaftsstandorts, unsicherer Versorgung mit Energie und Rohstoffen oder 
steigenden Preisen für Industrie und Privathaushalte führen (Eiselt, 2012; Brett- 
schneider, 2013, 2014, 2016). Dies gilt insbesondere, wenn die Inakzeptanz 
nicht nur auf lokaler, sondern gesellschaftlicher Ebene gegeben ist und damit 
Einfluss auf die politischen Rahmenbedingungen in Form stärkerer Regulierung 
bestimmter Wirtschaftsbereiche nimmt. 


2 Wegen der Heterogenität innerhalb der KMU besteht kein Konsens bezüglich einer allge- 
meingültigen, einheitlichen Definition (Wolter & Hauser, 2001; Ziekow, 2008; Haller, 2015). 
Es haben sich aber Standards entwickelt (Ziekow, 2008), die die Zuordnung ermöglichen: 
Als Merkmale gelten eine Mitarbeiter:innenzahl < 500 Personen (Institut für Mittelstands- 
forschung Bonn, 2016), ein durchschnittlicher Jahresumsatz < 50 Mio. € (ebd.; Statistisches 
Bundesamt, 2019b), eine eingeschränkte Ressourcenausstattung/limitierte Ressourcenbasis 
sowie die Tendenz zum persönlichen Kontakt zu den Anspruchsgruppen (Kraus et al., 2016). 
Untergliedern lassen sich KMU in Kleinst- (< 9 Mitarbeiter:innen, < 2 Mio. € Umsatz/Jahr), 
Klein- (< 49 Mitarbeiter:innen, < 10 Mio. € Umsatz/Jahr) und mittlere (< 499 Mitarbei- 
ter:innen, <50 Mio. € Umsatz/Jahr) Unternehmen (Institut für Mittelstandsforschung Bonn, 
2016). Andere Untergliederung z. B. nach Europarecht sind ebenfalls möglich (Europäische 
Kommission, 2017). 
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Tabelle 2.1 Mögliche Folgen fehlender Akzeptanz gegenüber der Energie- und Rohstoff- 
branche nach Kontexten. In Anlehnung an Würtenberger (1993), Zöller (2004, 2005), Eiselt 
(2012), Brettschneider (2013, 2014, 2016) sowie Institut für Innovation und Technik - iit 
(2015) 


Kontext Mögliche Folgen fehlender Akzeptanz gegenüber 

der Energie- und Rohstoffbranche 
Wirtschaftliches — Finanzielle Einbußen bis hin zur Gefährdung des 
Umfeld unternehmerischen Erfolgs 


— Schlechte Presse, negatives Image, Marketingprobleme 

— Negativer Einfluss auf Beziehungen zu Kund:innen, Partner:innen, 
Investor:innen, Mitarbeiter:innen und Öffentlichkeit 

— Absatzrückgang, Boykott, sinkende Marktchancen 

— Mitarbeiter:innen: verschlechterte Stimmung, geringere 
Motivation, Rückgang der Produktivität, Abschreckung 
potenzieller Mitarbeiter:innen 

— Beeinträchtigung des Shareholder:innen-Value 

— Sinkender Aktienkurs 

— Widerstand bei Genehmigungsverfahren 

— Gefährdung der Ausführung weiterer Projekte 


Politisches Umfeld | — Schärfere gesetzliche Regulierungen 
— Geringere finanzielle Förderungen 
— Verbote 


Gesellschaftliches |- Schwächung des Wirtschaftsstandorts 

Umfeld — Nachlassende wirtschaftliche Stabilität 

— Verlangsamtes Wirtschaftswachstum 

— Störung der Innovationsfähigkeit 

— Verminderte Konkurrenz-/Wettbewerbsfähigkeit 

— Rückgang von Arbeitsplätzen 

— Unsichere Energie-/Rohstoffversorgung 

— Steigende Endverbraucher:innenpreise durch höhere Importkosten 
— Negative ökologische Folgen 


Um die potenziellen Folgen von Inakzeptanz zu vermeiden und weil Akzep- 
tanz Standortfaktor und somit Voraussetzung erfolgreichen unternehmerischen 
Handelns ist, sollten Unternehmen danach streben, Akzeptanz in ihrem Sinne 
zu beeinflussen. 
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2.2 Stand des wissenschaftlichen Diskurses 


Die Akzeptanzforschung untersucht Akzeptanz sowie ihre Gründe (Endruweit, 
1986; Kromrey, 1988; Kollmann, 1998; Hüsing et al., 2002; Quiring, 2006; Schä- 
fer & Keppler, 2013). Sie offeriert jedoch keine konkreten Mittel, um Inakzeptanz 
zu mindern. Die gezielte Beeinflussung öffentlicher Meinungen ist dagegen einer 
der Bestandteile der angewandten Kommunikationswissenschaften (Jarren & 
Röttger, 2004; Interview mit Kommunikationsexpert:innen). Bei der in dieser 
Arbeit verfolgten Untersuchung von Akzeptanz gegenüber Energie- und Rohstoff- 
projekten in Verbindung mit ihrer Steigerung durch Kommunikationsmaßnahmen 
handelt es sich daher um eine vielschichtige und mehrdimensionale Thematik, 
die eine inter- und transdisziplinäre Sicht- und Herangehensweise erfor- 
dert. Sie tangiert die Disziplinen Umweltbewusstseins-, Bewegungs-/Protest-, 
Partizipations- und Beteiligungsforschung; Kern der Arbeit sind aber Akzeptanz- 
forschung und Kommunikationswissenschaft sowie ihre Verbindung in Form der 
Akzeptanzkommunikation. Der Forschungsstand dieser drei Schwerpunkte wird 
nachfolgend erörtert. 


2.2.1 Akzeptanzforschung 


Der Beginn der Akzeptanzforschung in Deutschland wird auf Ende der 1960er 
Jahre datiert (Kollmann, 1998; Cremer et al., 2008). Aufgrund des Technisie- 
rungsschubs, der zu einer schnelleren Durchdringung nahezu jedes Lebensbe- 
reiches mit neuen Geräten führte, standen zunächst die Einführung von neuen 
Informationstechniken im Arbeitsalltag im Vordergrund (Davis, 1989; Lucke, 
1995; Cremer et al., 2008; Olbrecht, 2010). Die Akzeptanzforschung wandte 
sich etwa zehn Jahre später vermehrt gesellschaftlichen Themen zu (Olbrecht, 
2010). Wesentlicher Impuls war die Impression feindlicher, mindestens skep- 
tischer Einstellungsmuster betreffs Technik und Wissenschaft im Allgemeinen 
und einzelner Anwendungen wie der Atomenergie im Besonderen (Renn, 1986a; 
Petermann & Scherz, 2005). Die Akzeptanzforschung ist u. a. Teil der Sozial-, 
Sprach-, Wirtschafts-, Rechts-, Religionswissenschaften sowie der Philosophie, 
Psycho- und Politologie (Lucke, 1995; Olbrecht, 2010). Akzeptanz ist folglich 
eine interdisziplinär behandelte Thematik, wobei die Forschungsrichtungen den 
Begriff in ihrem jeweiligen Kontext unterschiedlich definieren (Lucke, 1995; 
Bovet & Lienhoop, 2017). Dabei unterscheidet sich das Begriffsverständnis teils 
erheblich und reicht vom Kauf in der Marketinglehre und dem Befolgen eines 
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Gesetzes in der Rechtssoziologie bis hin zu aktivem Unterstützen eines Sach- 
verhalts (Würtenberger, 1996; Bentele et al., 2015; Bovet & Lienhoop, 2017). 
Folglich muss von einer heterogenen Verwendung gesprochen werden (Wohl- 
fahrt, 2004). Der Begriff selbst ist als unscharf zu beschreiben und es existiert 
keine einheitliche oder allgemeingültige Definition (Olbrecht, 2010; Schweizer- 
Ries et al., 2010b; acatech, 2011; Strohmaier, 2012; Schäfer & Keppler, 2013; 
Hillebrand & Erdmann, 2015; Halwachs et al., 2017; Bovet & Lienhoop, 2017). 


Ziele der Akzeptanzforschung 

Die Akzeptanzforschung gewinnt an Bedeutung und Brisanz, weil die Akzeptanz 
wirtschaftlicher, politischer oder gesellschaftlicher Projekte selbst an Bedeu- 
tung gewinnt (Ullrich, 2008). Dabei werden mit der Akzeptanzforschung zwei 
grundlegende Zielstellungen verfolgt: 


1. Zu analysieren, welche Faktoren, Mechanismen und Gründe fördern oder 
erschweren, dass Akzeptanz entsteht oder nicht (Endruweit, 1986; Krom- 
rey, 1988; Kollmann, 1998; Hüsing et al., 2002; Quiring, 2006; Schäfer & 
Keppler, 2013). Ziel ist, das Verständnis des Phänomens Akzeptanz zu ver- 
bessern (Schäfer & Keppler, 2013). Dabei wird der Wahrnehmungs- und 
Bewertungsprozess auf individueller Ebene und innerhalb sozialer Gruppen 
näher betrachtet, sodass zu größtmöglicher Akzeptanz für bspw. Technik und 
technische Innovationen bei Einführung und Etablierung beigetragen werden 
kann (Renn, 1986a, 1986b; Kromrey, 1988; Kollmann, 1998; Hüsing et al., 
2002; Quiring, 2006; Schäfer & Keppler, 2013). 

2. Zuverlässige Aussagen darüber zu treffen, wie wahrscheinlich eine positive, 
billigende oder ablehnende Reaktion gegenüber Technik ist, um die ange- 
strebte Erhöhung der Akzeptanz zu ermöglichen (Endruweit, 1986; Grunwald, 
2005; Schäfer & Keppler, 2013). Ziel ist, zukünftiges Verhalten auf Basis 
des analysierten gegenwärtigen Verhaltens oder aktueller Einstellungen zu 
prognostizieren (Endruweit, 1986). Dies basiert auf der Erkenntnis, dass 
„zum Gelingen eines Projektes ein frühzeitiges Auseinandersetzen mit der 
gesellschaftlichen Akzeptanz ... maßgeblich ist“ (Süptitz & Schlereth, 2017, 
S. 407). 


Begriffsabgrenzung 

Akzeptanz beschreibt verkürzt, ob etwas akzeptiert wird, wovon die Akzep- 
tabilität abzugrenzen ist (Ott, 2002; acatech, 2011; Pietzner, 2015). Letzteres 
meint, dass etwas akzeptiert werden sollte, weil es „Anerkennung aufgrund guter 
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Gründe verdient“ (Ott, 2002, S. 75). Dabei basiert die grundsätzliche Bejahung 
des Objekts auf gesellschaftlich anerkannten Werten und Normen und ergibt 
sich aus dem Objekt selbst (Sauer et al., 2005; Schäfer & Keppler, 2013). Der 
Abgrenzung entsprechend ergeben sich für das Spannungsfeld aus Akzeptanz und 
Akzeptabilität vier mögliche Konsequenzen (Ott, 2002): 


1. Ein Objekt erfährt keine Akzeptanz, da es inakzeptabel ist. 

2. Ein Objekt erfährt keine Akzeptanz, obwohl es akzeptabel ist. 
3. Ein Objekt erfährt Akzeptanz, obwohl es inakzeptabel ist. 

4. Ein Objekt erfährt Akzeptanz, weil es akzeptabel ist. 


Die Wissenschaftler:innen in der Diffusions- und Adaptionsforschung untersu- 
chen den Zeitverlauf der Annahme und Verbreitung neuer Produkte oder Ideen 
in einem sozialen System (Rogers, 1962/2003; Berndt, 2005; Quiring, 2006). 
Die Akzeptanzforschung hingegen untersucht die Gründe für das Annehmen oder 
Ablehnen der Neuerung, nachdem sie bereits eingeführt ist (Quiring, 2006); dies 
kann „auch noch nicht am Markt verfügbare Angebote erfassen“ (Schlohmann, 
2012, S. 125). 

Akzeptanz wird teils synonym zum Begriff Einstellung genutzt (Schönauer, 
2017). Darunter wird „a psychological tendency that is expressed by evaluating a 
particular entity with some degree of favor or disfavor“ (Eagly & Chaiken, 1993, 
S. 1) verstanden, die nicht direkt beobachtbar ist (Schönauer, 2017). Demzufolge 
wird Akzeptanz mit einer positiven Einstellung gegenüber einem Einstellungs- 
oder Akzeptanzobjekt verbunden, Nicht- bzw. Inakzeptanz mit einer negativen 
(ebd.). 


Dimensionen des Akzeptanzbegriffs 
Die Definition von Akzeptanz als bloße Einstellung birgt die Schwäche, dass sie 
keiner Betroffenheit bedingt: Positive, negative oder neutrale Einstellungen und 
Meinungen können sämtliche Personen haben, obwohl sie weder betroffen sind, 
noch sich betroffen fühlen (Ullrich, 2008). Zwar ist Einstellung als Bewertung 
des Akzeptanzobjekts die zentrale Dimension der Akzeptanz und wird in den 
meisten Definitionen berücksichtigt (Schäfer & Keppler, 2013), Autor:innen wie 
Lucke (1995) erweitern diese Dimension jedoch, indem sie neben der Einstellung 
die Handlungsbereitschaft inkludieren. Handlungsbereitschaft meint, dass beob- 
achtbares Handeln „erfolgen kann, aber nicht muss“ (Schäfer & Keppler, 2013, 
S. 12, Hervorhebung aus dem Original entfernt). 

Akzeptanz kann sich bei Inklusion der Handlungsbereitschaft sowohl durch 
aktives Handeln als auch durch passive Haltung manifestieren (Lucke, 1995). 
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Dabei herrscht Uneinigkeit, inwiefern aktives Handeln die Akzeptanz ausdrückt: 
Lucke (1995) setzt bei Technik eine „natürliche“ Nutzung voraus; Schweizer- 
Ries et al. (2010b) inkludieren das Handeln nicht, sondern lediglich eine positive 
Einstellung zum Objekt, die eine Handlung möglich macht. 

Durch Kombination der Dimensionen Bewertung und Handlungsbereitschaft 
entstehen letztlich vier Ausprägungen des Akzeptanzbegriffs: Befürwortung, 
Unterstützung/Engagement, Ablehnung und Widerstand (Abbildung 2.1). Die 
beiden letztgenannten können unter Inakzeptanz zusammengefasst werden. 


Bewertung N = 
positiv i 
Befürwortung i Unterstützung/ Akzeptanz 
! Engagement 
Ablehnung i Widerstand L Inakzeptanz 
negativ ! 


passiv aktiv Handlung 


Abbildung 2.1 Dimensionen des Akzeptanzbegriffs. In Anlehnung an Zoellner et al. 
(2009, S. 32) 


Diesem Ansatz folgend ist das Ausbleiben von Protest und Widerstand trotz- 
dem kein zuverlässiger Indikator von Akzeptanz (Schäfer & Keppler, 2013). 
Stattdessen kann es genauso bedeuten, dass Inakzeptanz in Form ablehnender 
Haltungen gegeben ist, sich aber nicht oder noch nicht in Handlungen manifes- 
tiert hat (ebd.). Lucke (1995) definiert Akzeptanz folglich als die „Chance, für 
bestimmte Meinungen, Maßnahmen, Vorschläge und Entscheidungen bei einer 
identifizierbaren Personengruppe ausdrückliche oder stillschweigende Zustim- 
mung zu finden“ (S. 104). Im Umkehrschluss wird unter Inakzeptanz „die 
Wahrscheinlichkeit, mit Meinungen, Maßnahmen etc. bei einer identifizierbaren 
Personengruppe auf ausdrückliche oder stillschweigende Ablehnung zu stoßen“ 
(ebd., S. 105) verstanden. 


Hauptelemente der Akzeptanz 
In diversen Akzeptanzdefinitionen finden sich die Begriffe Akzeptanzsubjekt, 
-objekt sowie -kontext (Hüsing et al., 2002; Sauer et al., 2005; Schweizer-Ries 
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et al., 20106), die als Hauptelemente bezeichnet werden (Abbildung 2.2). Stoll 
(1999) ergänzt die Akzeptanzchance, verstanden als Ausprägung der Akzep- 
tanzentscheidung, die ihr zufolge als Ergebnis des Beziehungsgeflechts im 
Mittelpunkt steht. 


Akzeptanzsubjekt 


Akzeptanzchance 


Akzeptanzkontext + > Akzeptanzobjekt 


Abbildung 2.2 Akzeptanztriade. In Anlehnung an Lucke (1995, S. 89) sowie Stoll (1999, 
S. 44) 


Bei verschiedenen Modellen wird die Perspektive des Akzeptanzsubjekts ein- 
genommen, da sowohl -objekt als auch -kontext nur aufgrund der Wahrnehmung 
des Subjekts Relevanz erfahren (Lucke, 1995; Schäfer & Keppler, 2013; Hal- 
wachs et al., 2017). Akzeptanzsubjekte können sowohl Individuen, Gruppen als 
auch die gesamte Gesellschaft sein (Lucke, 1995; Schäfer & Keppler, 2013). 

Das Akzeptanzobjekt fungiert als themen- bzw. gegenstandsbezogener 
Bezugspunkt und wird abhängig vom -subjekt im jeweiligen -kontext bewertet 
(Lucke, 1995). Der Begriff Objekt wird dabei in einem weiten Sinne verstanden, 
gemeint ist ein materieller oder immaterieller Gegenstand wie bspw. Planun- 
gen, Entscheidungen, Personen, Institutionen, Meinungen, Werte, Einstellungen, 
Gesetze oder Regierungen (ebd.; Schäfer & Keppler, 2013; Bentele et al., 2015). 

Akzeptanzobjekt und -subjekt sind in den Akzeptanzkontext, ihr Umfeld, 
eingebunden (Lucke, 1995; Schäfer & Keppler, 2013). Er umfasst die gesell- 
schaftlichen Rahmenbedingungen und damit alle Gegebenheiten, die auf den 
Prozess einwirken oder für ihn relevant sind, aber weder Subjekt noch Objekt sind 
(Hüsing et al., 2002; Schäfer & Keppler, 2013). Der Kontext variiert abhängig 
von sozialem und kulturellem Bezugsrahmen (Schäfer & Keppler, 2013). 
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Betrachtungsebenen der Akzeptanz 

Bei der Auseinandersetzung mit Akzeptanz ist neben der Bestimmung der Haupt- 
elemente die jeweilige Betrachtungsebene zu identifizieren bzw. einzugrenzen. 
Wüstenhagen et al. (2007) klassifizieren die soziopolitische Akzeptanz als die 
allgemeinste Form. Sie kann als generelle Einstellung bezeichnet werden, da 
sie die übergeordnete Ebene der gesellschaftlichen Akzeptanz abbildet. Dabei 
bezieht sie sich auf die allgemeine Öffentlichkeit und ihre Schlüsselakteur:innen, 
darunter jene in Medien und Politik. Diese Betrachtungsebene kann als raumun- 
abhängig klassifiziert werden und betrifft die thematischen Inhalte, nicht jedoch 
deren Umsetzung im konkreten Raum (ebd.; Kost, 2013). Dagegen hat die lokale 
Akzeptanz (auch lokal-öffentliche, community, regionale oder projektbezogene 
Akzeptanz) einen konkreten Raumbezug (ebd.). Ihr Ausmaß ist auf lokaler Ebene 
für die Verwirklichung von Projekten maßgeblich, weil die Gemeinschaft vor Ort 
erheblichen Einfluss ausüben kann (Wüstenhagen et al., 2007; Kress & Landwehr, 
2012; Vonier, 2013). Dabei nehmen die Interessen von Anwohner:innen, lokalen 
Behörden und kommunalen Entscheidungsträger:innen die bestimmende Rolle ein 
(Wüstenhagen et al., 2007). Als dritte Ebene ist die Marktakzeptanz zu nennen, 
also die mögliche Investition in Produkte (ebd.; Kost, 2013). Von Bedeutung sind 
dabei die Konsument:innen, (Zuliefer-)Unternehmen, Investor:innen, Geldinsti- 
tute und Stromnetzbetreiber. Sie tritt nicht nur raumunabhängig, sondern auch 
lokal auf (ebd.). 

Die Grenzen der Ebenen können fließend sein und sich zum Teil über- 
schneiden, etwa bei den handelnden Akteur:innen (Halwachs et al., 2017). 
Abbildung 2.3 gibt eine Übersicht über die Betrachtungsebenen bezogen auf 
den Energie- und Rohstoffkontext, in welcher beispielhaft Subjekte und Objekte 
inkludiert sind. 


Allgemeine und technikbezogene Akzeptanzfaktoren 

Den Prozess der Akzeptanzgenerierung beeinflussen verschiedene Faktoren: die 
Akzeptanzfaktoren. Sie ermöglichen bzw. fördern oder hemmen bzw. verhin- 
dern die Entstehung von Akzeptanz (Schäfer & Keppler, 2013). Zwar geht die 
Akzeptanz vom Subjekt aus, die Einflussfaktoren können sich aber ebenso auf 
Objekt oder Kontext beziehen, womit sie wiederum auf das Akzeptanzsubjekt 
wirken (Seiler, 2014). 

Bei den Subjekten sind als allgemeine Einflussfaktoren soziodemografische 
Aspekte wie Alter, Geschlecht, Bildungsgrad, Ausbildung, Beruf und soziale 
Klasse zu nennen (Prager, 2002; Hildebrand, 2011; Schäfer & Keppler, 2013; 
Zaunbrecher et al., 2014; iit, 2015). Persönliche Einstellungen, Normen, Werte, 
Wertvorstellungen und Emotionen zählen ebenso dazu (Prager, 2002; Schäfer & 
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ZN 


Soziopolitische Akzeptanz 
2 generelle Einstellung 
Subjekte: Allgemeine Öffentlichkeit, Schlüssel- 
akteur:innen in Politik, Medien 
Objekte: Energiewende, Erneuerbare-Energien- 
Gesetz, Technologie wie Windkraft 


Lokale Akzeptanz e Marktakzeptanz 
£ Akzeptanz vor Ort Alnvestitionswille 
Subjekte: Anwohner:innen, lokale Behörden, Subjekte: Konsument:innen, Unternehmen, 
kommunale Entscheidungsträger:innen, Investor:innen, Geldinstitute 
Naturschützer:innen 2 
Objekte: konkrete/s Anlage/Projekt, Beteiligungs- Objekte: Ökostrom, Dienstleistungen 
prozess 


N 


Abbildung 2.3 Betrachtungsebenen der Akzeptanz inkl. beispielhaften Akzeptanzsubjek- 
ten und -objekten aus dem Energie-/Rohstoffkontext. In Anlehnung an Wüstenhagen et al. 
(2007, S. 2684) sowie Wunderlich (2012, S. 5) 


Keppler, 2013; Halwachs et al., 2017). Bezogen auf die Akzeptanz gegenüber 
einer Anlage vor Ort sind das objektive und subjektive Wissen, der wahrgenom- 
mene soziale Druck, das Umweltbewusstsein, die Vorerfahrungen mit der Technik 
und den durchführenden Unternehmen, das Vertrauen in die Akteur:innen sowie 
die Ortsverbundenheit als Einflussfaktoren zu nennen (Hildebrand, 2011; Kress & 
Landwehr, 2012; Huijts et al., 2012; Schäfer E Keppler, 2013; Krug, 2018). 

Beim Akzeptanzobjekt setzen die Einflussfaktoren an dessen Eigenschaften 
an (Schäfer & Keppler, 2013). Darunter sind u. a. individuelle, gesellschaftliche, 
soziale sowie ökologische Kosten und Nutzen, Risiken, ästhetische Aspekte und 
Akzeptabilität (ebd.; Hildebrand, 2011). Bei technischen Anlagen beeinflussen 
bspw. Gerüche, akustische Emissionen, ökologische und ästhetische Auswir- 
kungen auf Landschafts- und Ortsbild sowie die Wirkung auf die regionale 
Wertschöpfung die Akzeptanz der Bevölkerung (Hildebrand, 2011; Kress & 
Landwehr, 2012; Halwachs et al., 2017; Krug, 2018). Abhängig vom Subjekt 
können dieselben Eigenschaften unterschiedlichste Reaktionen auslösen, weil für 
die Akzeptanz relevant ist, wie das Subjekt die Eigenschaften wahrnimmt und 
bewertet (Schäfer & Keppler, 2013). 

Prägen die Faktoren dagegen den Kontext, indem die Akzeptanzgenese geschieht, 
und haben sie keinen direkten Bezug zu Akzeptanzsubjekt oder -objekt, sondern 
beeinflussen die Bewertung des Objekts durch das Subjekt von außen, sind sie 
kontextabhängige Einflussfaktoren (Schäfer & Keppler, 2013). Dazu zählen 
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bspw. politisches Klima, Wirtschaftslage, Preisentwicklung, regionale Beson- 
derheiten sowie Beteiligungskultur (ebd.; Prager, 2002). In Verbindung mit der 
Implementierung von technischen Anlagen sind standort- und regionsspezifi- 
sche Faktoren (z. B. Topografie, geografische Merkmale, bisherige Nutzung, 
Eigentumsverhältnisse, regionale Mentalität), Gerechtigkeit, Transparenz im 
Entscheidungsprozess, Informationspolitik, Projektmanagement (bspw. lokale 
Verankerung des Unternehmens, Art und Weise der Informationsvermittlung), 
Partizipations-/Beteiligungsmöglichkeiten, politischer und gesetzlicher Rahmen 
(z. B. Förderprogramme, Landesstrategie) sowie Medienberichterstattung einfluss- 
nehmend (Renn & Zwick, 1997; Prager, 2002; Hildebrand, 2011; Halwachs et al., 
2017). 


Technik- und Industrieakzeptanz mit Fokus auf den Energie- und Rohstoffsektor 

Die Wissenschaft ist sich heute einig, „dass Technikentwicklung ohne Akzep- 
tanz in der Bevölkerung kaum erfolgreich sein könne“ (Petermann & Scherz, 
2005, S. 46). Folglich widmet sich bspw. die von Bund und Ländern geförderte 
acatech mit dem Arbeitskreis Technik und Gesellschaft der Technikakzeptanz (aca- 
tech, 2021). Hochschulen wie die Rheinisch-Westfälische Technische Hochschule 
Aachen (o. D.) betrachten Technikakzeptanz als eigenes Forschungsfeld und die 
Technische Universität Bergakademie Freiberg (TUBAF) strebt die Gründung 
eines Instituts für Industrieakzeptanz an.” Dabei ist Technikakzeptanz inkonsis- 
tent (Schäfer & Keppler, 2013) und umfasst „verschiedene Forschungsstränge, 
die sich mit ... unterschiedlichen Aspekten“ (ebd., S. 7) befassen: Beispiele sind 
die individuelle Nutzer:innenakzeptanz, aber auch die gesellschaftliche Akzeptanz 
gegenüber neuartiger oder risikobehafteter Technik. Daraus resultierend wurden 
in den 1980er und 1990er Jahren erste Verbindungen zwischen der Untersuchung 
gesellschaftlicher Akzeptanz und dem erneuerbaren Energiesektor entwickelt 
(Wüstenhagen et al., 2007; Klagge, 2013). Dieses Forschungsfeld auszubauen, 
versäumten Energiekonzerne, Behörden und Wissenschaft zunächst, da sie „da- 
von überzeugt waren, dass die Implementierung von Erneuerbaren Energien nicht 
problematisch sei, weil die ersten Umfragen zur öffentlichen Meinung stets posi- 
tive Ergebnisse geliefert hatten“ (Strohmaier, 2012, S. 5). Konträr dazu zeigte 
sich, dass diese Zustimmung abstrakter Natur war und sie nicht vorausgesetzt 
werden kann, wenn konkrete Projekte geplant werden (Wüstenhagen et al., 2007). 


3 Die Institutsgründung scheiterte bislang an der fehlenden Akzeptanz der Hochschulleitung 
bzw. der sie beratenden Organe (C. Drebenstedt, persönliche Kommunikation, 26. November 
2020). 
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Die politische Agenda zur Nutzung von erneuerbaren Energieträgern und 
der Ausbau selbiger hat die sozialwissenschaftlichen Veröffentlichungen zu 
energie-politischen Konflikten und Technikakzeptanz weiter befördert (Schäfer & 
Keppler, 2013; Becker et al., 2016). Es existieren zahlreiche sozialwissenschaftli- 
che Studien in Form von Vor-Ort-Umfragen und Case Studies zur Energiewende 
(Neukirch, 2014), wobei die Windkraft stärker thematisiert wird als andere Tech- 
niken (Devine-Wright, 2007; Jenssen, 2010). Durch diese Fokussierung existiert 
eine Vielzahl an Forschungsarbeiten zu Akzeptanz bei erneuerbaren Ener- 
gieumwandlungsanlagen, die den Umfang der Probleme bei Planungsvorhaben 
ebenso wie einzelne relevante Einflussfaktoren und Muster aufzeigen (Strohmaier, 
2012). 

In einer Literaturarbeit über relevante Studien zur gesellschaftlichen Akzep- 
tanz im Energie- und Rohstoffsektor zeigt sich, dass die Wissenschaft diese 
gegenüber dem Rohstoffabbau kaum betrachtet (Aschenbrand et al., 2017; 
Günther, 2020). Es existieren lediglich Veröffentlichungen zur Akzeptanz der 
Anlagen, welche Strom aus Energierohstoffen umwandeln*, obwohl die Folgen 
von Aversionen der Bevölkerung gegenüber der Rohstoffgewinnung von Wissen- 
schaft und Industrie vermehrt notiert werden, sodass auf Branchenkonferenzen 
die öffentliche Wahrnehmung stärker thematisiert wird und sich Initiativen der 
Thematik annehmen (RohstoffWissen!, 2019a; TUBAF, o Dao D.-b; BGR, 
o D.-b). 

Neben „fehlende[r] gesellschaftliche[r] Anerkennung der Leistungen der 
Industrie in Gänze“ (iit, 2015, S. 3) wird der deutschen Bevölkerung oftmals 
eine technik- und industriefeindliche Einstellung attestiert (acatech, 2011; Boh- 
sem, 2014; Schönauer, 2017). Diverse Untersuchungen widerlegen eine generelle 
Industrie- oder Technikfeindlichkeit jedoch (Renn, 1986a; Hennen, 1997, 2002; 
Kirstler, 2005; acatech, 2011; Schönauer, 2013, 2017; iit, 2015; Nippa, 2015). Sie 
stellen konträr fest, dass der Anteil der Skeptiker:innen deutlich geringer ist als 
der der Befürworter:innen (Schönauer, 2017). Technik und technischer Fortschritt 
werden von der Bevölkerung positiv bewertet (Hennen, 2002). Lediglich eine 
Minderheit von deutlich weniger als 10 % wird als negativ zu Technik eingestellt 
identifiziert (ebd.); generelle Technikfeindlichkeit in Form einer konsistenten Ein- 
stellung ist damit Ausnahme und keinesfalls Regel (ebd.). Technikkritik erfolgt 
vielmehr bereichsspezifisch: Die Bevölkerung differenziert zwischen den ver- 
schiedenen Technikarten, ihrem Anwendungsfeld und -ziel (Hennen, 1997, 2002). 
Da fehlende Technikakzeptanz nicht in einer weitverbreiteten Technikfeindlich- 
keit begründet ist, muss es andere Gründe für die Erfahrungen der Industrie 


* Eine Ausnahme bildet die Studie von Nippa et al. (2013). 
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mit Inakzeptanz geben. Hennen (1994) sieht die „gestiegenen Ansprüche ... der 
Bürger an Kontrolle und eine sozialverträgliche Gestaltung“ (S. IV) und das iit 
(2015) sowie Vassiliadis (2014) die Tertiarisierung als Gründe an, die zu einer 
„gesellschaftlichen Entfremdung von der Industrie“ (iit, 2015, S. 4) und der 
Wahrnehmung von „Eingriffe[n] in die eigene Lebenswelt als fremdbestimmte 
Bedrohung der eigenen Werte und Autonomie“ (ebd.) führen. 

Insgesamt besteht eine deutlich skeptische Einstellung gegenüber externer 
Technik (acatech, 2011; Schönauer, 2017). Dabei handelt es sich um Technik, 
die von der Bevölkerung nicht individuell genutzt wird und auf deren Nutzung 
sie keinen direkten Einfluss hat (Renn & Zwick, 1997). Renn (2005) spricht 
in diesem Zusammenhang von „Technik als Nachbar“ (S. 31) und grenzt sie von 
Produkt- und Alltags- sowie Arbeitstechnik ab. Beispiele für externe Technik sind 
Chemie-, Kraft- und Stahlwerke (ebd.; Schönauer, 2017). Neben der ambivalenten 
Einstellung gegenüber Technik und ihren Folgen variiert auch die Einstellung 
gegenüber den verschiedenen Industriebranchen (Renn, 1986a; Hennen, 2002; 
Schönauer, 2017). Um ihre Einstellung gegenüber 21 Branchen gebeten, stufen 
Befragte die Energieversorgung auf Rang acht und den Bergbau negativer, vor 
der Tabakindustrie auf dem vorletzten Platz ein (Schönauer, 2017). 

Unabhängig von der Frage nach den Ursachen für die Ambivalenz der Ein- 
stellungen gegenüber Technik lässt sich für Energie- und Rohstoffvorhaben 
feststellen, dass die fehlende Akzeptanz bspw. gegenüber der Kohleverstromung 
kein neues Problem ist (Tschernjadjev, 2018). Kritische Stimmen bezüglich der 
Energieumwandlung aus Steinkohle gibt es bereits zu Beginn der 1980er Jahre 
(Bechmann et al., 1985). Während die Demonstrierenden anfangs unzureichend 
und nicht entschwefelte Kraftwerke thematisieren (ebd.), erweitert sich der 
Widerstand in den folgenden Jahrzehnten und verhindert in den Jahren 2007- 
2012 den Bau von 17 Kohlekraftwerken (Setton, 2012). Pälchen und Lapp (2018) 
führt dies zur Aussage, man dürfe „das Wort ‚Kohle‘ nur noch mit schlechtem 
Gewissen und hinter vorgehaltener Hand aussprechen“ (S. 87), sofern man der 
vorherrschenden öffentlichen Meinung folge. Studien bestätigen, dass die deut- 
sche Bevölkerung den Kohleausstieg (Andor et al., 2015; Setton et al., 2017; 
Frondel & Sommer, 2018) und die Energiewende bzw. die Energieumwandlung 
aus erneuerbaren Quellen tendenziell befürwortet (YouGov, 2020, zit. nach AEE, 
2021), wobei die öffentliche Akzeptanz gegenüber der Energieumwandlung mit- 
tels erneuerbaren Quellen sich mittelfristig gesamtgesellschaftlich abschwächen 
könnte (Gabriel & Meyer, 2012). 

Bei näherer Betrachtung wird offenkundig, dass bezüglich erneuerbarer Ener- 
gie, wie bei Technikakzeptanz allgemein, zwischen den verschiedenen Techniken 
differenziert werden muss. Studien zeigen, dass z. B. Solaranlagen auf Dächern 
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positiver als Freiflächen-Solaranlagen (Halwachs et al., 2017), Solaranlagen 
insgesamt besser als Biomasse- (Frondel & Sommer, 2018) aber schlechter 
als Windkraftanlagen (Kress & Landwehr, 2012) bewertet werden. Offshore- 
Windanlagen werden positiver als Windkraftanlagen an Land (Sonnberger & 
Ruddat, 2016; Setton et al., 2017; Frondel & Sommer, 2018) und Wasserkraft- 
schlechter als Windkraftanlagen (Jenssen, 2010) bewertet. Die Ergebnisse sind 
jedoch zum Teil widersprüchlich: In der Befragung von Halwachs et al. (2017) 
werden Wasserkraft- nach den Solaranlagen auf Dächern am besten bewertet, 
also besser als Windkraftanlagen, und Setton et al. (2017) stellten fest, dass der 
Ausbau von Solaranlagen von mehr Personen befürwortet wird als der von Win- 
denergieanlagen. Besonders die Untersuchung der projektbezogenen Akzeptanz 
gegenüber Windkraftanlagen unterstreicht die Bedeutung jedes Hauptelements der 
Akzeptanztriade: Während die Windenergie an Land gesamtgesellschaftlich von 
einem breiten Konsens befürwortet wird, ist die lokale Akzeptanz bei Windkraft- 
anlagen niedriger (Kress & Landwehr, 2012); je nach Fragestellung unterscheiden 
sich die Zustimmungswerte und reichen von projektbezogenen 44,2 % bis 98,0 % 
ohne Projektbezug (Jenssen, 2010; Frondel & Sommer, 2018). 

Der Faktor Erfahrung kann Unterschiede in regional abweichender Akzeptanz 
erklären. Unabhängig ob Windkraftanlage, Gas- oder Kohlekraftwerk bewerten 
die Befragten, die bereits mit einer entsprechenden Anlage in der eigenen Nach- 
barschaft vertraut sind, diese tendenziell häufiger als eher gut oder sehr gut 
(Abbildung 2.4). 

Bezüglich des Rohstoffabbaus existieren keine vergleichbaren Studien. 
Betrachtet wird in der Regel lediglich die Akzeptanz gegenüber dem Bau von 
Anlagen zur fossilen Energieumwandlung. Nippa (2015) thematisiert als einer der 
wenigen den Energieträger Kohle. Seine Befragung ergibt, dass 8 % der Befrag- 
ten Kohle sehr negativ, A0 % eher negativ, 10 % neutral, 37 % eher positiv und 
4 % sehr positiv gegenüberstehen; 1 % machen keine Angabe. Bezüglich des 
Bergbaus sprechen Vertreterinnen aus Wissenschaft und Praxis von einem all- 
gemeingültigen Negativimage (Greenpeace e. V., 2013; Moody, 2015; Angerer 
et al., 2016), einer schwindenden Akzeptanz (Weyer, 2018) und Widerständen, 
die eine Vielzahl der Vorhaben blockieren und es erschweren, neue Lagerstätten 
zu erschließen (Weyer, 2018); insbesondere die Umsetzung von Tagebauprojekten 
sei kritisch (Angerer et al., 2016). 

Der Faktor Erfahrung in Form der industriekulturellen Prägung durch mehrere 
Kohlereviere und die jahrhundertelange Bergbautradition (AEE, o. D.-i; MDR, 
2020) wirkt möglicherweise auch in Sachsen auf die Akzeptanz: 36,9 % der säch- 
sischen Bevölkerung lehnen Kohle ab, das ist der geringste Wert aller deutschen 
Länder (Andor et al., 2015). Der Freistaat Sachsen ist zudem das Bundesland mit 
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Abbildung 2.4 Zustimmung zu Anlagearten in der eigenen Nachbarschaft, ohne und mit 
Vorerfahrung. In Anlehnung an YouGov (2020, zit. nach AEE, 2021) 


den meisten Befürworter:innen des Energieträgers, 35,9 % der Bewohner:innen 
befürworten diese Art der Energieumwandlung (ebd.). Im Gegensatz zur positi- 
veren Einstellung gegenüber Kohle weist die sächsische Bevölkerung gegenüber 
erneuerbarer Energie und der Energiewende geringere Zustimmungswerte 
als die der übrigen Bundesländer auf: 86,0 % befürworten die Energiewende, 
während es deutschlandweit 92,0 % sind (KfW Research, 2018, zit. nach AEE, 
2019). Folglich ist auch die gesellschaftliche Akzeptanz gegenüber dem Ausbau 
der erneuerbaren Energien in Sachsen mit 71,0 % um 10 Prozentpunkte geringer 
als im Bundesdurchschnitt (forsa, 2010, zit. nach AFE, o. D.-c). Ähnlich denken 
die Einwohner:innen Sachsens über einzelne erneuerbare Energieumwandlungs- 
arten: 73,6 % befürworten Windkraft, bundesweit der geringste Wert; ablehnend 
stehen ihr 13,0 % gegenüber, bundesweit der höchste Wert (Andor et al., 2015). 

Bezüglich der Akzeptanz konkreter Projekte in der eigenen Nachbarschaft 
unterscheiden sich die Einstellungen der Bewohner:innen der verschiedenen 
Bundesländer ebenfalls: Die Akzeptanz gegenüber Kohlekraftwerken liegt im 
bundesdeutschen Durchschnitt bei 8 %, die der sächsischen Bevölkerung liegt 
bei 13 % (TNS, 2012, zit. nach AEE, o. D.-h). Wie bei der allgemeinen 
Technikakzeptanz ist die sächsische Bevölkerung auch beim Einsatz von erneu- 
erbarer Energietechnik in ihrer Nachbarschaft kritischer als der bundesdeutsche 
Durchschnitt: 62 % akzeptieren sie, nur in Brandenburg ist der Wert um einen 
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Prozentpunkt geringer (TNS, 2012, zit. nach AFE, o. D.-d). Windkraftanlagen 
in ihrer Nähe beurteilt die sächsische Bevölkerung zu 51 % positiv, bundesweit 
liegt der Wert bei 61 % (TNS, 2012, zit. nach AEE, o. D.-g). Solarparks und 
Biomasseanlagen beurteilt die sächsische Bevölkerung ebenfalls kritischer (TNS, 
2012, zit. nach AEE, o. D.-f; TNS, 2012, zit. nach AEE, o. D.-e). 


Möglichkeiten der Akzeptanzbestimmung 
Um Akzeptanz zu bestimmen, existieren generell drei Vorgehensweisen: Entwe- 
der wird versucht, sie durch theoretische Modelle (Akzeptanzmodelle) vorher- 
zusagen, wobei rationales Verhalten von Individuen angenommen wird (Rienstra 
et al., 1999). Andererseits werden empirische Studien mit Fragebögen oder 
drittens Ex-post-Studien genutzt (ebd.). 

Zwar existiert kein einheitliches methodisches Konzept, um Technikakzeptanz 
zu messen (Cremer et al., 2008), bei den Akzeptanzmodellen zur Technikak- 
zeptanz dominiert (Legris et al., 2003; Schepers & Wetzels, 2007) aber das in 
Abbildung 2.5 dargestellte Technology Acceptance Model nach Davis (1985) 
bzw. Davis et al. (1989). 
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Abbildung 2.5 Technology Acceptance Model. In Anlehnung an Davis (1985, S. 24) 
sowie Davis et al. (1989, S. 985) 


Das Modell erlaubt eine Berechnung von wahrgenommenem Nutzen, wahrge- 
nommener Bedienbarkeit, Intention zur Nutzung und letztlich Akzeptanzverhalten 
(Davis et al., 1989). Es zielt, erkennbar am Ausgangspunkt Design Features, 
jedoch auf einzelne technische Produkte, die von Nutzer:innen selbst angewen- 
det werden. Dabei beurteilen die Personen, inwieweit die Technik ihre Leistung 
verbessert und wie viel Aufwand das Erlernen der Anwendung der Technik 
erfordert. 

Beim Technologieakzeptanzmodell nach Huijts et al. (2012) handelt es sich 
um ein Inputmodell, welches auf erneuerbare Energie angewendet werden kann 
(Abbildung 2.6). Es gibt Aufschluss über die auf die Akzeptanz einflussnehmen- 
den, übergeordneten Faktoren Erfahrung und Wissen, nennt Akzeptanzfaktoren 
wie u. a. Vertrauen, wahrgenommene Risiken und verdeutlicht ihre Beziehungen. 
Das Modell offeriert jedoch keine Formel zur Berechnung. 
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Abbildung 2.6 Technologieakzeptanzmodell. In Anlehnung an Huijts et al. (2012, S. 530) 


In der soziologischen Forschung findet der eindimensionale Ansatz von Fish- 
bein (1966) Verwendung (Formel 2.1). Die Messung der Akzeptanz wird dabei 
ausschließlich durch die affektive Komponente ermittelt; die kognitive und ver- 
haltensbezogene Komponente werden unter Beliefs zusammengefasst. Fishbein 
(1966) folgend werden verschiedene Überzeugungen und Merkmale mit ein- 
zelnen Objekten verbunden. Die Merkmale sind die Verknüpfung von Subjekt 
und Objekt, wobei die Summe der Wertungen des Subjekts X die Einstellung 
zum Objekt ausmacht. Weil nicht jedes der Merkmale identisch stark mit dem 
Einstellungsobjekt verknüpft ist, muss im Vorhinein eine Wichtung der werten- 
den Reaktionen bezüglich ihrer Relevanz erfolgen. Die Gesamteinstellung E;; 
beschreibt, wie Person i insgesamt dem Objekt j gegenübersteht. Die beschrei- 
bende Komponente Ba ist der Eindruck, wie wahrscheinlich es ist, dass Person i 
das Merkmal k dem Objekt j zuschreibt. Die wertende Komponente Au gibt an, 
wie Person i es beurteilt, dass Objekt j das Merkmal k aufweist. 


n 
Enz >» Bijk X Au 
k=1 


Formel 2.1: Berechnung der Gesamteinstellung £;; 
In Anlehnung an Fishbein (1966) 


Die Akzeptanzmessung mittels Umfragen nutzt in der Regel zwei- oder mehrpolige 
Skalen, mit denen die Befragten ihre Einstellung gegenüber dem Akzeptanzobjekt 
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äußern (de Vries & Hoffmann, 2017; YouGov, 2020, zit. nach AEE, 2021). Die 
Ableitung, welche Technik akzeptiert ist, erfolgt dabei ausschließlich aus einem 
großen Zustimmungswert. Sauer et al. (2005) bilden hingegen das theoretische 
Konstrukt einer Akzeptanz-Inakzeptanz-Skala (Abschnitt 3.2). 


Volatilität von Akzeptanz 

Die Schwierigkeit der Akzeptanzforschung besteht in der Aussagekraft von Pro- 
gnosen, weil ihre Untersuchungen nur die gegenwärtige Akzeptanz ermitteln, 
die sich jedoch z. B. durch Veränderungen des Kontexts wandeln kann (Grun- 
wald, 2005; Sauer et al., 2005). Damit ist Akzeptanz ein instabiles Konstrukt, 
dessen Messergebnisse situationsabhängig variieren und sich im Zeitverlauf wan- 
deln (Lucke, 1995; Schäfer & Keppler, 2013). Eine Veränderung des Objekts 
oder veränderte Rahmenbedingungen können die normativ-evaluative Bewertung 
verändern (Sauer et al., 2005; Schäfer & Keppler, 2013). 

So wie Akzeptanz allgemein volatil ist, gilt dies ebenso im Lokalen. Bei kon- 
kreten Projekten hat sie eine zeitliche Dimension und ändert sich in der Regel 
von der Ideen- über die Planungs- bis hin zur Betriebsphase (Wolsink, 1989, 
2007b). Die Akzeptanz folgt dabei einem U-förmigen Verlauf (Abbildung 2.7): 
Akzeptanz für die jeweilige Technik ist oftmals vor Beginn der Planungen gege- 
ben, wandelt sich während der Planungen in der Regel zu Inakzeptanz und 
verbessert sich in der Betriebsphase (ebd.). Begründet ist dieser Verlauf in den 
Vorbehalten der Bevölkerung, die sich in der Planungsphase manifestieren und 
für Unternehmer:innen oft erschwerte Standortentscheidungen bedeuten (ebd.). 
Die Befürchtungen der Anwohner:innen werden erst dann größtenteils abgebaut, 
wenn die Anlage fertiggestellt und erfolgreich in Betrieb genommen wurde. Dies 
liegt daran, dass die von der Bevölkerung befürchteten, negative Auswirkungen 
nicht eintreten oder positive Effekte auftreten, die vorab nicht erwartet wurden 
(Van der Horst, 2007; Zoellner et al., 2009). 

Die Volatilität der Akzeptanz (Schäfer & Keppler, 2013) macht eine Beur- 
teilung der Ist- und zukünftigen Situation für Unternehmen herausfordernd. 
Gleichzeitig eröffnet ihnen diese Eigenschaft ein breites Handlungsfeld. 


2.2.2 Kommunikationswissenschaft 
Die dargestellte Veränderlichkeit von Akzeptanz ist die Voraussetzung, die es 


ermöglicht, kommunikative Maßnahmen zur Akzeptanzgenese bzw. -steigerung 
einzusetzen. Ihr strategischer Einsatz zielt darauf, die Rahmenbedingungen zu 
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Abbildung 2.7 Verlauf der lokalen Akzeptanz. In Anlehnung an Wolsink (1989, S. 201 
sowie 2007b, S. 1198) 


verändern und damit auch die normativ-evaluative Bewertung des Akzeptanz- 
subjekts zu wandeln (Sauer et al., 2005; Schäfer & Keppler, 2013). Das 
Themenfeld Infrastruktur und Energieversorgung innerhalb der kommunika- 
tor:innenorientierten Kommunikationswissenschaft ist bislang jedoch lediglich 
punktuell bearbeitet worden (Mast & Stehle, 2016). Die gezielte Ableitung von 
kommunikativen Maßnahmen zur Akzeptanzgenerierung für Unternehmen der 
Energie- und Rohstoffbranche bedingt zunächst ein tieferes Verständnis der stra- 
tegischen Unternehmenskommunikation. Auf dieser Grundlage wird es möglich, 
die Komplexität kommunikativen Handelns zwischen Unternehmen und Bür- 
ger:innen durch geeignete Maßnahmen zu reduzieren und die Akzeptanzgenese 
der Bevölkerung durch verständigungsorientierte Handlungen der Unternehmen 
zu steuern. 

Kommunikation im weitesten Sinne findet immer statt (Watzlawick et al., 
1967/2011). Dies stellt Unternehmen, welche mit ihren Handlungen in einem 
komplexen Beziehungsgeflecht „die Interessen ihrer Umwelt“ (Vonier, 2013, 
S. 2) tangieren, vor enorme Herausforderungen. Dabei bietet zielgruppengerechte 
Kommunikation, die nicht nur wahrgenommen, sondern auch verstanden wird, 
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die Möglichkeit zu einer besseren Akzeptanz beizutragen, wenn sie z. B. dieje- 
nigen erreicht, die noch unentschieden und beeinflussbar sind (Grünwald et al., 
2015; Popp, 2018). 


Kommunikations- und Stakeholder:innenmanagement 

Basis für erfolgreiche Kommunikation und die Erreichung der Kommunikations- 
ziele ist Kommunikationsmanagement, das „Management durch Kommunika- 
tion und Management der Kommunikation“ (Mast, 2019, S. 12, Hervorhebung 
zum Teil nicht im Original), welches einen großen Einfluss der Kommunikation 
innerhalb der Organisation bedingt (Interview mit Kommunikationsexpert:innen). 
Die Kommunikationsstrategie ist dafür zwingend mit der Unternehmensstra- 
tegie verknüpft und als Teil selbiger zu verstehen. Kommunikative Beratung 
ist besonders effektiv, „wenn sie bereits im Stadium der Strategie- und Pro- 
jektentwicklung ... einbezogen ist“ (Krebber, 2018a, S. 7). Die Steigerung 
der Anzahl der Kommunikationskanäle und die dadurch ausgelöste Individua- 
lisierung der Kommunikation verstärkt die Bedeutung dieses systematischen 
Ansatzes, der auf einer klaren Markenstrategie beruhen sollte (Achilles, 2018). 
Allgemeine Managementprozesse des Unternehmens sollten wechselseitig mit 
dem Kommunikationsmanagement abgestimmt sein (Schmidt & Lyczek, 2008). 
Letzteres übernimmt beim Strategieprozess insbesondere die Aufgabe, den Sta- 
keholder:innen und ihren Bedürfnissen adäquate Aufmerksamkeit zu gewähren 
(ebd.). 

Dem Stakeholder:innenmanagement kommt eine besondere Bedeutung zu, 
weil Unternehmen eine Vielzahl von Bezugsgruppen aufweisen (Freeman & 
Reed, 1983; Riede, 2012; Karmasin & Weder, 2014; Bues et al., 2016). Sta- 
keholder:innen, im Deutschen nicht eindeutig als Anspruchsgruppen, Akteur- 
und Interessenspartner:innen bezeichnet (Dyllick, 1984; Vonier, 2013; Theuvsen, 
2014; Karmasin & Weder, 2014; Bues et al., 2016; Lindow, 2016), sind jene 
Gruppen oder Individuen, die durch Unternehmensziel, -zweck, -handlungen 
und -entscheidungen beeinflusst werden oder sie beeinflussen (Freeman & 
Reed, 1983; Hemmati, 2002; Lindow, 2016). 

Als Reaktion auf die „partizipative[.] Neudefinition der Rolle des Bür- 
gers“ (Brand, 2010, S. 123) wurde das ursprüngliche Shareholder- zum 
Stakeholder:innen-Value-Prinzip erweitert (Karmasin & Weder, 2014). Dabei 
wird das Unternehmen als Teil des sozialen Systems verstanden, das keine 
selbstreferenzielle Definition zulässt, sondern es zu einem mindestens öffentlich 
exponierten System macht (Karmasin, 2007). Die neuen Kommunikationsmög- 
lichkeiten üben hierbei eine verstärkende Wirkung aus: Soziale Medien erlauben 
es den tertiären Stakeholder:innen zunehmend, direkt und öffentlich auf die 
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Geschäftstätigkeit eines Unternehmens mit Lob und Kritik zu reagieren (Bues 
et al., 2016; Lintemeier & Rademacher, 2016). Diese Gruppen haben zwar 
keine direkte Verhandlungs- oder Entscheidungsmacht, wie sie etwa bei Eigentü- 
mer:innen gegeben ist, dennoch üben sie teils wirkungsvollen Legitimationsdruck 
aus (Braun, 2002). Um die Kommunikation mit ihnen erfolgreich zu gestal- 
ten, ist eine Stakeholder:innenanalyse elementar (Thyen, 2015). Sie ermöglicht 
zu erkennen, welche verschiedenartigen Wahrnehmungen vom und Erwartungen 
gegenüber dem Unternehmen unterschiedliche Gruppen haben (Einwiller, 2014). 
Die Betrachtung dieser Motive zielt laut Lintemeier und Rademacher (2016) 
darauf, teils in der Zukunft liegende Risiken für das unternehmerische Han- 
deln zu mindern oder auszuschließen. Die aus der Stakeholder:innenanalyse zu 
entwickelnden kommunikativen Maßnahmen sollen Reputation und Glaubwürdig- 
keit ebenso steigern wie die Akzeptanz der unternehmerischen Tätigkeit sichern. 
Gleichzeitig ermöglicht sie, die Expertise und Kompetenz der mit dem Unterneh- 
men verbundenen oder an ihm und seinen Handlungen interessierten Gruppen für 
das Unternehmen zu nutzen, sowie Entwicklungen zu beobachten und Schlüs- 
selthemen zu identifizieren. Die Stakeholder:innenanalyse ist daher mehr als ein 
Frühwarnsystem oder Mittel zur Lobbyarbeit. 

Das Vorgehen beim Stakeholder:innenmanagement basiert auf Identifizie- 
rung, Zusammenfassung und Kategorisierung, Charakterisierung und Bewer- 
tung der Stakeholder:innen (Abbildung 2.8). Als Analysemethoden können 
interne und externe Befragungen, Stakeholder:innenmapping zur inhaltlich- 
visuellen Darstellung der Positionen und Netzwerke sowie Medienbeobachtung 
genutzt werden (Einwiller, 2014; Lintemeier & Rademacher, 2016). Darauf auf- 
bauend werden Strategien und Maßnahmen entwickelt, umgesetzt und evaluiert 
(Spang & Clausen, 2016). Das Stakeholder:innenmanagement beginnt deshalb 
zum frühestmöglichen Zeitpunkt des Projekts mit der Machbarkeitsstudie, 
spätestens jedoch mit der Vorplanung (ebd.). 

Stakeholder:innenmanagement ist kein linearer Prozess, der für das Unter- 
nehmen oder ein Projekt einmalig durchgeführt wird (Altenburger, 2016). Als 
iterative, sich permanent aktualisierende Analyse der Unternehmensumwelt 
kann es nie abgeschlossen werden, weil sich Bedürfnisse und Interessen der Sta- 
keholder:innen ändern und neue Gruppen entstehen können (Spang & Clausen, 
2016). 

Für das jeweilige Projekt kritische Stakeholder:innen müssen identifiziert, 
kategorisiert, charakterisiert sowie die Strategie zum Umgang mit diesen Grup- 
pen festlegt werden, damit sie in die weitere Planung einbezogen werden können 
(Spang & Clausen, 2016). Für KMU mit begrenzten Ressourcen ist dieses 
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Abbildung 2.8 Prozess des aktualisierenden Stakeholder:innenmanagements. In Anleh- 
nung an Horak und Speckbacher (2013) sowie Spang (2013, zit. nach Spang und Clausen, 
2016, S. 225) 


Vorgehen besonders wichtig, da bei einer Vielzahl von Stakeholder:innen mit ver- 
schiedenen Ansprüchen jene Gruppen priorisiert und selektiert werden müssen, 
die besonders starken Einfluss auf die Zielerreichung haben (Einwiller, 2014). 
Die eigene Kommunikation auf Basis der Stakeholder:innenanalyse strate- 
gisch zu organisieren, ist für den Unternehmenserfolg entscheidend. Dies erlaubt 
einerseits, Themen und Motive zu bestimmen, die die Reputation des Unter- 
nehmens fördern oder belasten können und sie gezielt zu bearbeiten (Krebber, 
2018a). Weiterhin ermöglicht es, durch Kommunikationsmanagement die kom- 
munikativen Handlungen mit der strategischen Ausrichtung des Unternehmens 
zu harmonisieren. Die Unternehmenskommunikation ist damit Teil des Stake- 
holder:innenmanagements. Ohne diesen strategischen Ansatz würden einerseits 
die direkt abzuleitenden operativen Ziele für die Kommunikation fehlen, anderer- 
seits könnte kein Kommunikationscontrolling und damit keine Erfolgsbewertung 
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stattfinden. Letztlich besteht sogar die Möglichkeit, dass verschiedene Kommu- 
nikationsmaßnahmen sich konterkarieren und somit insgesamt einen negativen 
Effekt haben. 


Theoretischer Rahmen der strategischen Kommunikation 
Eine Kommunikationsstrategie legt als Absichtserklärung die Grundlage, aus der 
konkrete Maßnahmen und Aktivitäten generiert werden, die das kommunikative 
Handeln des Unternehmens prägen (Vonier, 2013). Die Theorie des kommu- 
nikativen Handelns basiert darauf, dass Kommunikation immer Handlung 
ist (Habermas, 1981/2016). Habermas (1981/2016) unterscheidet zwischen der 
verständigungsorientierten und strategischen Kommunikation. Erstere dient der 
Erzielung eines auf gemeinsamen Überzeugungen basierenden Einverständnisses 
und ist rational motiviert (Burkart & Lang, 1992). Bei der strategischen Kommu- 
nikation, welche er als defizitär charakterisiert, soll die Einstellung des Gegen- 
übers durch Manipulation beeinflusst werden (Habermas, 1981/2016). Während 
Habermas die strategische Kommunikation negativ konnotiert, setzt Zerfaß (2010) 
dem verständigungsorientierten das erfolgsorientierte Handeln entgegen, das im 
Sinne vorab gesetzter Ziele persuasiv wirkt. Zerfaß‘ erfolgsorientiertes Handeln 
entspricht damit letztlich Habermas‘ strategischer Kommunikation; in beiden 
Fällen geht es um das Erreichen vorher festgelegter strategischer Ziele durch 
kommunikative Mittel, wobei Zerfaß die Überredung wertfrei konnotiert. 
Strategische Kommunikation ist für Unternehmen nicht optional, sondern obli- 
gatorisch (Zerfaß & Piwinger, 2014), u. a. weil kommunikative Mittel teils 
hauptsächlich den Wettbewerb um Akzeptanz entscheiden. Es handelt sich um 
einen zweiseitigen Prozess, in dem neue Wirklichkeiten durch Mitteilungs- und 
Verstehenshandlungen geschaffen werden (Zerfaß, 2010; Noelle-Neumann et al., 
2014). Persönliche Erfahrungen verlieren dabei zunehmend an Bedeutung, da 
Massenmedien und soziale Medien die Informations- und Wissensvermittlung 
im Zeitalter der Medialisierung übernehmen (Hagedorn et al., 2004; Zerfaß & 
Piwinger, 2014). Vielfach wurde nachgewiesen, dass Menschen in Industriege- 
sellschaften ihre Zeit, abgesehen vom Arbeiten und Schlafen, den (Massen-) 
Medien widmen (Schildt, 2001). Massenmedien beeinflussen deshalb den öffent- 
lichen Diskurs nicht nur, er konstituiert sich maßgeblich über sie (Imhof, 2006). 
Luhmann (1996) stellt fest, dass „was wir über unsere Gesellschaft, ja über die 
Welt, in der wir leben, wissen, wissen wir durch die Massenmedien“ (S. 9). Die- 
ser Argumentation folgend ist die Wirkung von Kommunikation auf Image und 
Reputation eines Unternehmens immens, das gilt ebenso unternehmensintern für 
Motivation und Leistung der Mitarbeiter:innen (Jäger, 2017). Dieses Potenzial ist 
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der Grund, warum Kommunikationsmanagement und Unternehmenskommunika- 
tion ein besonderer Stellenwert zukommen muss. 


Ziele und Bereiche der Unternehmenskommunikation 

Zerfaß (2010, 2014) zufolge besteht die Leistung der Unternehmenskommuni- 
kation in der sozialen Integration und Koordination, wobei er die Integration 
im Nah- von der im Fernbereich unterscheidet. Während erstere unter Anwe- 
senden erfolgt, wird zweitere durch medial vermittelte Kommunikation erreicht. 
Als Unternehmenskommunikation sind dabei sämtliche gesteuerten Kommuni- 
kationsprozesse in gewinnorientierten Wirtschaftseinheiten zu verstehen, die zur 
Aufgabendefinition und -erfüllung und weiterhin zur Handlungskoordination und 
Interessenklärung der Unternehmen zu ihren internen wie externen Stakehol- 
der:innen beitragen. Sie kann dann als strategisch bezeichnet werden, wenn sie 
die übergeordneten Ziele der Organisation unterstützt. Das geschieht entweder, 
indem die Unternehmenskommunikation die laufende Leistungserstellung und 
damit den Erfolg stützt oder indem sie immaterielle Werte als Erfolgspotenziale 
schafft und erhält. 

Zu unterscheiden sind dabei die Teilbereiche der internen und externen 
Unternehmenskommunikation (Zerfaß, 2010, 2014). Letztere umfasst die Markt- 
kommunikation und Public Relations als gesellschaftsorientierte Kommunikation 
(Abbildung 2.9). Die Teilbereiche können nicht unabhängig voneinander behan- 
delt werden, da sie gemeinsam dem Ziel der Formulierung, Ausführung und 
Durchsetzung der Unternehmensstrategie dienen. Dies ist der Grund, warum der 
optimale Beitrag der Kommunikation zur sozialen Integration eines Unterneh- 
mens immer dann erreicht wird, wenn ihre Teilaspekte aufeinander abgestimmt 
sind. 


Interne Kommunikation 
- Ziel ist die gemeinsame, arbeitsteilige Leistungserstellung 
- Kommunikation dient der Konkretisierung unspezifischer Vertragsbeziehungen 


Unternehmensstrategie 


Externe Kommunikation 


Marktkommunikation Public Relations 
- Ziel ist der Verkauf und Einkauf von Produkten und - Ziel ist die Legitimation und Sicherung von 
Ressourcen Handlungsspielräumen 
- Kommunikation dient der Anbahnung/ - Kommunikation dient dem Beziehungsmanagement 
Verhinderung von Verträgen und der Imagepflege 


Abbildung 2.9 Bereiche der Unternehmenskommunikation. In Anlehnung an Zerfaß 
(2014, S. 44) 


2.2 Stand des wissenschaftlichen Diskurses 33 


Innerhalb der internen Kommunikation beeinflussen verfassungskonstituie- 
rende Organisationsmitglieder wie Gesellschafter- oder Eigentümer:innen die 
Unternehmenspolitik, -ziele und -strategie (Zerfaß, 2014). Bezogen auf diese 
Gruppe ist das Ziel der internen Kommunikation, einen generellen Orientie- 
rungskonsens herzustellen (Schimank, 2005). Diesem Rahmen sind die übrigen 
Angehörigen des Unternehmens wie Mitarbeiter:innen verpflichtet, sie können ihn 
jedoch nicht direkt beeinflussen (Zerfaß, 2010, 2014). Neben den verfassungs- 
konstituierenden Beziehungen umfasst die interne Kommunikation zudem jene 
Aktivitäten, die dazu dienen, den Leistungsprozess mittels Delegation fortlaufend 
zu strukturieren und zu steuern (ebd.). 

Die externe Kommunikation lässt sich nach Zerfaß (2010, 2014) in Markt- 
kommunikation und Public Relations unterteilen. Ziel ist u. a. Koalitionsteilneh- 
mer:innen zu werben sowie notwendige Beiträge verschiedener Stakeholder:innen 
zu sichern. Dazu zählt, dass Handlungsspielräume gewährt sowie Produkte und 
Produktionsprozesse akzeptiert werden. Die notwendigen, prinzipiell von der 
Unternehmensführung sowie sämtlichen Mitarbeiter:innen zu erbringenden Akti- 
vitäten, werden an eigene Abteilungen oder Agenturen delegiert. Public Relations, 
auch Öffentlichkeitsarbeit genannt, bearbeitet die „kommunikativen Beziehungen 
im gesellschaftspolitischen Umfeld“ (Zerfaß, 2014, S. 49) und verfolgt dabei 
in verschiedenen Handlungsfeldern wie Politik, Wissenschaft und Bildung das 
Ziel, die Unternehmensstrategie durchzusetzen. Dazu gehört, Widerspruch- 
spotenziale, aber auch gesellschaftliche Anforderungen in das entsprechende 
Entscheidungssystem einfließen zu lassen, die nötigen Handlungsspielräume zu 
sichern und konkrete Strategien zu legitimieren (Zerfaß, 2010, 2014). Dabei 
beginnt Public Relations nicht mit Kommunikation. Voraussetzung ist, dass das 
Handeln der Unternehmensführung und dessen Resultate zu den strukturellen 
Imperativen der verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen kompatibel sind. 

Zwar müssen nicht sämtliche Stakeholder:innen die Produkte und Prozesse 
befürworten, gesamtgesellschaftliche Unterstützungspotenziale für das konkrete 
unternehmerische Handeln müssen jedoch zwingend gegeben und die Unter- 
nehmensstrategie akzeptabel sein (Zerfaß, 2010, 2014). Public Relations wirkt 
dabei sozial integrierend. Bei der verfahrensregulierten Integration, bspw. bei 
Genehmigungsverfahren, bei denen Bürger:innen und Interessensvertretungen 
beteiligt werden, kommen zu diesem Zweck informative Public Relations- 
Maßnahmen zum Einsatz, die eine persuasive Wirkung entfalten sollen. Abseits 
der durch Rechtsnormen bestimmten Verfahren mit koordinativer Wirkung ist 
Public Relations jedoch noch bedeutender. Die kommunikative Integration ist 
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von zentraler Bedeutung für die soziale Integration, weil bspw. in den Beziehun- 
gen von Unternehmen zu Bürgerschaft und besonders zu Kritiker:innen normierte 
Koordinierungsmechanismen fehlen. 

Kommunikativ integrierend wirkt Public Relations im direkten Gespräch unter 
Anwesenden, wenn die Abstimmungsprobleme zeitlich und räumlich lokalisier- 
bar sind und damit Verständigung möglich ist (Zerfaß, 2010, 2014). Dies kann 
der in Teilen der publizistischen Medien gegebenen Skandalisierungstendenz 
entgegenwirken, die ein gegenüber Unternehmen kritisches Meinungsbild aus- 
löst (Pörksen & Detel, 2012). Die Stakeholder:innen- und Unternehmensdialoge 
werden daher der verständigungsorientierten Öffentlichkeitsarbeit oder dialogori- 
entierten Unternehmenskommunikation zugeordnet (Zerfaß, 2010, 2014; Burkart, 
2012, 2019). Darüber hinaus trägt Public Relations dazu bei, die unternehme- 
rischen Handlungsspielräume zu sichern oder zu erweitern, indem sie Inter- 
pretationsschemata, Deutungsmuster und Normen beeinflusst (Röttger, 2000). 
Diese Gestaltungsmacht der eigenen Umwelt setzt durch Marktmacht begrün- 
deten gesellschaftlichen Einfluss voraus, den eigenständig agierende KMU nicht 
haben. Als Zusammenschluss ähnlicher Organisationen besteht aber auch für sie 
die Möglichkeit, ihr Umfeld im Sinne der eigenen Interessen zu beeinflussen, 
etwa durch Lobbyarbeit (Preisendörfer, 2011). 

Unabhängig davon, welchem Teilgebiet der Unternehmenskommunikation die 
Maßnahmen zugeordnet sind und ob sie von Führungskräften und Kommunikati- 
onsverantwortlichen ausgeführt oder dafür Agenturen beauftragt werden, sind sie 
symbolische Handlungen, die zunächst eine Verständigung mit bestimmten Rezi- 
pient:innen und nachgelagert deren Beeinflussung beabsichtigen oder das Wissen 
der eigenen Institution verändern sollen (Zerfaß, 2010, 2014). 

Die Kommunikationsziele lassen sich anhand ihrer zeitlichen Dimension 
unterscheiden, dies spiegelt gleichzeitig die Komplexität der Zielerreichung wider 
(Avenarius, 2000; Vonier, 2013; Abbildung 2.10). Langfristige Ziele bezwecken 
Einstellungen, Verhalten und Denkmuster zu verändern, kurzfristige Ziele ste- 
hen als Reaktionen zeitlich unmittelbar zu ihrem Auslöser. Von Ebene zu Ebene 
nimmt dabei das Niveau der Zielerreichung zu. Insbesondere für Bau- und 
Infrastrukturprojekte gilt, dass kein Unternehmen dabei das Ziel verfolgt bzw. 
verfolgen kann, einen sozialen und kulturellen Wandel auszulösen, weshalb das 
Streben nach einer Änderung der Verhaltensweise von beteiligten Akteur:innen 
das komplexeste Ziel der projektbezogenen Kommunikation ist. 
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Abbildung 2.10 Kurzfristige und langfristige Kommunikationsziele. In Anlehnung an 
Avenarius (2000, S. 202) sowie Vonier (2013, S. 76) 


2.2.3 Akzeptanzkommunikation 


Diese Arbeit thematisiert primär die erst in den vergangenen 20 Jahren entstan- 
dene und noch am Anfang der Forschung befindliche Akzeptanzkommunikation 
(Höhne et al., 2018b). Die Erklärung Technische Großprojekte und Akzeptanz des 
VDI und Bundesverbands der Kommunikatoren e. V. (VDI & Bundesverband 
deutscher Pressesprecher, 2014) sowie der Sammelband Akzeptanzkommunikation 
(Höhne et al., 2018a) können als wichtige Meilensteine in diesem Forschungs- 
feld bezeichnet werden. Aufgrund der Neuartigkeit des Themas ergibt die 
Kombination von Akzeptanzkommunikation und Energie bei Google Scholar 48 
Einträge, wobei diese nur teilweise Akzeptanzkommunikation zum Thema Energie 
darstellen (Google, o. D.-a). Die Suche nach Akzeptanzkommunikation und Roh- 
stoffe ergibt acht Beiträge, wobei keiner Akzeptanzkommunikation zum Thema 
Rohstoffe untersucht oder darstellt (Google, o. D.-b). 

Akzeptanzkommunikation ist kein Teilbereich der Unternehmenskommunika- 
tion, sondern vielmehr ein Handlungsfeld der strategischen Kommunikation 
(Deutsche Public Relations Gesellschaft — DPRG, 2018; Krebber, 2018b), das 
Querschnittsaufgabe aller Bereiche professioneller Unternehmenskommunikation 
ist (DPRG, 2018). Kommunikationsmaßnahmen bieten dabei Handlungsmöglich- 
keiten für Unternehmensvertreter:innen, um die Akzeptanz zu steigern, denn 
Kommunikation gilt neben Beteiligung als zentraler Einfluss- und Erfolgsfak- 
tor für die Akzeptanzgenerierung bzw. -steigerung (Brettschneider, 2014, 2015; 
Bentele et al., 2015; Mast & Stehle, 2016; Becker, 2016; Lindow, 2016) 
und wird zum Teil sogar als Voraussetzung dafür angesehen (Mast & Stehle, 
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2016). Neben die bspw. durch Planfeststellungsverfahren erreichbare „Legitima- 
tion durch Verfahren“ (Brettschneider, 2015, S. 298) muss eine „Legitimation 
durch Kommunikation“ (ebd.) treten, die die rechtlich obligatorischen Verfah- 
ren nicht ersetzen, sie jedoch maßgeblich ergänzen kann (Brettschneider, 2015). 
Die Akzeptanzkommunikation verfolgt deshalb das Ziel, Organisationen und 
ihr Handeln zu legitimieren, indem Projekte u. a. aus den Bereichen Tech- 
nik, Industrie und Infrastruktur im Einvernehmen mit der Gesellschaft und ihren 
Erwartungen realisiert werden (DPRG, 2018). Folglich ist Akzeptanzkommuni- 
kation besonders dann relevant, wenn die Organisationsziele und -handlungen 
tatsächlich oder potenziell konfliktär zu den Wertvorstellungen der Gesellschaft 
einzuordnen sind (ebd.). Akzeptanzkommunikation trägt damit zur sozialen Inte- 
gration bei, indem sie durch kommunikative Maßnahmen die Problemlösung 
befördert (Krebber, 2015). 

Kommunikation allein kann keine Akzeptanz schaffen, sie leistet aber einen 
Beitrag zu ihrer Ausprägung (Krebber, 2015). Akzeptanzprozesse werden deshalb 
als das „Produkt von Kommunikationsprozessen“ (Leucht, 2012, S. 76) angese- 
hen. Akzeptanz wird von Subjekten öffentlich durch kommunikative und teilweise 
verobjektivierende Handlungen ausgedrückt (Kneer, 2000). Akzeptanzprobleme 
sind deshalb oft kommunikative Probleme: Sie können, müssen jedoch nicht nur 
kommunikativ gelöst werden (Krebber, 2015). Ziel der Akzeptanzkommunika- 
tion ist letztlich nicht, die Inakzeptanz aller Subjekte in Akzeptanz umzukehren. 
Vielmehr dient Akzeptanzkommunikation dazu, gesellschaftliche Integration zu 
erreichen. 


Potenzial und kommunikative Begleitung von Großprojekten 

Die kommunikative Begleitung von Großprojekten verursacht zwar Kosten, ihr 
Nutzen übertrifft diese jedoch oftmals, weil sie das Potenzial bietet, die Projektak- 
zeptanz zu steigern (Brettschneider & Müller, 2018). Da ohne Legitimität letztlich 
die Licence to Operate infrage gestellt werden kann, strebt die strategische Unter- 
nehmenskommunikation danach, diese zunächst zu sichern und leistet damit 
einen Beitrag zur gesellschaftlichen Integration des Unternehmens (Zerfaß, 
2010). Strategisches Kommunikationsmanagement dient in der kommunikations- 
und medienbeeinflussten Gesellschaft dazu, die soziale Integration der Unterneh- 
men zu befördern, indem Zweck- und Mittelkonflikte gelöst sowie umstrittene 
Situationsdefinitionen ebenso geklärt werden wie Handlungsinterpretationen im 
Nahbereich (ebd.). Dabei kann sich die Akzeptanzkommunikation sämtlicher 
Kommunikationsmaßnahmen bedienen (DPRG, 2018). Aufgrund der kommu- 
nikativ integrierenden Absicht sind jedoch insbesondere Dialog- und Beteili- 
gungsformate sinnvoll (ebd.), die den Public Relations-Maßnahmen zugeordnet 
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werden können. Bentele et al. (2015) fordern sogar, dass die „dialogorientierte 
Kommunikation Leitbild für die Akzeptanzkommunikation sein [muss]“ (S. 17, 
Hervorhebung aus dem Original entfernt). Die Forderung ergibt Sinn, weil der 
lokale Raum stets der konkrete Bezugspunkt von Infrastrukturprojekten ist (Kreb- 
ber, 2016), eine zeitliche und örtliche Lokalisierung der Abstimmungsprobleme 
ermöglicht und, Zerfaß (2014) folgend, eine Koordinierung durch kommunikative 
Integration mittels Gesprächen unter Anwesenden sinnvoll erscheinen lässt. 
Ausschließlich Public Relations-Maßnahmen anzuwenden, ist für die Akzep- 
tanzkommunikation dennoch nicht zielführend. Zum einen haben viele Infrastruk- 
turprojekte eine überregionale Bedeutung (Krebber, 2016). Zum anderen, und dies 
überwiegt, sind Massenmedien für die Meinungs- und Willensbildung bedeutend 
(ebd.). Dabei ist die lokale Publizistik eine wesentliche Informationsquelle der 
Bürger:innen (Hasebrink & Schmidt, 2012), die allerdings nicht isoliert betrach- 
tet werden kann (Krebber, 2015). So wie der lokale Diskurs insbesondere bei 
Infrastrukturprojekten mit einer überregionalen Dimension verbunden ist, sind es 
auch die Massenmedien, die sich in ihrer Berichterstattung auf die verschiedenen 
Ebenen des öffentlichen Diskurses beziehen - lokal, regional, überregional (ebd.). 


Anforderungen an erfolgreiche projektbezogene Kommunikation 

Nicht nur für die Akzeptanzkommunikation, aber besonders für sie gilt, dass 
Handeln und Kommunikation der Organisation stets konsistent sein sollten, da 
sonst Vertrauensverluste drohen (Bentele et al., 2015). Diese geforderte Konsis- 
tenz bedingt, dass die Kommunikation selbst zu jeder Zeit wahrheitsgemäß und 
offen sein muss (ebd.). Unwahre Kommunikation über die Projektziele in einer 
frühen Phase würde letztlich von einer andersartigen Umsetzung in einer späteren 
Phase konterkariert; Widerstand wäre nicht auszuschließen und sogar wahrschein- 
lich. Neben Glaubwürdigkeit, Klarheit und Offenheit kann Aktualität als 
grundlegende Eigenschaft erfolgreicher Akzeptanzkommunikation benannt wer- 
den. Diese Faktoren können Legitimität ebenso wie Vertrauen auslösen, aus denen 
eine Verbesserung der Akzeptanz erwachsen kann — ohne die sie jedoch nicht 
erreicht wird (ebd.). Die Akzeptanz, die einem Vorhaben entgegengebracht wird, 
ist nicht unveränderlich, sondern wird durch das kommunikative Handeln der 
Organisation maßgeblich beeinflusst. Dabei ist nicht zwingend entscheidend, was, 
sondern vielmehr wie kommuniziert wird (Mast & Stehle, 2016). Neben Infor- 
mationen sollte den Anspruchsgruppen die Möglichkeit gegeben werden, sich 
aktiv zu beteiligen, indem sie konsultiert und zur Mitgestaltung aufgefordert wer- 
den (VDI, 2014, 2015). Wahrheit, Transparenz und damit Widerspruchsfreiheit, 
Wertschätzung und Dialogbereitschaft auf Augenhöhe sind die maßgeblichen 
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Merkmale, die Vorhabensträger:innen verinnerlichen müssen (Kalka & Schlab- 
bers, 2014). Allein die Kommunikation auf Augenhöhe erfordert in vielen Fällen 
ein Umdenken. Auf Augenhöhe bedeutet: „für jeden Beteiligten verständlich“ 
(ebd., S. 29). Kommunikation, die Akzeptanz bewirken will, muss daher nicht 
nur diejenigen informieren, die Vorwissen einbringen, sondern auch jenen, die es 
nicht haben, die Hintergründe und Motive verständlich erklären. 

Bei Energie- und Rohstoffprojekten erwarten Bürger:innen mehr und bessere 
Informationen, die mit lokalem Bezug verfügbar, ansprechend, übersichtlich und 
kompakt aufbereitet sein sollen (Mast & Stehle, 2016). Die Bürger:innen setzen 
gleichzeitig Bürger:innennähe voraus, etwa durch Ansprechpartner:innen direkt 
vor Ort (ebd.). Ohne eine offensive und proaktive Kommunikation, die strate- 
gisch ausgerichtet ist und zu einem frühen Zeitpunkt des Projekts ansetzt, ist 
es kaum möglich, diese Bedürfnisse zu befriedigen (Kalka & Schlabbers, 2014; 
VDI, 2015). Die Heterogenität der Stakeholder:innengruppen lässt dabei einen 
breiten Mix von Kommunikationsmaßnahmen vorteilhaft erscheinen (VDI, 2015). 

Ebenso wie die Projekte komplex sind, überwiegen für die verschiedenen 
Anspruchsgruppen unterschiedliche Argumente. Dies muss die Kommunikation 
widerspiegeln. Statt ausschließlich über Fakten zu informieren, sollten Emo- 
tionen bedacht, Alternativen diskutiert und erläutert werden, warum andere 
verworfen wurden (Brettschneider, 2014). Für viele Anspruchsgruppen geht es 
nicht um die Technik des Projekts, sondern um eine potenzielle oder reale Ver- 
änderung ihrer Lebenswelt. Den Dialog frühzeitig und dauerhaft, proaktiv zu 
suchen, aufgeschlossen für die Sorgen und Bedenken zu sein und verschiedene 
Kommunikationsmaßnahmen aufeinander abzustimmen, bilden die Grundlage 
guter Akzeptanzkommunikation (ebd.). 


2.3 Kritische Reflexion 


Akzeptanz ist mehr als ein theoretisches Konzept, sie ist ein gesellschaftliches 
Phänomen (Lucke, 1995; Ullrich, 2008). Entsprechend existiert eine Vielzahl von 
Veröffentlichungen über Teilaspekte (Vonier, 2013), die als Basis für diese For- 
schung genutzt werden. Dennoch fehlt es „an interdisziplinären und integrations- 
orientierten Beiträgen“ (ebd., S. 6) und umfassenden Forschungsüberblicken, die 
statt einzelner Sachverhalte das gesamte Spektrum der Akzeptanzforschung abde- 
cken (Schäfer & Keppler, 2013). Zudem bleibt unklar, was genau gemeint ist, 
wenn von Akzeptanz gesprochen wird (Wunderlich, 2012; Kubicek, 2013). Das 
erschwert eine Messung nach einheitlichem Schema (ebd.). Einige Autor:innen 
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umgehen dies, indem sie den Terminus gar nicht definieren (Davis, 1989; Kneer, 
2000; Venkatesh et al., 2003). 

Bei der Auseinandersetzung mit Akzeptanz wird zudem offenkundig, dass in 
der Wissenschaft Uneinigkeit darüber besteht, ob Akzeptanz lediglich als Ein- 
stellung einer mental positiven Bewertung, als die konkrete Verhaltensintention 
als Ausdruck dieser positiven Haltung oder als das konkrete Verhalten selbst zu 
verstehen ist (Kollmann, 1998; Schäfer & Keppler, 2013; Seiler, 2014; Halwachs 
et al., 2017). 

Es existiert eine Vielzahl an Akzeptanzmodellen (Schäfer & Keppler, 2013). 
In diesen werden auf Basis existenter Theorieansätze oder empirischer Unter- 
suchungen u. a. Einflussfaktoren aufgezeigt, welche die Akzeptanzgenese und 
-steigerung beeinflussen oder beeinflussen können (ebd.; Seiler, 2014). Die kom- 
munikative Bearbeitung der Akzeptanzfaktoren in dieser Arbeit orientiert sich an 
diesen Modellen. Zur Messung des Grads der Akzeptanz sind sie allerdings nicht 
geeignet, da sie nicht auf Energie- und Rohstoffprojekte als externe Technik 
anwendbar sind: 


— Das Technology Acceptance Model (Davis, 1985; Davis et al., 1989) ist unge- 
eignet, weil eine Bedienbarkeit für die Bevölkerung bei den Anlagen nicht 
gegeben ist; auch eine Intention zur Nutzung kann nicht ausgelöst werden, 
weshalb folglich das Akzeptanzverhalten nicht zu bestimmen ist. Wenn die 
Nutzer:innen von Energieumwandlungs- und Rohstoffgewinnungsarten — wie 
im vorliegenden Fall — weder Einsicht in, noch Einfluss auf die Anlagen 
haben, unterliegt die Akzeptanz anderen Maßstäben, Wahrnehmungsmustern 
und Meinungsbildungskontexten als bei jenen Geräten, die sie selbst bedienen 
und die durch das Technology Acceptance Model abgedeckt werden (Arning 
et al., 2010; Borg et al., 2018). 

— Eine Bestimmung des Grads der Akzeptanz nach Huijts et al. (2012) ist nicht 
möglich, weil das Modell keine Berechnung erlaubt. 

— Fishbeins (1966) Vorgehen und damit die Berechnung der Gesamteinstel- 
lung E;; eignet sich für die betrachteten Vorhaben ebenfalls nicht, da weder 
Erkenntnisse zur Gesamtheit aller Einflussfaktoren noch zu deren Gewichtung 
vorliegen. 


Zur Akzeptanz gegenüber dem Rohstoffabbau sind kaum Studien vorhanden, 
lediglich zu Anlagen der Energieumwandlung aus fossilen Rohstoffen. Unter- 
suchungen zu erneuerbaren Energieumwandlungsanlagen gibt es viele; häufig 


5 Zusammenfassend siehe Haber (2008) und Olbrecht (2010). 
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werden jedoch Wind- und Solaranlagen betrachtet (AEE, 2016) und andere 
Anlagearten vernachlässigt. 

Systematische Analysen der Situation vor Ort, in den Regionen und teils in 
den Bundesländern sind ebenso kaum existent (Andor et al., 2015; Mast & Stehle, 
2016). Die gesellschaftlich befürwortete Energiewende kann aber nur erfolgreich 
geplant und realisiert werden, wenn die dazu nötigen Anlagen vor Ort errichtet 
werden (Becker et al., 2016). Außerdem können Rohstoffe nur dort gewonnen 
werden, wo entsprechende Vorkommen existieren; was lokale Akzeptanz der vor 
Ort Betroffenen bedingt. Obwohl Studien aufzeigen, dass Einstellungen stark 
regionsabhängig sind (Andor et al., 2015; Krug, 2018), vernachlässigen Modelle 
und Meinungsumfragen bisher zumeist die Ebene der Regionen (Kress & Land- 
wehr, 2012; Andor et al., 2015). Für erfolgreiche Akzeptanzkommunikation gilt 
es deshalb, Landkreise zu betrachten. Im Lokalen werden die Zielvorgaben des 
Bundes und der Länder umgesetzt, sie sind der „Ort von Aushandlungen, kol- 
lektiven Willensbildungsprozessen und natürlich auch Konflikten“ (Becker et al., 
2016, S. 40). 

Zudem wird Akzeptanz bisher zumeist undifferenziert erfasst, da die 
Befragten, wenn überhaupt, nur wenige Abstufungen vornehmen können (de 
Vries & Hoffmann, 2017; YouGov, 2020, zit. nach AEE, 2021). Statt konkre- 
ter Projekte mit lokalem Bezug wird nur eine bestimmte Technik allgemein 
betrachtet (Wunderlich, 2012). Derartige Analysen ermöglichen keine Aussagen 
über Akzeptanz der in ihrem eigenen, lokalen Umfeld betroffenen Bevölkerung 
(Jenssen, 2010). Zudem erfolgt die Betrachtung meist isoliert, auf ausge- 
wählte Techniken beschränkt. Das erschwert bspw. den Vergleich erneuerbarer 
Energieumwandlungsanlagen untereinander, beschneidet den mit fossilen Ener- 
gieträgern und schließt den mit Rohstoffvorhaben aus. Zwar sind in der Literatur 
teils beeinflussende Akzeptanzfaktoren notiert, in den meisten Fällen erfolgt 
jedoch keine Übertragung selbiger auf andere Akzeptanzobjekte. 

Von Interesse ist zudem die Perspektive der Industrie, insbesondere der 
KMU, die bisher kaum betrachtet wird. Verglichen mit Konzernen haben sie 
weniger finanzielle und personelle Ressourcen (Kraus et al., 2016), um Akzeptanz 
mittels Kommunikationsmaßnahmen zu generieren. Die der Akzeptanzgenerie- 
rung möglicherweise förderlichen Maßnahmen wurden bisher weder umfänglich 
gesammelt noch ihr Einflusspotenzial bewertet. 
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Zielstellung und Lösungsansatz: 3 
Kommunikative Chancen für Energie- 
und Rohstoffakzeptanz in Sachsen 


Auf die kritische Reflexion des Stands des wissenschaftlichen Diskurses fol- 
gend, gilt es eine interdisziplinäre Thematik zu bearbeiten und die bestehenden 
Forschungslücken zu schließen. Dabei werden konkrete Zielstellungen verfolgt 
und anhand dieser das methodische Vorgehen abgeleitet. Dabei ist abzugrenzen, 
wie der Terminus Akzeptanz in dieser Arbeit verwendet und sein Ausprägungs- 
grad ermittelt wird. Um die Akzeptanzgenese positiv zu beeinflussen, müssen 
Kommunikationsmaßnahmen gruppiert und bewertet werden. Dies ermöglicht 
die systematische Aufbereitung der Ergebnisse und den Wissenstransfer in die 
Wirtschaft, der durch die Entwicklung einer Webapplikation geleistet werden soll. 


3.1 Ziel- und forschungsleitende Fragestellungen 


Eines der Ziele dieser Forschung ist die Entwicklung einer Webapplikation, 
die es in Sachsen tätigen Unternehmer:innen ermöglichen soll, die Akzeptanz 
der Bevölkerung gegenüber bestimmten Arten der Energieumwandlung und des 
Rohstoffabbaus festzustellen und geeignete Kommunikationsmaßnahmen zu eru- 
ieren, welche die Akzeptanz steigern können. Um die geplante Applikation zu 
programmieren und zu evaluieren, sind vier Forschungskomplexe (FK) nötig: 


— FK 1 untersucht die Akzeptanz der sächsischen Bevölkerung gegenüber Tech- 
nik und konkreten Vor-Ort-Projekten aus dem Energie- und Rohstoffsektor. 

— FK 2 untersucht die Erfahrungen der Unternehmer:innen mit Akzeptanz sowie 
ihr Kommunikations- und Stakeholder:innenmanagement. 

— FK 3 bewertet die Instrumente und Kommunikationsmaßnahmen, die von 
Unternehmensvertreter:innen zur Akzeptanzsteigerung eingesetzt werden kön- 
nen. 
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— FK 4 untersucht die Praxistauglichkeit der mit dieser Arbeit entwickel- 
ten Webapplikation und dabei insbesondere, wie vier in Sachsen tätige 
Unternehmen ihren Nutzen bewerten. 


Ermittlung der Akzeptanz der sächsischen Bevölkerung (FK 1) 

Bei der Ermittlung der Akzeptanz des Akzeptanzsubjekts, der sächsischen Bevöl- 
kerung, gegenüber Techniken und konkreten Vor-Ort-Projekten aus dem 
Energie- und Rohstoffsektor (Tabelle 3.1) werden als Akzeptanzobjekte externe 
Techniken betrachtet: bei der fossilen Energieumwandlung Kohle-, Öl- und Gas- 
kraftwerke, bei der erneuerbaren Windkraft-, Wasserkraft-, Solar-, Biomasse- und 
Geothermieanlagen'. Der Rohstoffabbau wird unterteilt in die Gewinnung mittels 
Tage- und Untertagebau. 

Der Fokus der Untersuchung liegt dabei auf der Betrachtungsebene lokaler 
Akzeptanz. Die übergeordnete, soziopolitische Betrachtungsebene wird zusätz- 
lich berücksichtigt, da sie gesellschaftliche Meinung oder bspw. politische 
Rahmenbedingungen beeinflusst. Die soziopolitische und lokale Akzeptanz wird 
in 13 Befragungsgebieten ermittelt, den Landkreisen bzw. kreisfreien Städten 
des Freistaats Sachsen. Des Weiteren wird erfragt, wie groß das Interesse an 
Energieversorgung ist, welchen Wissensstand die sächsische Bevölkerung zu den 
Projektarten hat, ob sie den Rohstoffabbau im In- oder Ausland durchgeführt wis- 
sen will und wie sie dies begründet, sowie Befürchtungen, die sie gegenüber der 
fossilen und erneuerbaren Energieumwandlung hat. Die Fragen dienen u. a. dazu, 
Gründe für Akzeptanz zu bestimmen und zu prüfen, ob die bei einem Teil der 
Anlagearten bekannten Akzeptanzfaktoren auf andere Vorhaben übertragbar sind 
und gegebenenfalls andere Einflüsse festzustellen. 


! Nach Borg et al. (2018) können Laien nicht exakt zwischen Tiefen- und oberflächennaher 
Geothermie differenzieren. Entsprechend wird in der Bevölkerungsumfrage ebenfalls keine 
Unterteilung vorgenommen. Zu Vergleichszwecken wird zudem die Energieumwandlung 
durch Atomkraftwerke untersucht. In Sachsen gibt es keine Atomkraftwerke; diese Anlageart 
wurde aber inkludiert, da für die vorliegende Forschung von Bedeutung ist, ob die sächsische 
Bevölkerung die Anlagen allgemein und ob sie sie in ihrer Nachbarschaft akzeptieren würde. 
Dies ist sinnvoll, da die ermittelten Werte eine Einordnung in Bezug auf andere Anlagear- 
ten zulassen und einzelne politische Vertreter:innen den Bau von Atomkraftwerken in den 
öffentlichen Diskurs einbringen (von Ackeren, 2019; MDR SACHSEN, 2021). 
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Tabelle 3.1 Forschungsleitende Fragestellungen in FK 1 


Forschungsleitende Fragestellungen 


FK1 Soziopolitische Akzeptanz: Wie steht die sächsische Bevölkerung Anlagen 
aus dem Energie- und Rohstoffsektor allgemein gegenüber? 


Lokale Akzeptanz: Wie steht die sächsische Bevölkerung Anlagen aus dem 
Energie- und Rohstoffsektor gegenüber, wenn diese in ihrer Nähe umgesetzt 
werden sollen? 


Inwiefern zeigen sich zwischen den Befragungsgebieten Unterschiede bei 
der lokalen Akzeptanz? 


Besteht ein Zusammenhang zwischen soziopolitischer und lokaler 
Akzeptanz und soziodemografischen Faktoren, persönlichem Interesse, 
Involvement, Informationsverhalten und welche weiteren Faktoren nehmen 
darauf Einfluss? 


Präferieren die Bürger:innen den Rohstoffabbau in Deutschland oder den 
Import und wie begründen sie ihre Entscheidung? 


Welche Befürchtungen bringt die sächsische Bevölkerung der 
Energieumwandlung aus fossilen und erneuerbaren Quellen entgegen? 


Erfahrungen der in Sachsen tätigen Unternehmen mit fehlender Akzeptanz (FK 2) 
Bei den in Sachsen tätigen Unternehmen der Energie- und Rohstoffwirtschaft 
werden KMU fokussiert; einerseits prägen sie den Energie- und Rohstoffsektor 
(Hegele E Knapek, 2014; Bundesverband WindEnergie e. V. — BWE, 2018a; 
Koch & Zerzawy, 2021) und gelten als „Rückgrat des heimischen Industrie- 
verbundes‘“ (Deutscher Industrie- und Handelskammertag e. V., 2009, S. 21), 
andererseits stehen ihnen im Vergleich zu Großunternehmen geringere Mittel für 
ihr Kommunikationsmanagement zur Verfügung (Kraus et al., 2016). 

Die Unternehmen werden charakterisiert und befragt, welchen Stellenwert sie 
den verschiedenen räumlichen Ebenen von Akzeptanz beimessen, wie sie die 
Akzeptanz der Bürgerschaft einschätzen und inwiefern sie Erfahrung mit feh- 
lender Akzeptanz haben (Tabelle 3.2). Zudem werden Aussagen zum Umgang 
mit Stakeholder:innengruppen getroffen sowie auf die Bedeutung von Kommu- 
nikation für und die Gestaltung des Kommunikationsmanagements durch die 
Unternehmen eingegangen. 


2 Zur Bedeutung des Mittelstands siehe u. a. Wüerst (2015), Gabriel (2015) sowie Arbeits- 
gemeinschaft Mittelstand (2019, 2021). 
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Tabelle 3.2 Forschungsleitende Fragestellungen in FK 2 


Forschungsleitende Fragestellungen 


FK2 Welche Bedeutung schreiben Unternehmensvertreter:innen der regionalen, 
überregionalen und deutschlandweiten Akzeptanz der Bevölkerung zu? 


Unterscheidet sich die Einschätzung der Unternehmer:innen bezüglich der 
Akzeptanz von der der Bevölkerung? 


Inwiefern macht sich die fehlende Akzeptanz der Bevölkerung bei den 
Unternehmen bemerkbar? 


Mit welchen Stakeholder:innengruppen haben die 
Unternehmensvertreter:innen Kontakt und wie ist dieser gestaltet? 


Welchen Stellenwert schreiben Unternehmen dem 
Kommunikationsmanagement zu? 


Wie gestalten Unternehmen ihr Kommunikationsmanagement? 


Akzeptanzsteigernde Kommunikationsmaßnahmen (FK 3) 

Im dritten FK wird die Thematik der potenziell akzeptanzsteigernden Instru- 
mente mit Fokus auf Kommunikationsmaßnahmen bearbeitet, die Unter- 
nehmensvertreter:innen einsetzen können (Tabelle 3.3). Beachtet werden dabei 
akzeptanzbeeinflussende Faktoren, die in anderen Studien zu Infrastruktur- und 
Großprojekten? sowie insbesondere zu erneuerbaren Energieumwandlungsanla- 
gen bereits ermittelt wurden. 


3 Bei Infrastrukturprojekten handelt es sich um Einrichtungen, die Vorleistungscharakter 
haben (Klodt, 2018). Der Anspruch ist bei der Planung sowie Umsetzung sehr hoch (Spang, 
2016). Unter diese Kategorie fallen u. a. Verkehrswege sowie Versorgungseinrichtungen wie 
Energieumwandlungsanlagen (Klodt, 2018). Als Großprojekte sind „Vorhaben mit einem 
bestimmten räumlichen, zeitlichen und wirtschaftlichen Mindestumfang, die weitreichende 
Effekte auf die Gesellschaft haben ... [und] zu einer öffentlichen Betroffenheit und Wir- 
kung [führen]“ (Institut für Stadt- und Regionalforschung, 2001, S. 13) zu verstehen. Unter 
diese Gruppe fallen Infrastrukturprojekte wie Flughäfen, Energieversorgungsleitungen oder 
Kraftwerksbauten (Kalka & Schlabbers, 2014). 
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Tabelle 3.3 Forschungsleitende Fragestellungen in FK 3 


Forschungsleitende Fragestellungen 


FK3 


Wie kann die Wirkung von Maßnahmen der Unternehmens- und 
Akzeptanzkommunikation bewertet werden? 


Welche Instrumente sind geeignet, eine Akzeptanzsteigerung für Anlagen 
der Energie- und Rohstoffwirtschaft zu bewirken? 


Welche Maßnahmen sind geeignet, die akzeptanzbeeinflussenden Faktoren 
eines Projekts zu kommunizieren? 


Praxistauglichkeit der Webapplikation Akzeptanz-O-Meter 


Die in dieser Arbeit erläuterten Forschungsergebnisse sollen in einer Webapplika- 
tion zusammengeführt werden, dem Akzeptanz-O-Meter. Damit sollen Unterneh- 
mensvertreter:innen als Nutzer:innen die voraussichtliche Akzeptanz gegenüber 
den betrachteten Energie- und Rohstoffprojekten im Freistaat Sachsen sowie 
geeignete Maßnahmen zur Akzeptanzsteigerung erfahren. FK 4 dient dabei der 
Evaluation des Nutzens des Akzeptanz-O-Meters aus Perspektive der Unter- 
nehmensrepräsentant:innen, indem u. a. Neuigkeitswert und Informationsgehalt 
analysiert werden (Tabelle 3.4). 


Tabelle 3.4 Forschungsleitende Fragestellungen in FK 4 


Forschungsleitende Fragestellungen 


FK4 


Wie bewerten die Repräsentant:innen von in Sachsen tätigen Unternehmen 
den Informations- und Neuigkeitswert sowie die Erläuterungen zur 
Akzeptanz innerhalb des Akzeptanz-O-Meters? 


Wie beurteilen die sächsischen Unternehmensvertreter:innen die für ihre 
Projekte im Akzeptanz-O-Meter vorgeschlagenen Kommunikations- und 
Beteiligungsmaßnahmen? 


Wie bewerten die Repräsentant:innen von in Sachsen tätigen Unternehmen 
Nutzen, Nutzer:innenfreundlichkeit und Gestaltung des 
Akzeptanz-O-Meters? 
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3.2 Akzeptanzdefinition und -ermittlung sowie 
Bewertung von Kommunikationsmaßnahmen 


Um die Zielstellung zu erreichen, müssen vorab theoretische Festlegungen 
bezüglich Akzeptanz und Kommunikationsmaßnahmen getroffen werden. Die 
Verwendung des Begriffs der Akzeptanz erfolgt bisher nicht eineindeutig. Akzep- 
tanz inkludiert teils die positive Ausprägung (Akzeptanz) ebenso wie die negative 
(Inakzeptanz) und die neutrale (Gleichgültigkeit). Als übergeordneten Begriff 
verwendet diese Forschung deshalb den Begriff (In-)Akzeptanz, der die drei 
Ausprägungen Akzeptanz, Gleichgültigkeit und Inakzeptanz inkludiert: 


— Akzeptanz meint, dass eine positive Einstellung in Form einer passiven oder 
aktiven Zustimmung sowie Handlungsbereitschaft oder Handeln gegeben sind. 

— Gleichgültigkeit umfasst eine zwiespältige wie neutrale Einstellung und kann 
geringe Handlungsbereitschaft, jedoch keine Handlung umfassen. 

— Inakzeptanz bedeutet, dass eine negative Einstellung in Form passiver oder 
aktiver Ablehnung und Handlungsbereitschaft oder Handeln vorhanden ist. 


Diese Unterscheidung greift einen der zuvor genannten wissenschaftlichen 
Betrachtungsansätze auf (Zoellner et al., 2009; Schweizer-Ries et al., 2010b; Hui- 
jts et al., 2012). Sie deckt zum anderen den zu untersuchenden Anwendungsfall 
ab: Projektbetreiber:innen sehen es als bedeutsam an, „dass die Akteure zumin- 
dest nicht aktiv gegen ein Projekt vorgehen“ (Vonier, 2013, S. 15), ihm also 
gleichgültig gegenüberstehen oder es akzeptieren. Ein Mangel an Akzeptanz ist 
für sie nur dann von Relevanz, wenn daraus Protest und Widerstand als Handlung 
der Inakzeptanz entsteht (Süptitz & Schlereth, 2017). 


Ermittlung der (In-)Akzeptanz auf Basis der Akzeptanz-Inakzeptanz-Skala 

Die trichotome Unterteilung der (In-)Akzeptanzausprägungen mindert die 
Schwäche der dichotomen Einteilung in Akzeptanz und Inakzeptanz kaum: 
Sie lässt wenig Differenzierung zu und wird den vielfältigen Ausdrucks-/ 
Erscheinungsformen der (In-)Akzeptanz nicht bzw. nicht vollumfänglich gerecht. 
Dementsprechend wird sich einer abgewandelten Form der auf Hofinger (2001) 
basierenden Einteilung nach Sauer et al. (2005) bedient, die anhand der 
Einstellungs- und Handlungskomponente acht (In-)Akzeptanzstufen bilden 
(Tabelle 3.5). Die erste Gruppe, die aktiven Gegner:innen sind dem (In-) 
Akzeptanzobjekt gegenüber stark negativ eingestellt, sehen ihre eigenen Ziele 
bedroht und haben eine hohe Handlungsbereitschaft. Ablehnend eingestellte Per- 
sonen bewerten das Objekt ebenfalls stark negativ, sehen ihre persönlichen Ziele 
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aber nicht bedroht; ihre Handlungsbereitschaft kann als gering bis mittel beschrie- 
ben werden, typisch sind (non-)verbale Äußerungen. Diese beiden Gruppen 
werden der Inakzeptanz zugeordnet, während die folgenden drei, Zwiegespaltene, 
Gleichgültige und Duldende, der Akzeptanzausprägung Gleichgültigkeit zuzu- 
ordnen sind. Die dritte Gruppe, die Zwiegespaltenen, befindet sich in einem 
Konflikt zwischen Kritik und Zustimmung; ihre Haltung ist wechselnd, ihre 
Handlungsbereitschaft eher gering. Die Gleichgültigen haben kein Interesse am 
(In-)Akzeptanzobjekt und somit auch keine Handlungsbereitschaft. Duldend ein- 
gestellte Personen nehmen ebenfalls keine Bedrohung ihrer eigenen Ziele wahr, 
sehen aber auch keinen Nutzen; entsprechend ist ihre Handlungsbereitschaft 
als gering zu klassifizieren. In die Ausprägung Akzeptanz werden konditionale 
Akzeptanz, Zustimmung und Engagement eingeordnet. Personen in der Gruppe 
der konditionalen Akzeptanz haben eine geringe Akzeptanz, welche auf rationa- 
len Gründen basiert und bzw. oder an Bedingungen geknüpft ist. Zustimmend 
eingestellte Personen haben eine hohe Akzeptanz, da sie das Objekt als nützlich 
für ihre eigenen Ziele einschätzen. Ihre Handlungsbereitschaft ist geringer als 
die, welche Personen in der Gruppe der Engagierten aufweisen. Diese wiederum 
haben eine sehr hohe Akzeptanz und sehen eine Notwendigkeit im Objekt. Zwi- 
schen den einzelnen Stufen sind die Übergänge fließend; konditionale Akzeptanz, 
Duldung und Gleichgültigkeit unterscheiden sich nur marginal (Lindow, 2016). 


Tabelle 3.5 Akzeptanz-Inakzeptanz-Skala. In Anlehnung an Hofinger (2001, S. 21) und 
Sauer et al. (2005, S. I-2, S. I-3) 


(In-)Akzeptanzstufe | Merkmale 


Bewertung Embotionaler Handlungsverhalten/ 
Bezug -bereitschaft 
Aktive Starke Ablehnung, | Stark negativ Hohe 
Gegnerschaft Widerspruch und emotional Handlungsbereitschaft 
Bedrohung eigener 
Ziele 
Ablehnung Starke Ablehnung, | Gering negativ Geringere bis mittlere 
Widerspruch aber oder wenig Handlungsbereitschaft 
keine Bedrohung emotional (eher Mitläufer:innen), 
eigener Ziele verbale und nonverbale 
Äußerungen 


(Fortsetzung) 
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Tabelle 3.5 (Fortsetzung) 
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(In-)Akzeptanzstufe | Merkmale 
Bewertung Embotionaler Handlungsverhalten/ 
Bezug -bereitschaft 
Zwiespalt Konflikt zwischen Wechselnde Aktuell eher geringe 
Kritik und emotionale Handlungsbereitschaft, 
Zustimmung, Haltung bei „Kippen“ der 
sowohl Bedrohung Stimmung deutliche 
als auch Förderung Steigerung zu erwarten 
eigener Ziele 
Gleichgültigkeit Kein Interesse, keine | Egal, distanziert | Keine 
Bedrohung eigener Handlungsbereitschaft 
Ziele, aber auch 
keine sonstigen 
Kontaktpunkte 
Duldung Keine Bedrohung Skeptisch Geringe 
eigener Ziele aber abwartend Handlungsbereitschaft, 
auch wenig Nutzen würde sich kleinen 
Einschränkungen 
fügen 
Konditionale Geringe Akzeptanz, | Wenig emotional | Geringe 
Akzeptanz die rationale Gründe Handlungsbereitschaft 
als Grundlage hat 
und bzw. oder an 
Bedingungen 
geknüpft ist 
Zustimmung Hohe Akzeptanz, Positiv emotional, | Eher geringe bis 
nützlich für eigene | aber nicht sehr mittlere bedingte 
Ziele stark Handlungsbereitschaft 
Engagement Sehr hohe Stark positiv Hohe 
Akzeptanz, emotional Handlungsbereitschaft, 


Begünstigung der 
eigenen Ziele, sehen 
Notwendigkeit 


aktiver 
Mitgestaltungswille 


Um zu ermitteln, wie die sächsische Bevölkerung den Anlagearten gegenüber- 


steht, wird eine Meinungsumfrage genutzt. Es werden alle Anlagearten einzeln 
aufgeführt, die Befragten wählen, angelehnt an die Akzeptanz-Inakzeptanz-Skala, 
ihre jeweilige (In-)Akzeptanzstufe (Tabelle 3.6). Den acht (In-)Akzeptanzstufen 
ist jeweils ein (In-)Akzeptanzstufenwert von eins bis acht zugeordnet. Um 
eine bessere Übersicht über die (In-)Akzeptanz zu gewährleisten, sind die 
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acht (In-)Akzeptanzstufen zudem den drei (In-)Akzeptanzausprägungen Akzep- 
tanz, Gleichgültigkeit und Inakzeptanz zugeordnet; entsprechend reicht der (In-) 
Akzeptanzausprägungswert von eins bis drei. Die Mittelwerte X der durchschnitt- 
lichen (In-)Akzeptanzstufe und durchschnittlichen (In-)Akzeptanzausprägung 
sind somit Ausdruck des (In-)Akzeptanzniveaus des betrachteten Akzeptanz- 
subjekts. 

Besonders bei den Angehörigen der indifferenten (In-)Akzeptanzstufen ohne 
klare Ablehnung oder klare Zustimmung besteht Potenzial zur Steigerung der 
Akzeptanz (Hillebrand & Erdmann, 2015). Um dies zu ermöglichen, wird sich 
der Erkenntnisse der Kommunikationswissenschaft bedient. 


Gruppierung und Bewertung von Kommunikationsmaßnahmen 

Um die (In-)Akzeptanz kommunikativ zu beeinflussen, müssen zuerst potenziell 
akzeptanzbeeinflussende Instrumente und Kommunikationsmaßnahmen gesam- 
melt werden. Zur übersichtlicheren Darstellung werden diese anhand des aus der 
Mediaplanung stammenden PEO-Modells (Corcoran, 2009), das Maßnahmen in 
die Kategorien Paid, Earned und Owned unterteilt, wiedergegeben. Anschließend 
werden die Maßnahmen der Media Richness Theory folgend bewertet. Die aus 
dem Jahr 1983 von Daft und Lengel eingeführte Theorie kann dazu genutzt wer- 
den, effektive Kommunikationsmaßnahmen und -werkzeuge zu bestimmen. Sie 
basiert darauf, dass „mit steigender Komplexität der Kommunikationsaufgabe 
auch die Reichhaltigkeit der Medien ansteigen muss, damit die Kommunikati- 
onsaufgabe gelöst werden kann“ (Elsen, 2019). Die Wahl effektiver Medien ist 
entscheidend (Abbildung 3.1), weil zu reichhaltige zu Overcomplication und zu 
wenig reichhaltige zu Oversimplification führen (Daft & Lengel, 1983). Beide 
Effekte kennzeichnen ineffektive Kommunikation. Die Ziele der Akzeptanzkom- 
munikation, darunter das Erklären subjektiver Standpunkte, das Beseitigen von 
Missverständnissen und die Verhandlungsführung, sind gemäß dieses Ansatzes 
Domänen reichhaltiger Medien. Die Reichhaltigkeit eines Mediums wird anhand 


— der Zeitspanne, innerhalb der ein Feedback gegeben werden kann (je kürzer, 
desto reichhaltiger das Medium), 

— der Vielfalt von analogen Zeichen (je vielfältiger, desto reichhaltiger das 
Medium), 

— der sprachlichen Vielfalt (je vielfältiger, desto reichhaltiger das Medium) sowie 

— des Ausmaßes der Übermittlung von Persönlichem (je persönlicher, desto 
reichhaltiger das Medium) gemessen (Daft & Lengel, 1983). 
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Medium Media Richness 
high 
Overcomplication 
Face-to-face dialogue 


Video communication 

Telephone 

Voicemail Effective 
Communication 

Text message 

Fax 

E-Mail 


Letter 


Oversimplification 


low 


low high Task complexity 


Abbildung 3.1 Media Richness Theory. In Anlehnung an Daft und Lengel (1983, S. 14) 


Diese Festlegungen bilden die Basis für die Untersuchungsmethodik. 


3.3 Methodisches Vorgehen 


Um die FK methodisch und methodologisch fundiert, mehrperspektivisch zu 
untersuchen, werden unterschiedliche Verfahren angewendet. Diese entstammen 
den empirischen Sozialwissenschaften, die zwischen quantitativen und qualita- 
tiven Verfahren unterscheiden (Mey & Mruck, 2014). Aus ihnen resultieren 
unterschiedliche Informationsarten, die „spezifische Modelle der sozialen Welt, 
die zueinander in komplementärem Verhältnis stehen“ (Weischer, 2007, S. 90) 
konstruieren können. Die Verfahren beider Kategorien stehen einander nicht kon- 
kurrierend gegenüber (Weischer, 2007), sie können als Mixed-Methods-Ansatz 
ergänzend angewendet werden. 
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FK 1: (In-)Akzeptanz der sächsischen Bevölkerung 

Entsprechend der wissenschaftlichen Praxis (Hüsing et al., 2002) wird für 
die Ermittlung der soziopolitischen und lokalen (In-)Akzeptanz (FK 1) eine 
sachsenweite Bevölkerungsumfrage durchgeführt. Um durch die Befragung 
repräsentative Ergebnisse zu erhalten, muss die erforderliche Stichprobengröße N 
ermittelt werden (Formel 3.1). 


2?xo(l-o) 


N =—  — 
F 1— 
E 


Formel 3.1: Berechnung der Stichprobengröße N 
In Anlehnung an SurveyMonkey (o. D.) 


Für die Berechnung wird als Grundgesamtheit Ng die Einwohner:innenzahl des 
Freistaats von 4.077.937 verwendet (Statistisches Bundesamt, 2019a). Als Kon- 
fidenzniveau wird der Branchenstandard von 95 % und der daraus resultierende 
Z-Wert von 1,96 genutzt (SurveyMonkey, o. D.). Bei einer branchenüblichen Stan- 
dardabweichung o = 0,5 und einer Fehlerspanne e = 5 % (ebd.) sind für Sachsen 
384 befragte Personen repräsentativ. 

Die Fragen werden den ziel- und forschungsleitenden Fragestellungen folgend 
entwickelt, mit beiden Promotionsbetreuern sowie dem Industriepartner abge- 
stimmt und zur Durchführung der Feldphase an das Marktforschungsunternehmen 
CONOSCOPE GmbH (2021) gegeben. Für die Datenerhebung wird der Mixed- 
Mode-Ansatz verfolgt, d. h. die Daten werden über mehrere Kanäle erhoben. 
Dadurch kann die Erreichbarkeit aller Zielgruppen gewährleistet werden: Ältere 
Menschen können z. B. eher über telefonische als Onlinebefragung kontaktiert 
werden. Die Umfrage inkludiert personenbezogene Daten und umfasst 18 zum Teil 
komplexe Fragen in den Kategorien Interesse und Wissen, (In-)Akzeptanz gegen- 
über Energieumwandlung und Rohstoffabbau, präferierte Lokalisation der 
Rohstoffgewinnung und Befürchtungen gegenüber der Energieumwandlung 
sowie beeinflussende Faktoren. 

Weil Technik, auf die Nutzer:innen keinen direkten Einfluss haben, andere Mei- 
nungsbildungskontexte aufweist als solche, die individuell erworben und genutzt 
wird (Arning et al., 2010; Borg et al., 2018), werden technikbezogene mit allge- 
meinen Akzeptanzfaktoren kombiniert. Aufgrund ihrer nur angedeuteten Vielzahl 
(Kapitel 2.2.1) können diese im Rahmen des Forschungsprojekts nicht vollständig 
analysiert und ihr Einfluss nicht detailliert geprüft werden; folglich wird eine Aus- 
wahl getroffen. Die sachsenweite Bevölkerungsumfrage erlaubt soziodemografische 
Faktoren zu bestimmen, zudem werden die Bürger:innen befragt, inwiefern sich ihre 
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(In-)Akzeptanz ändern würde, wenn bestimmte Gegebenheiten bei einer Auswahl 
von Energie- bzw. Rohstoffvorhaben vorherrschen würden (Tabelle 3.7). 


Tabelle 3.7 Auf Auswahl von Anlagearten bezogene Argumente 


Argumente Anlageart (Auswahl) 

Kohlekraftwerk Windkraftanlage Tagebau 
Unternehmen bereits bekannt X X X 
Unternehmen bereits in der Region | X X X 
aktiv 
Unternehmen unterstützt soziale X X X 
Einrichtungen in der Region 
Projekt wird lediglich erweitert X X 
Arbeitsplätze werden in der X X X 
Region geschaffen 
Neue Unternehmen siedeln sich in | X X X 
der Region an 
Infrastruktur (z. B. Straßen) vor X X X 
Ort wird ausgebaut 
Strom wird dadurch günstiger X X 
Rohstoffe werden dadurch X 
günstiger 
Gemeinde profitiert finanziell X X X 
davon 
Grundstückspreise steigen X X X 
Ausführliche Information über X X X 
jeden Projektschritt 
Nach Projektende entstehen neue |X X 
Naturschutzflächen 
Nach Projektende entstehen neue, X 
den Bürger:innen 
zugängliche Wasserflächen 
Nach Projektende entstehen neue |X X X 
Gemeindenutzflächen 
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FK 2: Erfahrungen der Unternehmensvertreter:innen mit (In-)Akzeptanz 

Um die Situation der in Sachsen tätigen Energie- und Rohstoffunternehmen ein- 
zubeziehen, werden diese mittels Unternehmensbefragung charakterisiert und 
ihre Erfahrungen mit (In-)Akzeptanz sowie ihr Kommunikationsmanagement und 
Stakeholder:innenbewusstsein abgefragt. Dazu wird eine postalische und eine 
Onlineumfrage genutzt, deren Daten gemeinsam ausgewertet werden. 


FK 3: Bewertung potenziell akzeptanzsteigernder Kommunikationsmaßnahmen 
Damit die Unternehmen, insbesondere KMU, die Akzeptanz der Bevölkerung 
gegenüber ihren Vorhaben steigern können, werden ihnen in dieser Arbeit und 
der Webapplikation geeignete Handlungsempfehlungen und Instrumente vorge- 
schlagen. Für die Sammlung von potenziell akzeptanzsteigernden Instrumenten 
mit Fokus auf Kommunikationsmaßnahmen wird kommunikationswissenschaftli- 
che Literatur analysiert und daraus eine Sammlung erarbeitet. Für diese erfolgt 
eine Bewertung anhand der Media Richness Theory. Um die Sammlung und 
Bewertung zu verifizieren und gegebenenfalls zu erweitern, werden sechs Kommu- 
nikationsexpert:innen befragt.* Mit ihnen werden die Akzeptanzgenerierung und 
-steigerung für Projekte aus dem Energie- und Rohstoffsektor sowie konkrete Instru- 
mente für diese Zielstellung diskutiert. Die Expertinnen werden nach geeigneten 
Maßnahmen befragt, um die Einflussfaktoren Wissen, Medienberichterstattung, 
Partizipation/Beteiligung, finanzielle Beteiligung, Vertrauen, fairer Entscheidungs- 
prozess, Landschaftsveränderung, Risiko-Nutzen-Bilanz, regionale Wertschöpfung 
und Nutzung von Beispielen positiv zu beeinflussen. 


*Die Kommunikationsexpert:innen verfügen alle über einen wissenschaftlichen Hinter- 
grund und forschen zu Institutionskommunikation oder Akzeptanzphänomenen. Bei der 
Auswahl wurde zudem darauf geachtet, dass die Expert:innen auch eine Perspektive der 
Kommunikationspraxis vertreten, so waren oder sind die Interviewten hauptberuflich in der 
Kommunikations- und Marketingbranche tätig. 
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FK 4: Praxistauglichkeit des Akzeptanz-O-Meters 

Die Daten und Erkenntnisse aus den schriftlichen Analysen sind keine opti- 
male Darstellungsform, um den Wissenstransfer in die Wirtschaft zu befördern. 
Dafür sind sie aufgrund des wissenschaftlichen Anspruchs nicht ausreichend 
zielgruppengerecht und komplexitätsreduzierend aufbereitet. Die Webapplikation 
Akzeptanz-O-Meter bündelt die Erkenntnisse der Forschungsarbeit und verein- 
fachen den Transfer. Nach Eingabe der Charakteristika ihres Projekts können 
sich Unternehmensvertreter:innen in der Applikation das voraussichtliche (In-) 
Akzeptanzniveau der Bevölkerung visualisieren lassen, wobei dies die Ergebnisse 
der sachsenweiten Umfrage wiedergibt. Zusätzlich werden den Unternehmensver- 
treter:innen Kommunikationsmaßnahmen vorgeschlagen, die auf Basis der Media 
Richness Theory (Daft & Lengel, 1983) bewertet werden. Weiterhin erscheinen 
ergänzende Erklärungen und zusätzliche Informationen, die den Unternehmensver- 
treter:innen u. a. die Einordnung von Werten erlauben. Konzept, Logik, Design und 
Inhalte wie Datensätze werden im Rahmen dieses Forschungsprojekts eigenständig 
erstellt, die Programmierung erfolgt extern. 

Um die Praxistauglichkeit der Applikation zu prüfen, wird eine Evaluierung 
durch vier Unternehmen durchgeführt. Die Fallauswahl orientiert sich am Prin- 
zip einer kontrastreichen und komplementären Auswahl von Fällen. Durch ihre 
spezifischen Charakteristika sind diese für den Untersuchungsgegenstand relevant. 
Voraussetzung ist, dass die Vorhaben in Sachsen geplant oder bereits durchgeführt 
werden. Gegenübergestellt werden erneuerbare und fossile Energieumwandlung 
sowie Rohstoffgewinnung. Mit dem heterogenen Sampling kann sichergestellt 
werden, dass die Webapplikation aus verschiedenen Perspektiven geprüft wird. 


Übersicht über Untersuchungsmethodik 
Folgende Übersicht ordnet den FK das Methodenset zu und charakterisiert dieses 
(Tabelle 3.8). 
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Open Access Dieses Kapitel wird unter der Creative Commons Namensnennung 4.0 Inter- 
national Lizenz (http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de) veröffentlicht, welche 
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Ergebnisse: Analyse der (In-)Akzeptanz A 
und Ableitungen zur kommunikativen 
Steigerung 


In diesem Kapitel werden die Ergebnisse der Analysen analog der Reihen- 
folge der FK vorgestellt. Zuerst wird die (In-)Akzeptanz der Bevölkerung sowie 
die Befunde zu den Akzeptanzfaktoren dargelegt. Daran schließen sich die 
Ergebnisse zur sächsischen Energie- und Rohstoffbranche an. Es folgen Aus- 
führungen zum Nutzen und den Möglichkeiten der Akzeptanzsteigerung mittels 
Kommunikation. Die Erkenntnisse führen zur Vorstellung der auf dieser Grund- 
lage entwickelten Webapplikation sowie deren Evaluierung. Beendet werden die 
Ausführungen mit Ableitungen zur Steigerung der soziopolitischen Akzeptanz. 


4.1 (In-)Akzeptanz der sächsischen Bevölkerung 
gegenüber Projekten des Energie- und 
Rohstoffsektors 


Im Rahmen dieser Arbeit ist es möglich, die Antworten von 1.006 in Sachsen 
wohnenden, deutschsprachigen, volljährigen, nach einem mehrstufigen, geschich- 
teten Zufallsprinzip ausgewählten Personen auszuwerten; damit ist die Umfrage 
für den Freistaat Sachsen repräsentativ. 

Neben der (In-)Akzeptanz wird erfragt, wie groß das Interesse der Bevölke- 
rung an der Energieversorgung ist, wie die Teilnehmer:innen ihren Wissensstand 
zu den Themen Energie und Rohstoffe einschätzen sowie wie oft und über 
welche Kanäle sie sich informieren. Ebenfalls wird abgefragt, wie gut sie 
sich zu den Anlagearten informiert fühlen. Im Bereich des Rohstoffabbaus ist 
zudem von Interesse, ob die sächsische Bevölkerung diesen im eigenen Land 
durchgeführt wissen will oder ob sie die Rohstoffversorgung mittels Importen 
bevorzugt und wie sie dies jeweils begründet. Daran schließt sich an, wel- 
che Vorbehalte die Bevölkerung gegenüber der fossilen sowie erneuerbaren 


© Der/die Autor(en) 2023 61 
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Energieumwandlung hat und welche Faktoren wie bspw. die Schaffung neuer 
Arbeitsplätze oder Bekanntheit des durchführenden Unternehmens einen Einfluss 
auf die (In-)Akzeptanz haben. Diese weiterführenden Fragen werden genutzt, um 
akzeptanzbeeinflussende Faktoren festzustellen und zu überprüfen. 


4.1.1 Soziopolitische und lokale (In-)Akzeptanz 


Die Befragten ordnen sich bezogen auf die ausgewählten Anlagen bzw. Vorha- 
ben aus dem Energie- und Rohstoffsektor einer der acht (In-)Akzeptanzstufen 
zu (explizite Einstellungsmessung). Der Fragenkomplex beinhaltet dazu zwei 
Fragestellungen, eine zur soziopolitischen (In-)Akzeptanz: Wie würden Sie Ihre 
generelle Einstellung gegenüber den folgenden Arten der Energiegewinnung bzw. 
Abbauarten beschreiben?! und zur lokalen (In-)Akzeptanz: Stellen Sie sich vor, in 
Ihrer Nähe (Umkreis 5 km) wird [Anlageart] errichtet. Wie stehen Sie dazu? 


Soziopolitische (In-)Akzeptanz 

Die Auswertung der (In-)Akzeptanzstufen gegenüber den Anlagearten zeigt, 
dass die sächsische Bevölkerung denen der erneuerbaren Energieumwandlung 
am ehesten akzeptierend gegenübersteht (Tabelle 4.1). Die soziopolitische (In-) 
Akzeptanzstufe X sa” ist für Wasser-, Solar- und Windkraftanlagen am höchs- 
ten. Biomasse- und Geothermieanlagen sowie fossile Energieumwandlung mittels 
Gas und Öl werden geringer bewertet und sind damit weniger akzeptiert. Die 
soziopolitische (In-)Akzeptanzstufe für das Kohlekraftwerk sowie den Tage- und 
Untertagebau weisen die geringsten Bewertungen auf und sind dementsprechend 
am wenigsten akzeptiert. 


! Der Begriff Energiegewinnung ist grundsätzlich nicht korrekt, physikalisch betrachtet kann 
Energie nicht gewonnen oder erzeugt werden. In der Befragung wurde sich aber an der 
Alltagssprache der Teilnehmer:innen orientiert, sodass diese Formulierung verwendet wurde. 
? Mittelwert von eins für Aktive Gegnerschaft, zwei für Ablehnung, drei für Zwiespalt, vier 
für Gleichgültigkeit, fünf für Duldung, sechs für Konditionale Akzeptanz, sieben für Zustim- 
mung bis acht für Engagement. 


63 


(In-)Akzeptanz der sächsischen Bevölkerung ... 


4.1 


JIM 
Fr EI E Co SI) EE LYT IK er EJWOIV 
Tr 90 IK UI T91 Tol L'ST IK FOI mogaëeuaun 
Tr OI 6L (Ra SCH L‘8 YLT 091 SI negoseL 
JIM 
vv 60 IO GU Ool 6L 657 TEI 17 EDSTYON 
ER? so T6 E67 061 IK OI CC Lo) IPNRA 
IR Cl Ca Ort DA 0'8 CO CO CO) MOMIenSEDH 
adejue 
ES Ir Cl Ir Ur Col Sc er CO 2uaoa0 
ode] 
ES LT OS ELT oT III TI Or TI| -ueosseworg 
ode] 
Or Or TIE UC 901 Ke SII S'S OT) -weyyenpum 
IW T9 oos 677 Gr 6E Wi EI 61 odejuerzfog 
adejue 
FO SL KS GF Or Tr Ir FU TIJ "Upitogepw 

% 

zueJdaezyv 

yusw Zum ofeu Herrin) JJeyas1oussn, 

VSx| -odesug | -wnsnz -ONIpuoy | Zunpmq | 02121 | edssımz | Zunuyspqy OADNV 
apnyszueJd3zy1y(-uJ) ayasyıfodorzos J1e93ejuy 


Au INJ SUN UOA MOM[ONIMN ‘900’ I 


JeodeJuvy f S19MJUIZOIG USISZLIPITU pun usJsy9oy Op FUNQIYIOAIOH Jwes Yuawaspdug INJ IY sıq Sununugsnz INJ 
Uadats Zupydozyy 2Jpuo1mpuoy M} Sy99s “Sunpyng NY JUNY “noydındy91a]9 MY IOA ‘ypdsaımz My Ip “Sunuyojqy MY 19mz “fpy9s1audan 
= WUN ‘S66 = UN "UaupagpIUV Iquuə3ə3 usJnIszueJdaezyy(-uJ) ayssnıpodorzos L’yajdqeL 


64 4 Ergebnisse 


Exemplarisch wird auf Unterschiede in den soziopolitischen (In-) 
Akzeptanzstufen in den Befragungsgebieten eingegangen. Der Energieumwand- 
lung aus Kohle stehen die Bürger:innen eher gleichgültig gegenüber, Xsa = 
4,4. Innerhalb des Freistaats zeigen sich dabei Unterschiede: In Nord- und Mit- 
telsachsen ist Xsa = 3,8 und damit im Landesvergleich am geringsten. Beide 
teilen die Kreisgrenze mit dem Landkreis Leipzig, wo Xsa = 4,9 und Kohle 
damit akzeptierter ist; die Bewertung ist im Landkreis Görlitz ebenso hoch. Der 
Windkraft steht die Bevölkerung in Sachsen grundsätzlich eher positiv gegenüber, 
X şa = 5,6. In Dresden ist die soziopolitische (In-)Akzeptanzstufe mit Kou = 6,3 
besonders hoch, im Vogtlandkreis mit Xsı = 4,6 am niedrigsten. Beim Abbau 
von Rohstoffen in einem Tagebau (sachsenweit X sa = 4,2), sticht der Landkreis 
Bautzen mit Xsa = 5 im Vergleich zu den angrenzenden Landkreisen Görlitz 
und Dresden mit Kou = 4 hervor. In Nordsachsen ist die soziopolitische (In-) 
Akzeptanzstufe mit Xsa = 3,8 am geringsten, der Rohstoffabbau wird in dieser 
Region nur wenig akzeptiert. 

Zur übersichtlicheren Darstellung werden die (In-)Akzeptanzstufen den ent- 
sprechenden (In-)Akzeptanzausprägungen gegenüber den Anlagearten zuge- 
ordnet (Abbildung 4.1). Daraus resultiert bei der Wasserkraftanlage zu 86,1 % die 
Ausprägung Akzeptanz, gefolgt von 81,2 % bei Solar-, 66,2 % bei Windkraft- und 
58,1 % bzw. 57,5 % bei Biomasse- bzw. Geothermieanlage. Mit 51,9 % akzep- 
tierenden Befragten führt Gas die Liste der fossilen Energieumwandlungsanlagen 
an, gefolgt von Öl mit 38,9 % und Kohle mit 31,9 %. 19,5 % akzeptie- 
ren untertägigen Abbau nicht, 2,0 Prozentpunkte weniger Tagebaue nicht. Ein 
Atomkraftwerk akzeptieren 42,4 % nicht, 40,2 % stehen dieser Anlageart eher 
gleichgültig gegenüber und 17,4 % akzeptieren sie. 

Damit die soziopolitische (In-)Akzeptanzausprägung der sächsischen Bevöl- 
kerung gegenüber der fossilen und erneuerbaren Energieumwandlung sowie dem 
Rohstoffabbau (Kategorien) abgeleitet werden können, werden die aus den (In-) 
Akzeptanzstufen in die entsprechende (In-)Akzeptanzausprägung umgewandelten 
Angaben den Kategorien zugeordnet. 

In Sachsen ist die Inakzeptanz mit 18,5 % und Gleichgültigkeit mit 53,2 % 
gegenüber dem Rohstoffabbau im Vergleich zu den anderen Kategorien am 
höchsten (Tabelle 4.2). Die soziopolitische (In-)Akzeptanzausprägung’ beim 
Rohstoffabbau beträgt Kan = 2,1. Mit 11,7 % Inakzeptanz folgt die fossile 
Energieumwandlung, welcher 47,4 % der Bevölkerung gleichgültig gegenüber- 
steht. Die erneuerbare Energieumwandlung weist mit 4,5 % für Inakzeptanz und 
25,7 % für Gleichgültigkeit die geringsten Werte in diesen Ausprägungen auf. 


3 Mittelwert von eins für Inakzeptanz, zwei für Gleichgültigkeit bis drei für Akzeptanz. 
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Solaranlage 32 % 15.6 % 81.2 % 

Biomasseanlage % 36.7 % 58.1 % 

Ölkraftwerk 3.0 % 48.1 % 38.9 % 

Kohlekraftwerk 15.3 % 52.8 % 319% 

Tagebau dl 54.4 % 28.1 % 

Atomkraftwerk E 2.4 % 40.2 % 17.4 % 
Inakzeptanz P Gleichgültigkeit E Akzeptanz 


Abbildung 4.1 Soziopolitische (In-)Akzeptanzausprägungen gegenüber Anlagearten. 
N min = 995, N max = 1.006 


Die Energieumwandlung aus erneuerbaren Quellen erfährt mit 69,9 % die größte 
Akzeptanz, gefolgt von 40,9 % bei der fossilen Energieumwandlung und 28,3 % 
beim Rohstoffabbau. 


Tabelle 4.2 Soziopolitische (In-)Akzeptanzausprägungen gegenüber Kategorien. N min = 
995, Nmax = 1.006; Mittelwert von eins für /nakzeptanz, zwei für Gleichgültigkeit bis drei 
für Akzeptanz 


Kategorie Soziopolitische (In-)Akzeptanzausprägung 

Inakzeptanz, % Gleichgültigkeit, % | Akzeptanz, % Ke 
Erneuerbare 4,5 25,7 69,9 2,7 
Energie 
Fossile Energie | 11,7 47,4 40,9 2,3 
Rohstoffabbau | 18,5 53,2 28,3 2,1 


In den soziodemografischen Gruppen sind für die fossile Energieumwandlung 
mehrere Abweichungen auffällig (Tabelle 4.3). Die Inakzeptanz ist bei den 18- bis 
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29-Jährigen am höchsten und die Akzeptanz am geringsten. Je einkommensstär- 
ker, desto höher die Akzeptanz und desto geringer die Werte bei der Inakzeptanz. 
Je interessierter oder involvierter die Befragten, desto höher die Akzeptanz und 
geringer die Inakzeptanz. Je informierter sich die Befragten fühlen, desto höher 
sind die Werte bei der Akzeptanz. Diejenigen, die sich häufiger informieren, wei- 
sen geringere Inakzeptanzwerte auf als die Befragten, die dies seltener tun. Je 
mehr Bedenken die Befragten gegenüber der fossilen Energieumwandlung haben, 
desto höher die Werte der Inakzeptanz und umgekehrt: Je weniger Bedenken die 
Befragten haben, desto höher die Akzeptanz. 

Bei der soziopolitischen (In-)Akzeptanzausprägung gegenüber der erneuer- 
baren Energieumwandlung stehen mehr Männer dieser kritischer gegenüber 
als Frauen (Tabelle 4.4), wobei dies ebenso für die fossile Energieumwand- 
lung und den Rohstoffabbau gilt (Tabelle 4.3, 4.5). Bei der soziopolitischen 
(In-)Akzeptanzausprägung ist auffällig, dass zwischen der Inakzeptanz gegenüber 
erneuerbarer Energieumwandlung und der Akzeptanz fossiler Energieumwand- 
lung ein direkter Bezug besteht: Je weniger Bedenken die Befragten gegenüber 
der fossilen Energieumwandlung haben, desto höher die Werte für die Inak- 
zeptanz gegenüber der erneuerbaren Energieumwandlung. Gleichzeitig nimmt 
die Gleichgültigkeit gegenüber der erneuerbaren mit den Bedenken gegenüber 
der fossilen Energieumwandlung ab und die Akzeptanz steigt. Erkennbar ist 
zudem, dass die Inakzeptanz zunimmt, je informierter sich die Teilnehmer:innen 
gegenüber der erneuerbaren Energieumwandlung fühlen, wobei der höchste Inak- 
zeptanzwert bei denjenigen gegeben ist, welche sich selten informieren. Eine 
mögliche Erklärung dafür könnte sein, dass diejenigen, die sich aufgrund nega- 
tiver Einstellung zu erneuerbarer Energie über das Thema informieren, ihre 
Meinung dadurch festigen. 

Der Wert für Gleichgültigkeit nimmt mit dem Bildungsstand ab und der 
Wert für Akzeptanz zu. Die Akzeptanz nimmt zudem zu, je involvierter die 
Befragten sind. Mit steigender Anzahl der Bedenken gegenüber der erneuerbaren 
Energieumwandlung nehmen die Inakzeptanz- ebenso wie die Akzeptanzwerte 
zu, die Gleichgültigkeit sinkt. Der Grund für den scheinbaren Widerspruch aus 
Bedenken und höherer Akzeptanz ist den Daten nicht zu entnehmen, mutmaßlich 
könnten die Befragten jedoch ihre Bedenken als nachgeordnet betrachten, weil 
sie der Energiewende durch erneuerbare Energieumwandlung höhere Priorität 
zuschreiben. 
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Dem Rohstoffabbau stehen weniger Männer als Frauen gleichgültig gegen- 
über (Tabelle 4.5). Die Inakzeptanz ist bei den jüngsten und ältesten Befragten 
am höchsten, den höchsten Wert bei der Akzeptanz haben die 46- bis 59-Jährigen. 
Beim Bildungsniveau zeigt sich, dass die Akzeptanzwerte mit dem Bildungsgrad 
steigen; beim Einkommen verhält es sich ebenso. Je involvierter die Befragten, 
desto höher die Werte bei der Inakzeptanz und Akzeptanz und desto geringer die 
Gleichgültigkeit. Zudem steigen die Werte bei der Akzeptanz, je informierter sich 
die Befragten fühlen und die Werte bei der Inakzeptanz nehmen mit der Häufig- 
keit der Information zu. Je mehr Bedenken die Befragten gegenüber der fossilen 
Energieumwandlung haben, desto eher sind sie dem Rohstoffabbau gegenüber 
ablehnend eingestellt. 


Lokale (In-)Akzeptanz 

In der zweiten Frage des Blocks sollten sich die Teilnehmer:innen vorstellen, 
dass eines der Vorhaben im Umkreis von 5 km von ihrem Wohnort umgesetzt 
werden soll. Anschließend sollten sie ihre (In-)Akzeptanzstufe gegenüber dieser 
Anlageart angeben.* Die lokale (In-)Akzeptanzstufe® ist bei der Wasserkraft- und 
Solaranlage mit Xa = 5,6 und X, = 5,5 am höchsten, sie werden eher akzep- 
tiert (Tabelle 4.6). Eine Geothermie-, Windkraft- und Biomasseanlage ist weniger 
akzeptiert. Ein geringeres (In-)Akzeptanzniveau weisen Gas- und Ölkraftwerk 
auf, gefolgt von einem Tagebau und einem Kohlekraftwerk. 

Wie bei der soziopolitischen werden bei Betrachtung der lokalen (In-) 
Akzeptanz die (In-)Akzeptanzstufen gegenüber den Anlagearten den entsprechen- 
den (In-)Akzeptanzausprägungen zugeordnet (Abbildung 4.2). Daraus resultiert 
bei der Wasserkraftanlage zu 65,6 % die Ausprägung Akzeptanz. Bei der Solar- 
anlage liegt der Wert bei 62,7 %, bei der Geothermieanlage bei 43,5 %, bei der 
Windkraftanlage bei 38,8 % und bei der Biomasseanlage bei 35,6 %. 

Wird die durch ihre Mittelwerte bestimmte Reihenfolge der Anlagearten 
bei der soziopolitischen und lokalen (In-)Akzeptanzausprägung (Abbildung 4.1, 
Abbildung 4.2) verglichen, ist diese bei den ersten zwei Plätzen gleich: 
Die Akzeptanz für eine Wasserkraft- und Solaranlage ist am höchsten. Die 
Windkraft- und Biomasseanlage verlieren im Vergleich zur soziopolitischen 
Betrachtung einen Platz, während die Geothermie bei lokaler Betrachtung auf 
Position drei vorrückt. Wie bei der soziopolitischen folgen bei der lokalen 


4 Die (In-)Akzeptanzniveaus gegenüber den Anlagearten in Sachsen sowie in den jeweiligen 
Befragungsgebieten werden für das Akzeptanz-O-Meter genutzt. 

5 Mittelwert von eins für Aktive Gegnerschaft, zwei für Ablehnung, drei für Zwiespalt, vier 
für Gleichgültigkeit, fünf für Duldung, sechs für Konditionale Akzeptanz, sieben für Zustim- 
mung bis acht für Engagement. 
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Wasserkraftanlage 8 % 30.6 % 65.6 % 
Solaranlage 30.2 % 62.7 % 
Geothermieanlage 45.7 % 43.5% 
Windkraftanlage 41.4 % 38.8 % 
Biomasseanlage 46.4 % 35.6 % 
Gaskraftwerk 47.8 % 19.8 % 
Ölkraftwerk 9 48.9 % 12.0 % 
Untertagebau 37.0 % 14.7 % 
Tagebau 3 34.6 % 12.5 % 
Kohlekraftwerk 31.5 % 13.3 % 
Atomkraftwerk 9 22.6 %5.6 % 


Inakzeptanz u Gleichgültigkeit E Akzeptanz 


Abbildung 4.2 Lokale (In-)Akzeptanzausprägungen gegenüber Anlagearten. Nu = 995, 
N max = 1.002 


(In-)Akzeptanzausprägung Gas- und Ölkraftwerk. Anstatt Kohlekraftwerk, Tage- 
bau und Untertagebau ist bei der lokalen Betrachtung der untertägige Abbau 
akzeptierter als der Tagebau. Am Ende folgt jeweils das Kohle- vor dem Atom- 
kraftwerk. Allgemein nimmt die durchschnittliche Akzeptanz im Lokalen ab. Die 
Abweichung lässt sich durch die Differenz A, von lokaler und soziopolitischer 
(In-)Akzeptanzausprägung® ausdrücken (Formel 4.1). 


Au= Kei = Xsa 
Formel 4.1: Differenz der lokalen (X;4) und soziopolitischen (X,.) (In-) 


Akzeptanzausprägungen A. 


Bei Geothermie-, Solar- und Wasserkraftanlage ist Ki um 0,2 geringer (Tabelle 4.7). 
Bei Gas- und Kohlekraftwerken nimmt X}. um 0,6 ab. Die größten Unterschiede 
bei der Inakzeptanz sind bei einem Kohlekraftwerk (+39,9 Prozentpunkte) und 


6 Mittelwert von eins für Inakzeptanz, zwei für Gleichgültigkeit bis drei für Akzeptanz. 
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einem Tagebau (+35,5 Prozentpunkte) festzustellen. Die größte Abweichung bei 
der Akzeptanz ist bei einem Gaskraftwerk (—32,7 Prozentpunkte) erkennbar. 


Tabelle 4.7 Abweichungen der lokalen von den soziopolitischen (In-) 
Akzeptanzausprägungen gegenüber Anlagearten. Nyin = 995, Nmax = 1.006; samt 
Hervorhebung der höchsten und niedrigsten Inakzeptanz- und Akzeptanzabweichungen 


Anlageart Abweichung der lokalen von der soziopolitischen (In-) 

Akzeptanzausprägung 

Inakzeptanz Gleichgültigkeit Akzeptanz Aa 

in Prozentpunkten 
Geothermieanlage +6,0 +8,1 —14,0 —0,2 
Solaranlage +3,8 +14,5 —19,3 —0,2 
Wasserkraftwerk +22 +18,2 —21,3 —0,2 
Biomasseanlage +12,7 +9,3 —23,1 —0,4 
Windkraftanlage +12,2 +14,9 —28,0 —0,4 
Atomkraftwerk +29,1 -17,9 —12,0 —0,4 
Untertagebau +28,9 — 14,9 —13,7 —0,4 
Tagebau +35,5 —17,9 — 15,6 —0,5 
Ölkraftwerk +25,9 +0,4 —27,2 —0,5 
Gaskraftwerk +25,5 +6,1 —32,7 —0,6 
Kohlekraftwerk +39,9 —21,5 —18,8 —0,6 


Werden soziopolitische und lokale (In-)Akzeptanzstufen’ verglichen, zeigen 
sich unterschiedliche Grade der Abweichung in den Befragungsgebieten. Für eine 
übersichtliche Analyse wurde die Differenz der lokalen und soziopolitischen (In-) 
Akzeptanzstufen A4 gebildet (Formel 4.2). 


Aus Xa — Xsa 


Formel 4.2: Differenz der lokalen (X;4) und soziopolitischen (X54) (In-) 
Akzeptanzstufen 44 


7 Mittelwert von eins für Aktive Gegnerschaft, zwei für Ablehnung, drei für Zwiespalt, vier 
für Gleichgültigkeit, fünf für Duldung, sechs für Konditionale Akzeptanz, sieben für Zustim- 
mung bis acht für Engagement. 
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(In-)Akzeptanzstufe 
emm. zt mmm / 


Abbildung 4.3 Soziopolitische X sa (normal) und lokale X 4 (fett) (In-)Akzeptanzstufen 
gegenüber Kohlekraftwerk nach Befragungsgebieten. Mittelwert von eins für Aktive Gegner- 
schaft, zwei für Ablehnung, drei für Zwiespalt, vier für Gleichgültigkeit, fünf für Duldung, 
sechs für Konditionale Akzeptanz, sieben für Zustimmung bis acht für Engagement 


Bei der Energieumwandlung mittels Kohlekraftwerk liegt die Differenz von lokaler 
und soziopolitischer (In-)Akzeptanzstufe zum sachsenweiten Mittel bei AA = — 1,4. 
Im Erzgebirgskreis ist sie mit Au = —0,9 am geringsten, im Landkreis Zwickau mit 
Aa = —1,9 am höchsten (Abbildung 4.3). In Nordsachsen beträgt die lokale (In-) 
Akzeptanzstufe X ŁA = 2.3, das Kohlekraftwerk ist dort am wenigsten akzeptiert; im 
Landkreis Zwickau ist X a = 4,5, damit am höchsten und die Anlage akzeptierter. 

Die lokale (In-)Akzeptanzstufe gegenüber der Energieumwandlung mittels 
Windkraft weicht im Durchschnitt um eine von acht (In-)Akzeptanzstufen von 
der soziopolitischen ab. In Dresden ist die Differenz von lokaler und sozio- 
politischer (In-)Akzeptanzstufe am höchsten, AA = —1,7 (Abbildung 4.4). Im 
Vogtlandkreis ist die lokale (In-)Akzeptanzstufe A = 3,8, die Windkraftanlage 
dort am wenigsten akzeptiert. Im Landkreis Görlitz ist Xz 4 = 5,1 und die Anlage 
dort im Vergleich zu den anderen Befragungsgebieten stärker akzeptiert. Nur 
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(In-)Akzeptanzstufe 
Lem. 71» e -\ 


Abbildung 4.4 Soziopolitische X s4 (normal) und lokale XA (fett) (In-)Akzeptanzstufen 
gegenüber Windkraftanlage nach Befragungsgebieten. Mittelwert von eins für Aktive Geg- 
nerschaft, zwei für Ablehnung, drei für Zwiespalt, vier für Gleichgültigkeit, fünf für Duldung, 
sechs für Konditionale Akzeptanz, sieben für Zustimmung bis acht für Engagement 


im Landkreis Nordsachsen sind lokale und soziopolitische (In-)Akzeptanzstufe 
identisch, Xsa = Eu = 5,0. 

Die durchschnittliche Differenz zwischen lokaler und soziopolitischer (In-) 
Akzeptanzstufe beim Rohstoffabbau in einem Tagebau beträgt AA = —1,1. In 
den Landkreisen Nord- und Mittelsachsen sowie dem Vogtlandkreis ist der Unter- 
schied mit Au = —1,4 am höchsten, im Landkreis Görlitz und dem Landkreis 
Sächsische Schweiz-Osterzgebirge ist er am geringsten, Aa = —0,9 (Abbil- 
dung 4.5). Absolut ist die lokale (In-)Akzeptanzstufe in Nordsachsen mit Xia 
= 2,4 am geringsten und damit im Vergleich zu den anderen Befragungsgebie- 
ten am wenigsten akzeptiert. Im Landkreis Leipzig ist Xa = 3,7 und damit am 
höchsten. 
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(In-)Akzeptanzstufe 
Leg. Rm 


Abbildung 4.5 Soziopolitische Xe (normal) und lokale Xa (fett) (In-)Akzeptanzstufen 
gegenüber Tagebau nach Befragungsgebieten. Mittelwert von eins für Aktive Gegnerschaft, 
zwei für Ablehnung, drei für Zwiespalt, vier für Gleichgültigkeit, fünf für Duldung, sechs für 
Konditionale Akzeptanz, sieben für Zustimmung bis acht für Engagement 


Damit die lokale (In-)Akzeptanzausprägung® der sächsischen Bevölkerung 
gegenüber den Kategorien abgeleitet werden kann, werden die Anlagearten den 
Kategorien zugeordnet. Erneuerbare Energieumwandlung im eigenen Umfeld 
weist im Vergleich zu fossiler Energieumwandlung und Rohstoffabbau die 
höchste lokale Akzeptanz auf: 49,2 % der Befragten stehen der erneuerba- 
ren Energieumwandlung akzeptierend, 35,8 % gleichgültig und 11,9 % negativ 
gegenüber (Tabelle 4.8). Anlagen der fossilen Energieumwandlung empfinden 
15,0 % in ihrer Umgebung als akzeptabel, 42,7 % stehen ihnen gleichgültig und 
42,3 % negativ gegenüber. Dem Rohstoffabbau in ihrem Umfeld stehen 13,6 % 
akzeptierend, 35,8 % gleichgültig und 50,7 % negativ gegenüber. 


8 Mittelwert von eins für Inakzeptanz, zwei für Gleichgültigkeit bis drei für Akzeptanz. 
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Tabelle 4.8 Lokale (In-)Akzeptanzausprägungen gegenüber Kategorien. N min = 995, N max 
= 1.002; Mittelwert von eins für /nakzeptanz, zwei für Gleichgültigkeit bis drei für Akzeptanz 


Kategorie Lokale (In-)Akzeptanzausprägung 

Inakzeptanz, % Gleichgültigkeit, % | Akzeptanz, % Xü 
Erneuerbare 11,9 38,9 49,2 2,4 
Energie 
Fossile Energie | 42,3 42,7 15,0 1,7 
Rohstoffabbau | 50,7 35,8 13,6 1,6 


Bei der lokalen (In-)Akzeptanzausprägung gegenüber der fossilen Energieum- 
wandlung im eigenen Umfeld überwiegt bei 37,7 % der Männer und 46,7 % der 
Frauen Inakzeptanz (Tabelle 4.9). Akzeptieren würden die Anlagen 18,1 % der 
Männer und 12,0 % der Frauen. Mit steigendem Interesse am Thema Energie 
nimmt die Zahl der Befragten ab, die der fossilen Energieumwandlung nega- 
tiv gegenüberstehen, die Akzeptanzwerte nehmen zu. Mit höherem Involvement- 
und Informationsgrad nimmt die Akzeptanz ebenso zu und die Inakzeptanz 
ab. Bei zunehmenden Bedenken gegenüber der fossilen Energieumwandlung 
steigen die Inakzeptanz- und sinken die Akzeptanzwerte. Personen, die mehr 
Bedenken gegenüber der erneuerbaren Energieumwandlung haben, weisen gerin- 
gere Werte bei der Inakzeptanz und höhere Akzeptanzwerte bei der fossilen 
Energieumwandlung auf. 


Tabelle 4.9 Lokale (In-)Akzeptanzausprägungen gegenüber fossiler Energieumwandlung 
nach Gruppen. Samt Hervorhebung der höchsten und niedrigsten Akzeptanz- und Inakzep- 
tanzwerte; Auszug 


Gruppe Lokale (In-)Akzeptanzausprägung gegenüber 
fossiler Energieumwandlung 
N Inakzeptanz, | Gleichgültigkeit, | Akzeptanz, 
% Kä % 
Geschlecht gesamt 1.002 42,3 42,7 15,0 
männlich 493 RINI 44,2 18,1 
weiblich 509 46,7 41,3 12,0 
Interesse sehr hoch 163 39,1 36,7 24,2 
(Energie) hoch 546  |41,6 42,8 15,7 


(Fortsetzung) 
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Tabelle 4.9 (Fortsetzung) 


Gruppe Lokale (In-)Akzeptanzausprägung gegenüber 
fossiler Energieumwandlung 
N Inakzeptanz, | Gleichgültigkeit, | Akzeptanz, 
% % % 
niedrig 293 45,3 45,9 87 
Involvement sehr involviert 120 35,8 38,1 26,1 
involviert 511 42,3 41,2 16,4 
nicht involviert 371 44,3 46,2 9,5 
Informationsgrad | sehr informiert 196 31,1 42,7 26,2 
informiert 397 42,0 43,2 14,8 
nicht informiert 409 47,9 42,2 9,9 
Bedenken fossile | ohne Bedenken 548 35,1 45,5 19,4 
Energie wenig Bedenken |345 |47,1 42,3 10,6 
Bedenkenträger:in | 109 63,1 30,0 6,9 
Bedenken ohne Bedenken 787 43,0 43,3 13,8 
erneuerbare wenig Bedenken |125 [42,7 43,5 13,8 
Energie 
Bedenkenträger:in | 90 35,7 36,6 27,7 


Werden soziopolitische und lokale (In-)Akzeptanzausprägung gegenüber fos- 
siler Energieumwandlung verglichen, sind Unterschiede feststellbar. Allgemein 
zeigen 13,4 % der Männer und 10,1 % der Frauen Inakzeptanz gegenüber fos- 
siler Energieumwandlung; betrifft ein konkretes Vorhaben im lokalen Umfeld 
sie persönlich, übertrifft die Inakzeptanz der Frauen die der Männer: 46,7 % 
der Frauen und 37,7 % der Männer würden die fossile Energieumwandlung in 
ihrem Umfeld nicht akzeptieren. Die höchste Abweichung ist bei der ältesten 
Altersgruppe zu erkennen: 9,2 % der über 76-Jährigen geben an, der fossilen 
Energieumwandlung negativ gegenüberzustehen, sind sie persönlich betroffen, 
steigt der Inakzeptanzwert auf 44,2 %. 
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Anlagen zur Energieumwandlung aus erneuerbaren Quellen im näheren 
Umfeld stehen 11,9 % der Befragten negativ, 38,9 % gleichgültig und 49,2 % 
akzeptierend gegenüber (Tabelle 4.10). Mit dem Alter sinken die Akzeptanzwerte, 
mit dem Bildungsgrad, Interesse, Involvement- und Informationsgrad steigen 
sie, ebenso wie mit den Bedenken gegenüber der fossilen und paradoxerweise 
gegenüber der erneuerbaren Energieumwandlung. 

Werden die Angaben zu den erneuerbaren Energieumwandlungsanlagen im 
Allgemeinen und ihrem Bau im Umkreis verglichen, zeigt sich, dass die Abwei- 
chung zu einer höheren lokalen Inakzeptanz mit steigendem Alter größer ausfällt: 
Bei den Jüngsten beträgt diese 3,1 Prozentpunkte, bei den Ältesten 12,2 Prozent- 
punkte. Die Abweichung bei der Akzeptanz ist bei der ältesten Gruppe ebenfalls 
am höchsten, lokal ist sie 26,8 Prozentpunkte niedriger. 

Dem Rohstoffabbau in ihrer Nähe stehen 50,7 % der Befragten negativ, 
35,8 % gleichgültig und 13,6 % akzeptierend gegenüber (Tabelle 4.11). Männer 
würden den Abbau eher akzeptieren als Frauen. Die ältesten Befragten stehen 
den Vorhaben am kritischsten gegenüber. Sind Bildung, Einkommen und Infor- 
mationsgrad höher, nimmt die Inakzeptanz ab und die Akzeptanz zu. Die älteste 
Gruppe verändert ihren Wert in Richtung höherer Inakzeptanz am stärksten: All- 
gemein geben 24,2 % dieser Altersgruppe Inakzeptanz an, bei der Umsetzung 
von Rohstoffvorhaben in ihrem Umfeld verändert sich dieser Werte auf 71,6 %. 

Grundsätzlich ändern sich alle Akzeptanzwerte, sobald statt soziopolitischer 
die lokale (In-)Akzeptanz erfragt wird: Die Akzeptanz sinkt, die Inakzeptanz 
steigt (Abbildung 4.6; Tabelle 4.12). Während die Gleichgültigkeit gegenüber der 
fossilen Energieumwandlung und dem Rohstoffabbau im direkten Umfeld ebenso 
sinkt, steigt sie gegenüber erneuerbarer Energieumwandlung. Die Inakzeptanz 
gegenüber der fossilen Energieumwandlung steigt von 11,7 % auf 42,3 % im 
lokalen Umfeld. Gleichgültig stehen den Anlagearten im 5 km-Umkreis 42,7 % 
gegenüber und akzeptieren würden sie 15,0 %. Die Inakzeptanz gegenüber der 
erneuerbaren Energieumwandlung steigt von 4,5 % auf 11,9 %. Die Gleichgül- 
tigkeit nimmt von 25,7 % auf 35,8 % zu und akzeptieren würden sie 49,2 % und 
damit 20,7 Prozentpunkte weniger als soziopolitisch. Die Inakzeptanz gegenüber 
Abbauvorhaben steigt um 32,2 Prozentpunkte auf 50,7 % und die Akzeptanz sinkt 
von 28,3 % auf 13,6 %. 
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Tabelle 4.10 Lokale (In-)Akzeptanzausprägungen gegenüber erneuerbarer Energieum- 
wandlung nach Gruppen. Samt Hervorhebung der höchsten und niedrigsten Akzeptanz- und 
Inakzeptanzwerte; Auszug 


Gruppe Lokale (In-)Akzeptanzausprägung gegenüber 
erneuerbarer Energieumwandlung 
N Inakzeptanz, | Gleichgültigkeit, | Akzeptanz, 
% % % 
Geschlecht gesamt 1.006 11,9 38,9 49,2 
männlich 493 11,2 36,1 52,7 
weiblich 513 12,5 41,6 45,9 
Alter (in Jahren) 18-29 146 8,9 37,5 53,5 
30—45 231 10,3 36,9 52,8 
46-59 219 9,7 38,2 52,1 
60-75 250 13,6 37,7 48,7 
>76 160 17,3 45,5 37,2 
Bildung niedrig 213 16,8 43,7 39,6 
mittel 532 10,3 40,8 48,8 
hoch 261 11,1 31,0 57,8 
Interesse sehr hoch 163 11,8 28,0 60,2 
(Energie) hoch 546 "Ion 40,4 49,6 
niedrig 297 15,5 41,9 42,6 
Involvement sehr involviert 120 12,1 28,2 59,7 
involviert 511 10,3 40,0 49,7 
nicht involviert 374 14,0 40,8 45,2 
Informationsgrad | sehr informiert 196 10,3 34,8 54,9 
informiert 397 10,6 35,4 54,0 
nicht informiert 413 13,9 44,2 41,9 
Bedenken fossile | ohne Bedenken 551 13,1 43,5 43,4 
Energie wenig Bedenken |345 |11,9 35,4 52,8 
Bedenkenträger:in | 109 5,9 26,6 67,5 
Bedenken ohne Bedenken 791 10,1 41,6 48,3 
erneuerbare wenig Bedenken |125 22,0 29,4 48,6 
Energie - SS 
Bedenkenträger:in | 90 13,2 28,4 58,4 
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Tabelle 4.11 Lokale (In-)Akzeptanzausprägungen gegenüber Rohstoffabbau nach Grup- 
pen. Samt Hervorhebung der höchsten und niedrigsten Akzeptanz- und Inakzeptanzwerte; 
Auszug 


Gruppe Lokale (In-)Akzeptanzausprägung gegenüber 
Rohstoffabbau 
N Inakzeptanz, |Gleichgültig- | Akzeptanz, % 
% keit, 
% 
Geschlecht gesamt 1.002 50,7 35,8 13,6 
männlich 493 47,7 34,4 17,8 
weiblich 509 53,5 37,0 9,4 
Alter 18-29 143 45,9 40,9 13,2 
(in Jahren) [30.45 231 143,7 41,9 14,4 
46-59 219 45,9 35,7 18,4 
60-75 250 50,8 35,2 13,9 
>76 160 71,6 23,1 5,4 
Bildung niedrig 213 61,1 28,1 10,8 
mittel 528 47,2 39,1 13,7 
hoch 261 49,4 35,2 15,4 
Einkommen gering 381 60,0 29,3 10,7 
mittel 464 45,3 40,0 14,7 
hoch 157 44,0 39,0 17,1 
Informations- | sehr 196 41,4 39,1 19,5 
grad informiert 
informiert | 397 48,1 34,8 17,1 
nicht 409 57,5 35,2 7,3 
informiert 
a soziopolitisch b lokal 
r on 5% 25,7% 69,9 % 11,9% 38,9 % 49,2% 
e 


d 47,4% 40,9% 2,2 
el 


A e o ‚0% 
Weier 18,5 | 53,2 % 28,3 % 50,7 35,8% 13,6% 


Inakzeptanz mGleichgültigkeit m Akzeptanz 


Abbildung 4.6 a) Soziopolitische und b) lokale (In-)Akzeptanzausprägungen gegenüber 
Kategorien. N min = 995, N max = 1.006 
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Die Abweichungen lassen sich durch die Differenz der lokalen und sozio- 
politischen (In-)Akzeptanzausprägung ausdrücken. Die geringste Veränderung 
ist bei der erneuerbaren Energie mit Aa = —0,3 zu erkennen, es folgen der 
Rohstoffabbau mit Au = —0,5 und fossile Energie mit A, = —0,6 (Tabelle 4.12). 


Tabelle 4.12 Abweichungen der lokalen von den soziopolitischen (In-) 
Akzeptanzausprägungen gegenüber Kategorien. N min = 995, N max = 1.006 


Kategorie Abweichung der lokalen von der soziopolitischen (In-) 
Akzeptanzausprägung 


Inakzeptanz Gleichgültigkeit Akzeptanz Aa 


in Prozentpunkten 


Erneuerbare Energie +7,4 +13,0 —21,1 —0,3 
Rohstoffabbau +32,2 —17,3 — 14,6 —0,5 
Fossile Energie +30,5 —5,0 — 26,2 —0,6 
NIMBY-Phänomen 


Die Veränderungen des (In-)Akzeptanzniveaus bestätigen augenscheinlich das 
NIMBY-Phänomen, das für Not in My Backyard (Van der Horst, 2007; 
Schnelle & Voigt, 2012) steht. Der Begriff wird seit den 1980er Jahren (Wolsink, 
2000; Kornwachs, 2011) verwendet und soll ausdrücken, dass Bürger:innen gene- 
rell eine positive Einstellung gegenüber einer Technik haben. Sobald aber deren 
Umsetzung in ihrer Nähe geplant wird, stellen sie sich dagegen — auch wenn das 
Vorhaben gesellschaftlich sinnvoll und sogar notwendig ist (Dear, 1992; Wolsink, 
1994; Van der Horst, 2007; Kornwachs, 2011). Die deutsche Entsprechung ist 
das St.-Florians-Prinzip (Jenssen, 2010; Hitschfeld & Lachmann, 2013; Vatter & 
Heidelberger, 2013, 2014; BWE, 2018a). Benannt ist es nach dem volkstümlichen 
Anruf des Schutzpatrons der Feuerwehrleute: „Heiliger Sankt Florian, verschon‘ 
mein Haus, zünd‘ andere an!“. Als Grund für die negative Einstellung gegenüber 
einem Projekt werden egoistische Motive, das reine Eigeninteresse angenommen 
(Wunderlich, 2012; Esaiasson, 2014; Kapeller, 2016). Selle (2006) erklärt dazu, 
dass es das Recht der Bürger:innen sei, zuvorderst ihre Interessen zu vertreten. 
In einer Befragung von Infratest dimap (2012) geben 54 % der Befragten 
an, bei großen Bauvorhaben überwögen die Interessen der Allgemeinheit die 
der Anwohner:innen. 33 % urteilen gegensätzlich: Die Interessen der Anwoh- 
ner:innen hätten Vorrang. 10 % sehen die Interessen als gleichrangig an. Eine 
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Untersuchung aus dem Jahr 2017 belegt den NIMBY-Effekt scheinbar (Schö- 
nauer, 2017): 5 % der Befragten sind voll und ganz gegen den Bau von 
industriellen Großanlagen in Deutschland, 10 % stimmen der Ablehnung eher 
zu, 41 % urteilen teils/teils. 28 % stimmen der Ablehnung eher nicht zu und 
15 % stimmen nicht zu. Werden die Befragten zum Bau dieser Anlagen in ihrer 
Nähe befragt, lehnen 14 % (+9 Prozentpunkte) diese voll und ganz ab, 20 % (+10 
Prozentpunkte) stehen ihnen eher ablehnend gegenüber, 40 % (—1 Prozentpunkt) 
teils/teils. 17 % (—11 Prozentpunkte) stimmen der Ablehnung eher nicht und 9 % 
(—6 Prozentpunkte) nicht zu. 

Die Kritikpunkte am NIMBY-Erklärungsansatz sind jedoch vielfältig. Darun- 
ter u. a. der ungenügende Differenzierungsgrad, eine mangelnde theoretische Fun- 
dierung, dass er der komplexen Interessen- und Motivationslage insgesamt nicht 
gerecht werde, sowie es die NIMBYs diskreditiere und damit Lösungsansätze 
erschwere (Warren et al., 2005; Wolsink, 2007a; Van der Horst, 2007; Devine- 
Wright, 2009; Rau et al., 2011; Kubicek, 2013; BWE, 2018a). Entsprechend wird 
der NIMBY-Erklärungsansatz in der Wissenschaft als alleinige Erklärung für die 
in der Regel geringere lokale Akzeptanz nicht mehr akzeptiert (Devine-Wright, 
2009; Rau et al., 2011; Wolsink, 2012). Politiker-, Unternehmensvertreter- oder 
Journalist:innen nutzen den Ausdruck zum Teil weiterhin (Wolsink, 2012), „um 
Bürgeropposition pauschal zu beschreiben oder zu diskreditieren und die Legi- 
timität solcher Opposition in Frage zu stellen“ (Rau et al., 2011, o. S.). Eine 
Vielzahl weiterer Abkürzungen und Akronyme (Matthiesen, 2002; Strub & Zieg- 
ler, 2009; Jenssen, 2010; Steuer, 2013; Becker et al., 2014; Di Nucci, 2016) 
scheint diese motivierte Verwendung zu untermauern: Darunter Steigerungen 
des NIMBY-Akronyms wie BANANA (Build Absolutely Nothing Anywhere 
Near Anyone), CAVE (Citizens Against Virtually Everything), LULU (Locally 
Unwanted Land Use) bzw. LUPAE (Lokal unerwünschte Projekte, Anlagen und 
Einrichtungen)”, NIABY (Not in Anyone’s Backyard), NIMFOS (Not in My 
Field of Sight), NOPE (Not on Planet Earth), Variationen mit Bezügen zu Poli- 
tiker:innen wie NIMEY (Not in My Election Year) sowie NIMTOO (Not in My 
Term of Office). 

Aufbauend auf Wüstenhagen et al. (2007) hat Wunderlich (2012) für erneu- 
erbare Energieumwandlungsprojekte eine Übersicht über die Widerstandstypen 
erarbeitet, wonach vier Typen klassifiziert werden (Tabelle 4.13). Die NIMBYs 
im engeren bzw. klassischen Sinn bewerten eine Technik allgemein als positiv 


? LUPEA beschreibt im Gegensatz zu NIMBY „einen generellen Widerstand gegen die Ver- 
wendung von bestimmten Gebieten für eine bestimmte Anlage, unabhängig davon, ob Indivi- 
duen selbst oder andere Personen/Gruppen/Gemeinschaften betroffen sind“ (Di Nucci, 2016, 
S. 120). 
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und lehnen sie vor Ort ab. Dieser Widerstandstyp ist sehr selten. Die ebenfalls 
selten auftretenden NIABYS lehnen die Technik selbst und damit auch das Projekt 
vor Ort ab. Die dritte, ebenfalls selten auftretende Gruppe wandelt ihre zunächst 
positive Einstellung zur Technik und zum lokalen Projekt durch die Diskussion 
über das lokale Projekt sowohl für das Projekt als auch die Technik ins Negative. 
Häufiger ist der vierte Widerstandstyp anzutreffen, die lokalen Gegner:innen, wel- 
cher das Projekt aus „spezifischen lokalen Gründen“ (Wunderlich, 2012, S. 12) 
ablehnt. 


Tabelle 4.13 Charakteristiken der Widerstandstypen bei lokalen erneuerbaren Energieum- 
wandlungsprojekten. In Anlehnung an Wüstenhagen et al. (2007) sowie Wunderlich (2012, 
S. 12) 


Widerstandstyp Charakteristik 
Technikbewertung | Bewertung lokales erneuerbare | Häufigkeit 
Energieumwandlungsprojekt 
NIMBY + — sehr selten 
NIABY — — selten 
Neue Gegner:innen +>- +>- selten 
Lokale Gegner:innen + +- häufiger 


Die Veränderungen der (In-)Akzeptanzniveaus werden in dieser Arbeit aus den 
genannten Gründen nicht mit der NIMBY-Metapher erklärt, die geringeren Werte 
bei der lokalen im Vergleich zur soziopolitischen Akzeptanz sind aber gegeben. 
Wie in anderen Untersuchungen bereits festgestellt wurde, zeigt sich ebenso ein 
umgekehrter Effekt: Wenn eine Anlage vor Ort existiert, ist die Akzeptanz für ein 
neues Projekt höher (YouGov, 2020, zit. nach AEE, 2021). Sind die Betroffenen 
eines Projekts bspw. durch die Nähe zu Kohletagebauen oder -kraftwerken mit 
deren Effekten vertraut, bewerten sie ihn tendenziell positiver (Nippa et al., 2013). 
Für Sachsen lässt sich dies durch die Umfragedaten in einigen Fällen belegen: Die 
lokale (In-)Akzeptanzstufe!? für ein neues Kohlekraftwerk im 5 km-Umkreis 
der Befragten ist im Umkreis von 30 km um das Kraftwerk Boxberg X4 = 
4,1, während im umgebenden Umkreis von 60 km Xra = 3,2 ist und damit im 
weiteren Umfeld ein neues Kohlekraftwerk weniger akzeptiert ist (Tabelle 4.14). 


10 Mittelwert von eins für Aktive Gegnerschaft, zwei für Ablehnung, drei für Zwiespalt, 
vier für Gleichgültigkeit, fünf für Duldung, sechs für Konditionale Akzeptanz, sieben für 
Zustimmung bis acht für Engagement. 
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Gegeben ist dieser Effekt auch beim Kraftwerk Lippendorf bei Böhlen: Im 30 km- 
Umkreis ist die lokale (In-)Akzeptanzstufe Xra = 3,2, im 60 km-Umkreis ist 
Xı FE E 

Geringer fällt die Abweichung um den Tagebau Groitzscher Dreieck im Mit- 
teldeutschen Braunkohlerevier aus. Im Umkreis von 30 km ist die lokale (In-) 
Akzeptanzstufe für einen neuen Tagebau Aua = 3,3 und im 60 km-Umkreis 
ist Xz4 = 3,0. Die geringere Abweichung im Vergleich zu den Kraftwerken 
kann für die Betrachtung des Tagebaus mutmaßlich auf die industriekulturelle 
Prägung der Region zurückgeführt werden: Das Mitteldeutsche Braunkohlere- 
vier inkludierte Nordwestsachsen vollständig. Zudem wurde in der Umfrage nicht 
explizit die lokale (In-)Akzeptanzstufe von Kohletagebauen geprüft, weshalb der 
Wert für Tagebaue hierbei auch Projekte abbilden kann, die etwa der Sand- und 
Kiesgewinnung dienen. 

Bei der lokalen (In-)Akzeptanzstufe gegenüber einer neuen Windkraftanlage 
konnte ein positiver Einfluss von Erfahrung für Clausnitz festgestellt werden: Im 
30 km-Umkreis ist die lokale (In-)Akzeptanzstufe X;a = 5, im 60 km-Umkreis 
beträgt Xza = 4,7; die Ergebnisse sind aber nicht statistisch signifikant. Für 
den Windpark Zerre, bei welchem die Ergebnisse statistisch signifikant sind, ist 
dagegen ein negativer Einfluss festzustellen. Die lokale (In-)Akzeptanzstufe im 
30 km-Umkreis beträgt Xra = 4,1, im 60 km-Umkreis ist Xza = 5. Die Gründe 
dafür sind unbekannt, allerdings könnte die Häufung von Windrädern als solcher 
vermutet werden. Ob die Erfahrung mit den bestehenden Windkraftanlagen oder 
andere lokale Einflüsse für diese negative Tendenz ursächlich sind, lässt sich 


Tabelle 4.14 Einfluss von Erfahrung auf lokale (In-)Akzeptanzstufen gegenüber Kohle- 
kraftwerk, Tagebau und Windkraftanlage. Mittelwert von eins für Aktive Gegnerschaft, zwei 
für Ablehnung, drei für Zwiespalt, vier für Gleichgültigkeit, fünf für Duldung, sechs für 
Konditionale Akzeptanz, sieben für Zustimmung bis acht für Engagement 


Umkreis X1A 
30 km-Umkreis Boxberg 


60 km-Umkreis Boxberg 


Akzeptanzobjekt 
Kohlekraftwerk 


30 km-Umkreis Böhlen 190 3,2 1,9 0,1 
60 km-Umkreis Böhlen 218 2,7 1,5 0,1 
Tagebau 30 km-Umkreis Groitzsch 171 3,3 1,7 0,1 
60 km-Umkreis Groitzsch 241 3,0 1,4 0,1 
Windkraftanlage 30 km-Umkreis Zerre 40 4,1 2,0 0,3 


60 km-Umkreis Zerre 123 5,0 1,5 0,1 
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aus den bestehenden Daten nicht ermitteln. Zudem kann bei Windrädern noch 
nicht von einer industriekulturellen Prägung der gesamten Bevölkerung gespro- 
chen werden, da die Technik und die Anlagen vergleichsweise neu sind und damit 
keine Prägung gegeben sein kann. 


4.1.2 Interesse und Wissen 


Ihr Interesse an der Energieversorgung geben die Befragten anhand einer fünf- 
stufigen Skala an (Tabelle 4.15). Die Antworten werden für eine übersichtlichere 
Darstellung in den weiterführenden Vergleichen als Interessensgruppen geclustert. 

Die Ergebnisse zeigen, dass sich die Bürger:innen durchschnittlich eher für das 
Thema Energieversorgung interessieren: Im gesamten Freistaat haben laut eigenen 
Angaben 16,2 % der Befragten sehr hohes Interesse, bei 54,3 % ist es hoch, bei 
26,2 % gering, bei 2,2 % sehr gering und bei 1,2 % nicht vorhanden. Das Inter- 
esse!! an der Energieversorgung beträgt X; = 2,2. In den Befragungsgebieten 
weichen die Werte um maximal 0,2 ab. 


Tabelle 4.15 Interesse und reduziertes Interesse an Energieversorgung. N = 1.006; Mittel- 
wert von eins für sehr hoch, zwei für hoch, drei für gering, vier für sehr gering bis fünf für 
nicht vorhanden 


Interesse an Energieversorgung 


sehr hoch hoch gering sehr gering nicht vorhanden Xı 
16,2 % 54,3 % 26,2 % 2,2 % 1,2 % 2,2 
Reduziertes Interesse an Energieversorgung 

sehr hoch hoch niedrig 

16,2 % 54,3 % 29,5 % 


l Mittelwert von eins für sehr hoch, zwei für hoch, drei für gering, vier für sehr gering bis 
fünf für nicht vorhanden. 
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Diese Werte lassen sich aufgrund der monothematischen Frage nicht direkt 
mit anderen Themengebieten vergleichen.!” Zwei Untersuchungen werden nach- 
folgend angeführt, um die Ergebnisse einzuordnen: Bei der Umfrage von Stolle 
(2001, zit. nach Stolle, 2002) rangieren Energiefragen hinter Gesundheit, Unter- 
haltung, Umwelt und Urlaub/Reisen auf Platz fünf von zwölf und damit bspw. 
vor Wirtschaft, Politik, Wissenschaft und Kunst/Kultur. Weiterhin haben Wolkers- 
dorfer et al. (2022) in einer Bevölkerungsumfrage unter 1.500 Einwohner:innen 
dreier früherer deutscher Steinkohlereviere das Interesse der Bevölkerung an 
ähnlichen Themen mit derselben Fragestellung ermittelt (Tabelle 4.16). 


Tabelle 4.16 Reduziertes Interesse sowie Interesse X; an ähnlichen Themen. In Anleh- 
nung an Wolkersdorfer et al. (2022); N in = 1.475, N max = 1.500; Mittelwert von eins für 
sehr hoch, zwei für hoch, drei für gering, vier für sehr gering bis fünf für nicht vorhanden 


Ähnliche Themen Reduziertes Interesse Ar 
sehr hoch, % |hoch, % | niedrig, % 
Rohstoffabbau/Bergbau in Deutschland 7,9 34,2 57,9 2,8 
Rohstoffabbau/Bergbau in Ihrer Region 11,9 37,0 51,1 2,7 
Erneuerbare Energie in Deutschland 35,1 49,5 15,4 1,9 
Erneuerbare Energie in Ihrer Region 38,4 45,4 16,1 1,8 
Umwelt- und Naturschutz in Deutschland | 38,9 49,7 11,4 1,8 
Umwelt- und Naturschutz in Ihrer Region | 42,8 47,6 9,6 1,7 


Das Interesse? für Umwelt- und Naturschutz in der eigenen Region beträgt 
Xı = 1,7, für Umwelt- und Naturschutz in Deutschland ebenso wie bei erneu- 
erbarer Energie in der Region beträgt X; = 1,8. Das Interesse an erneuerbarer 
Energie in Deutschland ist Xı = 1,9, mit X; = 2,7 folgt Rohstoffabbau in der 
Region und mit Xı = 2,8 Rohstoffabbau in Deutschland. Das Interesse der säch- 
sischen Bevölkerung an der Energieversorgung (X; = 2,2), ist verglichen mit 
dieser Untersuchung geringer als bei der erneuerbaren Energieumwandlung und 
Umwelt- und Naturschutz, aber höher als beim Rohstoffabbau/Bergbau. 

Das Interesse an Energieversorgung ist bei verschiedenen soziodemografischen 
Gruppen unterschiedlich hoch (Tabelle 4.17). 76,3 % der Männer haben sehr 
hohes oder hohes Interesse an der Energieversorgung, bei den Frauen sind es 


12 In Baden-Württemberg wurde eine ähnliche Untersuchung durchgeführt. Das Interesse der 
Bevölkerung wurde mit 27 % als sehr stark, mit 45 % als stark, mit 25 % als weniger stark 
und mit 4 % als kein Interesse angegeben (Mast & Stehle, 2016). 


13 Mittelwert von eins für sehr gut, zwei für gut, drei für eher schlecht bis vier für schlecht. 
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64,8 %. Das Interesse der 60- bis 75-Jährigen ist mit 23,9 %, gefolgt von den 
46- bis 59-Jährigen mit 20,6 % besonders hoch. Bei der jüngsten und ältesten 
Gruppe der Befragten ist das Interesse mit X; = 2,4 am geringsten. Mit höherem 
Bildungsgrad, Einkommen und der Anzahl der Bedenken gegenüber fossilen und 
erneuerbaren Energiequellen erhöht sich die Anzahl der Befragten, welche sehr 
hohes Interesse an der Energieversorgung haben. 


Tabelle 4.17 Reduziertes Interesse sowie Interesse Xz an Energieversorgung nach Grup- 
pen. Mittelwert von eins für sehr hoch, zwei für hoch, drei für gering, vier für sehr gering bis 
fünf für nicht vorhanden, samt Hervorhebung des höchsten und niedrigsten Werts je Cluster; 
Auszug 


Gruppe Reduziertes Interesse an Ké 
Energieversorgung 
N sehr hoch, % |niedrig, % 
hoch, % 

Geschlecht gesamt 1.006 16,2 29,5 2,2 

männlich 493 20,4 23,6 2,1 

weiblich 513 12,1 35,1 2,3 
Alter (in 18-29 146 12,2 44,0 2,4 
Jahren) 30-45 2331 |129 28,7 2,2 

46-59 219 20,6 15,7 2,0 

60-75 250 23,9 26,9 2,1 

>76 160 6,5 40,1 2,4 
Bildung niedrig 213 11,3 44,7 2,4 

mittel 532 14,5 25,4 2,1 

hoch 261 23,6 25,4 2,1 
Einkommen | gering 384 12,1 39,1 2,3 

mittel 464 15,8 27,7 252 

hoch 157 27,4 11,3 1,8 
Bedenken ohne Bedenken 551 13,5 31,1 252 
fossile wenig Bedenken |345  |17,5 28,3 SC 
Energie 

Bedenkenträger:in | 109 25,7 24,9 2,0 
Bedenken ohne Bedenken 791 14,2 31,9 2,2 
eeh bare wenig Bedenken 125 2157 26,0 2,1 
Energie 

Bedenkenträger:in 90 26,0 13,7 1,9 
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Sachsenweit gaben 6,0 % der Befragten an, sich täglich, 22,2 % mehrmals in 
der Woche, 37,4 % mehrmals im Monat, 31,0 % seltener und 3,4 % gar nicht 
mit den Themen Energie und Rohstoffen auseinanderzusetzen (Tabelle 4.18). 
Das Informationsverhalten!* im gesamten Freistaat liegt bei Xz, = 3, wobei 
die Befragungsgebiete davon um maximal 0,3 abweichen. 


Tabelle 4.18 Informationsverhalten und reduziertes Informationsverhalten. N = 1.006; 
Mittelwert von eins für täglich, zwei für mehrmals in der Woche, drei für mehrmals im Monat, 
vier für seltener bis fünf für gar nicht 


Informationsverhalten 


täglich | mehrmals in der Woche | mehrmals im Monat |seltener | garnicht "Er, 
6,0% 22,2% 37,4% 31,0% 3,4% 3,0 


Reduziertes Informationsverhalten 


sehr häufig häufig selten 
28,2 % 37,4% 34,4 % 


Beim Informationsverhalten zum Thema Energie und Rohstoffe, z. B. durch 
Medien, treten ebenfalls Unterschiede zwischen den soziodemografischen Grup- 
pen auf (Tabelle 4.19). Männer beschäftigen sich in der Regel häufiger mit den 
Themen. Werden die gruppierten Antworten sehr häufig und häufig zusammen- 
gefasst, informieren sich die 46- bis 59-Jährigen mit 77,4 % am häufigsten, 
gefolgt von den 60- bis 75-Jährigen mit 73,1 %. Je gebildeter oder einkom- 
mensstärker die Befragten sind, desto häufiger beschäftigen sie sich mit Energie 
und Rohstoffen. Es zeigt sich auch, dass diejenigen, die sich sehr häufig mit 
diesem Thema beschäftigen, mehr Bedenken gegenüber der fossilen sowie der 
erneuerbaren Energieumwandlung angeben. 


14 Mittelwert von eins für täglich, zwei für mehrmals in der Woche, drei für mehrmals im 
Monat, vier für seltener bis fünf für gar nicht. 
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Tabelle 4.19 Reduziertes Informationsverhalten sowie Informationsverhalten Xz, nach 
Gruppen. Mittelwert von eins für täglich, zwei für mehrmals in der Woche, drei für mehr- 
mals im Monat, vier für seltener bis fünf für gar nicht; samt Hervorhebung des höchsten und 
niedrigsten Werts je Cluster; Auszug 


Gruppe Reduziertes Informationsverhalten Ki 
N sehr häufig, % | selten, % 
häufig, % 
Geschlecht gesamt 1.006 28,2 37,4 34,4 3,0 
männlich 493 31,5 41,1 27,4 2,9 
weiblich 513 25,0 33,9 41,2 3,1 
Alter (in 18-29 146 23,3 31,4 45,2 3,3 
Jahren) 30-45 231 [22,1 39,9 38,0 3,2 
46-59 219 25,9 51,5 22,7 3,0 
60-75 250 34,2 38,9 27,0 2,9 
>76 160 35,2 178 46,9 3,0 
Bildung niedrig 213 22,1 34,8 43,1 3,2 
mittel 532 29,2 GE 33,1 3,0 
hoch 261 30,9 39,0 30,0 2,9 
Einkommen | gering 384 22,7 37,6 39,7 3,2 
mittel 464 28,9 35,9 35,3 3,0 
hoch 157 39,5 41,5 19,0 2,7 
Bedenken ohne Bedenken 551 27,5 36,0 36,5 3,1 
fossile wenig Bedenken |345 26,7 37,6 35,8 3,0 
Energie 
Bedenkenträger:in | 109 36,3 44,2 19,5 2,8 
Bedenken ohne Bedenken 79 27,1 36,1 36,8 3,1 
a wenig Bedenken |125 120,8 42,5 36,8 3,1 
Bedenkenträger:in | 90 47,7 42,1 10,2 2,5 


Geben die Teilnehmer:innen an, dass sie sich mit dem Thema beschäfti- 
gen (mindestens seltener) werden sie befragt, wie sie sich dazu informieren 
(Tabelle 4.20). In der Mehrfachauswahl stehen u. a. Austausch mit der Fami- 
lie, regionale und überregionale Medien und ein Leerfeld für andere Angaben 
zur Verfügung. Um sich zu informieren nutzen 59,6 % der Befragten sowohl 
regionale als auch überregionale Medien. Als zweit- und dritthäufigste Informa- 
tionsquelle folgen mit 47,3 % der Austausch mit Freund-, Nachbar:innen oder 
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Bekannten, 44,1 % informieren sich durch Austausch mit der Familie, 21,9 % nut- 
zen soziale Medien, ebenso viele geben Webseiten von Energieunternehmen und 
19,2 % andere Internetangebote an. Die Nennungen unter Sonstiges lauten zum 
überwiegenden Teil Austausch mit Arbeitskolleg:innen oder Fachinformationen. 


Tabelle 4.20 Nutzung von Informationsquellen. N = 968; Mehrfachauswahl 


Nutzung von Informationsquellen % 
Regionale Medien, z. B. Freie Presse, Sächsische Zeitung, MDR (auch online) 59,6 


Überregionale Medien, z. B. ARD, ZDF, RTL, Die Welt, Bild, DER SPIEGEL 59,6 
(auch online) 


Austausch mit Freund-/Nachbar:innen/Bekannten 47,3 
Austausch mit der Familie 44,1 
Soziale Medien 21,9 
Webseiten von Energieunternehmen 21,9 
Andere Internetangebote, z. B. Websites, Foren, Blogs 19,2 
Sonstiges 0,8 


Dabei sind altersspezifische Unterschiede gegeben (Tabelle 4.21). Personen 
zwischen 18 und 29 Jahren nutzen am häufigsten den Austausch mit dem Freun- 
deskreis, der Nachbarschaft und Bekannten (61,1 %), gefolgt von überregionalen 
(50,1 %) und sozialen Medien (48,4 %). Die Altersklasse der 30- bis 45-Jährigen 
nutzt ebenfalls am häufigsten den Austausch mit nicht-verwandten Personen 
(56,7 %), gefolgt von regionalen und überregionalen Medien (jeweils 49,4 %). 
Die übrigen, älteren Gruppen nutzen am häufigsten überregionale und regionale 
Medien zur Information. Weiterhin auffällig: Je höher das Interesse, desto öfter 
wird der Austausch mit anderen gesucht. Die Bedenkenträger:innen gegenüber 
der fossilen Energieumwandlung nutzen am häufigsten überregionale und regio- 
nale Medien. Bedenkenträger:innen gegenüber erneuerbarer Energieumwandlung 
nutzen im Vergleich zu denen ohne und mit wenigen Bedenken zusätzlich 
häufiger soziale Medien. 
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Gruppe Informationsquelle 
N Medien Austausch mit... 
regional |überregio- | sozial |nicht- Familie 
nal verwandten 
Personen 
% 
Gesamt 968 59,6 59,6 21,9 |47,3 44,1 
Alter (in 18-29 133 35,2 50,1 48,4 |6l,1 46,1 
Jahren) | 30-45 227 |49,4 49,4 344 156,7 43,9 
46-59 209 55,0 56,0 16,1 41,5 40,0 
60-75 245 75,5 63,7 12,8 |46,5 50,0 
>76 154 77,0 81,3 3,0 130,6 39,3 
Interesse | sehr hoch 162 75,8 67,9 17,5 47,8 47,3 
(Energie) noch 543 1623 "oi 254 150,1 45,2 
niedrig 264 44,0 50,9 17,6 |41,0 40,0 
Bedenken | ohne 521 60,4 56,5 19,2 |44,9 43,4 
fossile Bedenken 
Energie wenig 339 57,9 59,4 20,9 [53,2 47,5 
Bedenken 
Bedenken. | 108 61,3 75,0 38,3 40,4 37,5 
träger:in 
Bedenken | ohne 756 59,0 58,7 20,9 47,6 45,3 
erneuer- Bedenken 
bare | wenig 123 157,0 63,2 20,5 |33,3 30,4 
Energie Bedenken 
Bedenken- 90 67,8 61,9 32,3 63,2 52,8 
träger:in 


Neben den Informationsquellen wurde auch der Informationsgrad'? erfragt. 
Zur Solaranlage fühlt sich die Bevölkerung am besten informiert: 12,5 % gaben 
sehr gut, 57,2 % gut an (Abbildung 4.7). Der Informationsgrad ist bei der Geo- 
thermie mit 3,7 % sehr gut und 32,4 % gut am geringsten. Der Tagebau rangiert 
im Mittelfeld der betrachteten Anlagearten, der untertägige Abbau ist auf dem 
vorletzten Rang. 


15 Mittelwert von eins für sehr gut, zwei für gut, drei für eher schlecht bis vier für schlecht. 
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Solaranlage 23.7 % 57.2 % 12.5 % 
Windkraftanlage d 27.6 % 56.6 % 8.4 % 
Kohlekraftwerk 26.8 % 51.8 % 11.6 % 
Gaskraftwerk 31.1% 53.0 % 6.1% 
Wasserkraftanlage 32.1 % 46.9 % 9.0 % 
Atomkraftwerk 33.3 % 45.0 % 5.2 % 
Biomasseanlage 41.4 % 37.2 % 4.3 % 
Untertagebau 43.2 % 34.7 % 3.3% 
Geothermieanlage 41.7 % 32.4 % 3.7 % 


schlecht meher schlecht mgut m sehr gut 


Abbildung 4.7 Informationsgrade gegenüber Anlagearten. N = 1.006 


Bei Betrachtung des Informationsgrads!® in den Befragungsgebieten sind für 
die Anlagearten keine auffälligen Abweichungen zu den durchschnittlichen Wer- 
ten im Bundesland feststellbar. Lediglich im Landkreis Nordsachsen und im 
Landkreis Leipzig weicht der Informationsgrad gegenüber Kohlekraftwerken ab: 
Im Leipziger Land ist X7, = 2,0 und damit um 0,4 geringer als im sächsischen 
Durchschnitt, im Landkreis Nordsachsen ist Zi = 2,8 und folglich verglichen 
mit dem sächsischen Durchschnitt um 0,4 höher. Der Informationsgrad ist im 
Landkreis Nordsachsen zudem bezüglich des Abbaus in einem Tagebau mit X zg 
= 2,9 um 0,4 höher als im gesamten Bundesland. 

Zur übersichtlicheren Darstellung werden die Informationsgrade gegenüber 
den Anlagearten den entsprechenden Kategorien zugeordnet (Tabelle 4.22). Der 


16 Mittelwert von eins für sehr gut, zwei für gut, drei für eher schlecht bis vier für schlecht. 
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Informationsgrad ist 2,4 Ed >2,6. Am besten fühlt sich die sächsische Bevöl- 
kerung zur fossilen Energieumwandlung informiert: 8,2 % gaben sehr gut, 50,9 % 
gut an — beides sind die höchsten Werte in den Clustern. Zu den Anlagen der 
erneuerbaren Energieumwandlung fühlen sich 7,6 % der Bürger:innen sehr gut 
und 46,1 % gut informiert, zum Rohstoffabbau 6,1 % und 39,9 %. Der eigene 
Informationsgrad zum Rohstoffabbau wird von der sächsischen Bevölkerung am 
schlechtesten eingeschätzt: 38,1 % fühlen sich eher schlecht, 16,0 % schlecht 
informiert. 


Tabelle 4.22 Informationsgrade nach Kategorien. N = 1.006; Mittelwert von eins für sehr 
gut, zwei für gut, drei für eher schlecht bis vier für schlecht 


Kategorie Informationsgrad 

sehr gut, % | gut, % | eher schlecht, % | schlecht, % Zi 
Fossile Energie 82 50,9 30,2 10,7 2,4 
Erneuerbare Energie | 7,6 46,1 33,3 13,1 2,5 
Rohstoffabbau 6,1 39,9 38,1 16,0 2,6 


Hierbei lassen sich ebenso soziodemografische Unterschiede feststellen 
(Tabelle 4.23): Gegenüber der fossilen Energieumwandlung fühlen sich 9,8 % 
der Männer sehr gut und 56,4 % gut informiert; bei den Frauen sind es mit 
6,7 % und 45,7 % weniger. Einen schlechten Informationsgrad attestieren sich 
14,9 % der Frauen, das ist mehr als doppelt so hoch wie bei den Männern. Den 
höchsten Anteil bei der schlechten Selbstbewertung hat die älteste Altersgruppe 
sowie diejenigen, die der niedrigen Bildungsgruppe angehören oder ein geringes 
Einkommen haben. Befragte mit Hochschulabschluss oder hohem Einkommen 
haben die höchsten Werte unter sehr gut. Bedenken und Informationsgrad korre- 
lieren im Bereich der fossilen Energieumwandlung: Diejenigen ohne Bedenken 
gegenüber fossiler und erneuerbarer Energieumwandlung haben innerhalb ihrer 
Gruppe den niedrigsten Informationsgrad. Die Befragten, die ausgeprägte Beden- 
ken bezüglich erneuerbarer Energieumwandlung haben, fühlen sich zu 55,7 % 
gut und zu 15,5 % sehr gut zu fossiler Energieumwandlung informiert — dies 
sind jeweils die höchsten Werte. Ob die Befragten zu Bedenkenträger:innen wur- 
den, weil sie sich informierten oder informierten, weil sie Bedenken hatten, ist 
aus der Untersuchung nicht ableitbar. 
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Tabelle 4.23 Informationsgrade gegenüber fossiler Energieumwandlung nach Gruppen. 
Samt Hervorhebung des höchsten und niedrigsten Werts je Informationsgrad; Auszug 


Gruppe Informationsgrad gegenüber fossiler 
Energieumwandlung 
N sehr gut, % | eher schlecht, 
gut, % schlecht, | % 
% 

Geschlecht gesamt 1.006 82 50,9 30,2 10,7 

männlich 493 9,8 56,4 27,5 6,3 

weiblich 513 6,7 45,7 32,7 14,9 
Alter (in 18-29 146 7,8 45,0 31,6 15,5 
Jahren) 30-45 231 95 Isı2a Las 5,4 

46-59 219 7,9 57,9 21,9 6,7 

60-75 250 9,2 54,0 28,1 8,7 

>76 160 5,6 41,5 30,4 22,5 
Bildung niedrig 213 9,1 37,2 35,8 18,0 

mittel 532 7,2 52,0 31,0 9,8 

hoch 261 9,6 59,9 24,0 6,5 
Einkommen | gering 384 5,9 47,5 33,2 13,4 

mittel 464 8,8 50,7 30,2 10,2 

hoch 157 12,0 59,7 22,7 5,5 
Bedenken ohne Bedenken 551 8,6 52,5 24,8 14,0 
fossile wenig Bedenken 345 11 48,0 38,0 6,3 
Energie 

Bedenkenträger:in | 109 7,8 52,2 32,2 7,8 
Bedenken ohne Bedenken 791 1,3 50,0 30,8 11,6 
erneuerbare wenig Bedenken 125 7,3 53,3 30,3 9,1 
Energie - 

Bedenkenträger:in 90 15,5 55,7 24,0 4,8 


Wie bei der fossilen fühlen sich Männer tendenziell besser zur erneuerba- 
ren Energieumwandlung informiert (Tabelle 4.24). Schlecht informiert fühlen 
sich bei den Männern 9,3 % und bei den Frauen 16,7 %. Die ältesten Befrag- 
ten geben am häufigsten an, sich schlecht informiert zu fühlen (22,7 %), gefolgt 
von der jüngsten Altersgruppe mit 18,0 %. Die 18- bis 29-Jährigen schätzen 
ihren Informationsgrad am häufigsten als sehr gut ein. Wie bei der fossilen 
existiert bei der erneuerbaren Energieumwandlung ein Zusammenhang zwischen 
Bildung und Informationsgrad: Je höher die Bildung, desto besser fühlen sich die 
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Befragten informiert; je niedriger der Bildungsgrad, desto höher die Werte für 
schlechte Informiertheit. Gleiches gilt für die Gruppierung nach Einkommen. Der 
empfundene Informationsgrad ist zudem abhängig von der Häufigkeit der Ausein- 
andersetzung mit den Themen. Diejenigen, die Bedenken gegenüber erneuerbaren 
Energien angeben, weisen gleichzeitig die höchsten Werte beim Informationsgrad 
sehr gut auf und diejenigen ohne Bedenken die höchsten bei schlecht. 


Tabelle 4.24 Informationsgrade gegenüber erneuerbarer Energieumwandlung nach Grup- 
pen. Samt Hervorhebung des höchsten und niedrigsten Werts je Informationsgrad; Auszug 


Gruppe Informationsgrad gegenüber 
erneuerbarer Energieumwandlung 
N sehr |gut, eher schlecht, 
gut, |% schlecht, | % 
% % 
Geschlecht gesamt 1.006 | 7,6 [46,1 | 33,3 13,1 
männlich 493 8,8 150,2 131,8 9,3 
weiblich 513 6,4 142,1 34,8 16,7 
Alter (in Jahren) 18-29 146 11,7 42,0 |28,2 18,0 
30-45 231 9,6 [48,8 |32,8 8,8 
46-59 219 6,8 [50,8 [35,4 7,0 
60-75 250 7,1 145,2 | 34,6 13,1 
>76 160 2,6 140,7 33,9 22,7 
Bildung niedrig 213 5,9 141,3 |34,0 18,7 
mittel 532 7,0 145,7 34,7 12,5 
hoch 261 10,0 150,6 129,8 9,6 
Einkommen gering 384 6,0 147,6 |30,2 16,2 
mittel 464 79 142,6 37,1 12,4 
hoch 157 10,4 152,6 | 29,6 7,3 
Informationsverhalten | sehr häufig 196 |254 1689 | 5,7 = 
häufig 397 5,4 |60,9 |30,5 3,2 
selten 413 12 ,21,0 |49,1 28,7 
Bedenken erneuerbare | ohne Bedenken 551 7,3 144,3 |32,3 16,1 
Energie wenig Bedenken 345 6,8 149,2 |34,9 9,0 
Bedenkenträger:in | 109 11,2 45,0 |33,4 10,4 
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Soziodemografische Unterschiede sind beim Rohstoffabbau wie bei den 
Auswertungen zu fossiler und erneuerbarer Energie ebenfalls festzustellen 
(Tabelle 4.25). Männer fühlen sich zum Rohstoffabbau besser informiert als 
Frauen. Die jüngste Altersgruppe fühlt sich am häufigsten sehr gut, aber ten- 
denziell auch oft schlecht informiert; schlechter informiert fühlt sich nur die 
älteste Gruppe. Am häufigsten als sehr gut informiert schätzen sich Befragte 
mit hoher Bildung und hohem Einkommen ein. In der Gruppe der Beden- 
kenträger:innen haben diejenigen mit ausgeprägten Bedenken gegenüber der 
erneuerbaren Energieumwandlung den höchsten Wert beim sehr gut empfundenen 
Informationsgrad. 


Tabelle 4.25 Informationsgrade gegenüber Rohstoffabbau nach Gruppen. Samt Hervorhe- 
bung des höchsten und niedrigsten Werts je Informationsgrad; Auszug 


Gruppe Informationsgrad gegenüber Rohstoffabbau 
N sehr gut, % | gut, % | eher schlecht, | schlecht, % 
% 

Geschlecht gesamt 1.006 6,1 39,9 38,1 16,0 
männlich | 493 7,3 44,9 36,8 11,0 
weiblich |513 4,9 35,0 39,3 20,8 

Alter (in 18-29 146 10,3 28,3 37,0 24,4 

Jahren) 3045 |231 | 49 40,5 145,9 8,8 
46-59 219 6,3 44,8 37,5 11,3 
60-75 250 4,4 46,6 36,6 12,3 
>76 160 6,4 32,4 30,7 30,4 

Bildung niedrig 213 5,2 32,3 33,2 29,4 
mittel 532 5,0 41,4 40,5 13,1 
hoch 261 9,0 43,0 37,0 10,9 

Einkommen | gering 384 5,1 35,7 40,5 18,7 
mittel 464 4,9 41,9 38,7 14,5 
hoch 157 121 44,2 30,1 13,6 
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4.1.3 Präferierte Lokalisation des Rohstoffabbaus 


Die Frage, ob Rohstoffe im Inland abgebaut oder aus dem Ausland importiert 
werden sollten, beantworten 67,5 % der Befragten mit Überwiegend im eigenen 
Land abbauen (Tabelle 4.26). 15,4 % würden es befürworten, diese ausschließ- 
lich im eigenen Land abzubauen, nahezu gleich viele Befragte (15,1 %) würden 
Rohstoffe überwiegend importieren wollen und 2,1 % geben an, dass Rohstoffe 
ausschließlich importiert werden sollten. 


Tabelle 4.26 Lokalisation, Lokalisation, wo Rohstoffe abgebaut werden % 

wo Rohstoffe abgebaut sollten 

werden sollten. N = 938 - 
Überwiegend im eigenen Land abbauen 67,5 
Nur im eigenen Land abbauen 15,4 
Überwiegend importieren 15,1 
Nur importieren 2,1 


Frauen präferieren den ausschließlichen Abbau von Rohstoffen in Deutschland 
zu 19,9 % und damit fast doppelt so häufig wie Männer. Bezogen auf die Alters- 
gruppen befürworten die 18- bis 29-Jährigen die inländische Rohstoffgewinnung 
am stärksten. Mit dem Einkommen sinkt die Anzahl der Befürworter:innen des 
Abbaus im eigenen Land und die der Befürworter:innen des überwiegenden 
Imports steigt. Je weniger Bedenken die Befragten gegenüber der fossilen Ener- 
gieumwandlung haben, desto eher sind sie für den ausschließlichen Abbau im 
eigenen Land: Bei der Gruppe ohne Bedenken sprechen sich 17,9 % für den 
Abbau ausschließlich in Deutschland aus. Die Präferenz zur Lokalisation des 
Rohstoffabbaus Xzog!” in den Befragungsgebieten entspricht etwa dem säch- 
sischen Durchschnitt (tat = 2), es gibt keine nennenswerten Abweichungen 
(X Lok < 0,2). 

Haben die Befragten Überwiegend im eigenen Land abbauen oder Nur im 
eigenen Land abbauen angegeben, wurden sie nach einer Begründung gefragt. 1? 
654 Teilnehmer:innen beantworteten die offene Frage, deren Antworten anschlie- 
Bend geclustert wurden (Tabelle 4.27). Der wichtigste Faktor ist für 26,1 % der 


17 Mittelwert von eins für Nur im eigenen Land abbauen, zwei für Überwiegend im eigenen 
Land abbauen, drei für Überwiegend importieren bis vier für Nur importieren. 

18 Die Gründe für den Rohstoffabbau im eigenen Land sind nicht Bestandteil dieser Arbeit. 
Verwiesen wird in diesem Zusammenhang u. a. auf Gandenberger et al. (2012), Weber et al. 
(2017) sowie Weyer (2018). 
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Befragten, dass dies kostengünstiger sei. Des Weiteren sichere es Arbeitsplätze 
vor Ort und es gäbe eine Notwendigkeit, dass abgebaut wird, was vorhanden ist 
(jeweils ca. 22,0 %). 


Tabelle 4.27 Argumente für Rohstoffabbau in Deutschland. N = 654; geclustert 


Argument für Rohstoffabbau in Deutschland % 

Kostenaspekte/günstiger 26,1 
Arbeitsplätze sichern 22,5 
Eigene Rohstoffe nutzen 22,3 
Transportwege reduzieren 13,8 
Unklar/weiß nicht/keine Angabe 12,0 
Versorgungssicherheit/Unabhängigkeit 11,5 
Ausbeutung anderer Länder vermeiden 9,1 
Umweltbelastung geringer 6,2 
(Sicherheits-/Umwelt-)Standards und Wissen/Erfahrung hier höher 6,1 
Stärkung der Wirtschaft 2,6 
Sonstiges 2,1 


Die Kostenaspekte sind den Frauen tendenziell wichtiger als den Männern. Je 
höher das Einkommen, desto öfter wird das Argument der Arbeitsplätze genannt. 
30,7 % der über 75-Jährigen geben an, dass eine Notwendigkeit besteht, Vorhan- 
denes abzubauen. Dies ist in dieser Altersgruppe das meistgenannte Argument, 
der Wert ist in keiner anderen Altersgruppe so hoch. Die Nennung dieses Argu- 
ments nimmt zudem in den verschiedenen Gruppen mit der Informiertheit, der 
Häufigkeit der Information sowie geringeren Bedenken zu. Transportwege zu 
reduzieren, wird von der jüngsten Altersgruppe im Vergleich zu den älteren 
am häufigsten genannt. Bedenkenträger:innen gegenüber der fossilen Energieum- 
wandlung nennen die Reduktion der Transportwege wesentlich öfter als die 
ohne oder mit wenig Bedenken. 28,8 % der Befragten ohne Bedenken gegen- 
über der fossilen Energieumwandlung nennen Kostenaspekte als Vorteil, bei den 
Bedenkenträger:innen sind es weniger als die Hälfte. 22,9 % dieser Beden- 
kenträger:innen nennen die Reduktion der Transportwege als Vorteil, dies tun 
9,9 % ohne Bedenken. Eine höhere Abweichung ist bei dem Argument der 
höheren Standards in Deutschland gegeben: Dieses Argument nennen 4,0 % der 
Befragten ohne Bedenken und 19,5 % der Bedenkenträger:innen gegenüber der 
fossilen Energieumwandlung. Den Bedenkenträger:innen sind diese und andere 
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Argumente für den Rohstoffabbau in Deutschland folglich bewusst. Die Beden- 
kenträger:innen gegenüber der erneuerbaren Energieumwandlung nennen mehr 
als doppelt so häufig wie Personen ohne Bedenken die Stärkung der Wirtschaft, 
die Vermeidung der Ausbeutung anderer Länder, die Reduktion von Transport- 
wegen und die in Deutschland höheren Standards. 12,0 % der Befragten machen 
keine Angabe zu den Vorteilen des Rohstoffabbaus ausschließlich oder über- 
wiegend in Deutschland. Die Jüngsten nutzen diese Antwortmöglichkeit am 
seltensten (4,4 %), die Ältesten am häufigsten (19,7 %). Je gebildeter, desto selte- 
ner wird diese Antwort gegeben. Die Versorgungssicherheit und Unabhängigkeit 
nennen Männer mit 16,2 % häufiger als Frauen. Je gebildeter oder einkommens- 
stärker, desto häufiger wird dieses Argument genannt. Je gebildeter, desto häufiger 
wird auch das Argument genannt, andere Länder nicht auszubeuten. Niemand 
unter den Befragten mit niedriger Bildung nennt die Reduktion von Umweltbelas- 
tungen, hingegen 11,8 % der Befragten mit hoher Bildung. Die hohen Standards 
in Deutschland nennen 2,5 % der weniger gebildeten, dieser Wert steigt mit höhe- 
rer Bildung auf 12,1 % und von niedrigem zu hohem Einkommen von 3,7 % auf 
12,5 %. Die Stärkung der heimischen Wirtschaft wird durch die Ältesten mit 
0,4 % am seltensten genannt. 

129 Befragte antworten auf die offene Frage, warum ihrer Meinung nach Roh- 
stoffe eher oder ausschließlich importiert werden sollten. Ihre Antworten wurden 
ebenfalls geclustert (Tabelle 4.28). Es zeigt sich, dass sie dies für nötig hal- 
ten, weil in Deutschland ihrer Meinung nach kaum Rohstoffe vorhanden seien 
(25,3 %). Genauso viele Befragte können ihre Antwort nicht begründen. 19,7 % 
finden, Rohstoffe sollten nicht oder kaum in Deutschland abgebaut werden, weil 
dies die Natur schädige. 10,8 % finden es wichtig im Ausland abzubauen, damit 
in Deutschland noch Reserven vorhanden sind. 


Tabelle 4.28 Argumente 


für Rohstoffimport. N = Argument für Rohstoffimport % 

129; geclustert Kaum Rohstoffe vorhanden 25,3 
Unklar/weiß nicht/keine Angaben 25,3 
Natur nicht schädigen 19,7 
Um Reserven zu haben 10,8 


Umsiedlungen/Einfluss auf Menschen vermeiden | 10,7 


Kostenaspekte/günstiger 8,7 


Sonstiges 5,9 
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4.1.4 Befürchtungen gegenüber Energieumwandlung 


Mittels zwei offener Fragen wird nach den Bedenken bei der Energieumwand- 
lung aus fossilen und erneuerbaren Quellen gefragt (Tabelle 4.29, Tabelle 4.30). 
Die fossile Energieumwandlung halten 49,9 % für problematisch, weil die Res- 
sourcen nur begrenzt zur Verfügung stehen. Genannt werden ebenfalls Umwelt- 
schäden (34,2 %) sowie Kohlenstoffdioxid-Ausstoß/Abgase/Luftverschmutzung 
(17,8 %). 


Tabelle 4.29 Argumente gegen fossile Energieumwandlung. N = 454; Mehrfachnennung; 
geclustert; Auszug 


Argument gegen fossile Energieumwandlung 
Endlichkeit der Ressourcen 


Umweltschäden 


Kohlenstoffdioxid-Ausstoß/Abgase/Luftverschmutzung 17,8 
Unklar/weiß nicht/keine Angabe 10,2 
Sonstiges 7,5 
Landschaftsschäden/Umsiedlungen 5,5 
Kosten zu hoch 2,8 


Das Argument der Endlichkeit der Ressourcen wird von 64,8 % der 18- 
bis 29-Jährigen genannt, mit zunehmendem Alter sinkt dieser Wert bis auf 
35,2 % bei den über 76-Jährigen. Die Anzahl der Nennungen von Umweltschäden 
nimmt mit zunehmendem Bildungsgrad zu. In das Cluster Kohlenstoffdioxid- 
Ausstoß/Abgase/Luftverschmutzung fallen 25,4 % der Antworten der Männer 
und 8,9 % der Frauen. Je höher das Einkommen und je informierter die Befrag- 
ten, desto öfter wird diese Antwort gegeben. Keine Angaben machen tendenziell 
häufiger sowohl die Befragten mit geringerem Einkommen als auch diejenigen, 
welche sich selten informieren. 

Die Anzahl der geclusterten Probleme bei der erneuerbaren Energieum- 
wandlung ist mit 14 im Vergleich zu den zuvor sieben doppelt so hoch 
(Tabelle 4.30). 28,2 % nennen den Eingriff in die Natur und die Umweltaus- 
wirkungen als Bedenken, gefolgt vom geringen Wirkungsgrad. Der Eingriff in 
die Natur wird von 43,0 % der Frauen und 18,0 % der Männer als Problem 
angeführt, das Argument des geringen Wirkungsgrads hingegen häufiger von 
den männlichen Befragten. Die Abhängigkeit vom Wetter und die Belästigung 
der Menschen folgen mit 15,5 % und 15,0 %. 14,1 % konnten die Frage nicht 
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beantworten. Genannt werden des Weiteren die große Flächeninanspruchnahme, 
der Energietransport, Akzeptanzprobleme, fehlende Speicherkapazität, der hohe 
finanzielle Aufwand, Probleme bei der Entsorgung/dem Recycling und höhere 


Strompreise. 


Tabelle 4.30 Argumente 
gegen erneuerbare 
Energieumwandlung. N = 
297, Mehrfachnennung; 
geclustert; Auszug 


4.1.5 Weitere akzeptanzbeeinflussende Faktoren 


Argument gegen erneuerbare % 
Energieumwandlung 

Eingriffe in Natur/Umweltauswirkungen | 28,2 
Geringer Wirkungsgrad 23,8 
Abhängigkeit von Wetter 15,4 
Belästigung der Menschen, insbesondere | 15,0 
Lärm 

Unklar/weiß nicht/keine Angabe 14,1 
Große Flächeninanspruchnahme 12,1 
Sonstiges 10,6 
Energietransport 7,5 
Akzeptanzprobleme 7,5 
Speicherkapazität 7,5 
Finanzieller Aufwand hoch 4,9 
Entsorgung/Recycling 3,8 
Strompreise steigen 2,5 
Verbrennen von „Lebensmitteln“ 1,3 


Im vierten Fragenkomplex wird herausgearbeitet, inwiefern verschiedene Fak- 
toren einen Einfluss auf die (In-)Akzeptanz der Bevölkerung gegenüber unter- 
schiedlichen Projekten haben. Die Frage lautet: Nehmen wir zum Abschluss der 


Befragung nochmal als Beispiel [Vorhaben]: Wie sehr würde sich Ihre Meinung 
dazu verändern, wenn [Argument]? Ein Drittel der Befragten erhält als Beispiel 
ein Kohlekraftwerk, ebenso viele eine Windkraftanlage und einen Tagebau. Für 
jede der drei Anlagearten werden diverse Einflussfaktoren abgefragt. Für alle 
z. B. Sie das Unternehmen, dass [Anlageart] errichtet, bereits kennen? und das 


Unternehmen soziale Einrichtungen in der Region unterstützt? 
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Die sachsenweite Umfrage zeigt, dass sich die Akzeptanz gegenüber einem 
Kohlekraftwerk bei über der Hälfte der Befragten leicht oder stark verbessern 
würde, wenn Arbeitsplätze in der Region geschaffen werden, Strom günsti- 
ger wird oder nach Projektende neue Naturschutzflächen entstehen: Die (In-) 
Akzeptanzveränderung!” beträgt Xay >3,6 (Tabelle 4.31). Würden die Bür- 
ger:innen ausführlich über jeden Projektschritt informiert, würde dies bei 31,2 % 
einen positiven Einfluss auf die Akzeptanz haben, bei 63,3 % hätte es keinen Ein- 
fluss. Bei 44,4 % der Befragten würde sich die Akzeptanz verschlechtern, wenn 
die Grundstückspreise steigen. 


Tabelle 4.31 Veränderung der Akzeptanz gegenüber Kohlekraftwerk nach Argumenten. 
Nun = 375, N max = 378; Mittelwert von eins für stark verschlechtern, zwei für leicht ver- 
schlechtern, drei für nicht verändern, vier für leicht verbessern bis fünf für stark verbessern 


Argument Veränderung der Akzeptanz gegenüber Kohlekraftwerk 
stark ver- | leicht ver- | nicht leicht stark Xav 
schlech- | schlech- verändern | verbessern | verbessern 
tern tern 
% 
Arbeitsplätze 3,5 1,8 39,0 37,4 18,4 3,7 
werden in der 
Region 
geschaffen 
Nach 0,6 7,1 41,1 30,8 20,5 3,6 
Projektende 
entstehen neue 
Naturschutzflä- 
chen 
Strom wird 1,2 4,6 42,1 34,4 17,7 3,6 
dadurch 
günstiger 
Unternehmen 0,6 4,6 47,4 34,8 12,6 3,5 
unterstützt 
soziale 
Einrichtungen in 
der Region 
(Fortsetzung) 


19 Mittelwert von eins für stark verschlechtern, zwei für leicht verschlechtern, drei für nicht 
verändern, vier für leicht verbessern bis fünf für stark verbessern. 
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Argument Veränderung der Akzeptanz gegenüber Kohlekraftwerk 
stark ver- | leicht ver- | nicht leicht stark Xav 
schlech- | schlech- verändern | verbessern | verbessern 
tern tern 
% 
Infrastruktur 1,1 5,4 46,9 34,9 11,8 3,5 
(z. B. Straßen) 
vor Ort wird 
ausgebaut 
Neue 1,6 4,9 50,4 31,1 12,0 3,5 
Unternehmen 
siedeln sich in 
der Region an 
Gemeinde 1,8 4,1 53,3 30,6 10,2 3,4 
profitiert 
finanziell davon 
Nach 1,5 2,6 57,4 28,7 9,9 3,4 
Projektende 
entstehen neue 
Gemeindenutz- 
flächen 
Ausführliche 1,7 3,7 63,3 23,9 7,3 3,3 
Information über 
jeden 
Projektschritt 
Unternehmen 2,6 4,2 72,3 15,7 5,2 3,2 
bereits in der 
Region aktiv 
Unternehmen 1,0 7,9 73,1 15,0 2,4 3,1 
bereits bekannt 
Grundstücks- 20,7 23,7 42,5 9,7 3,5 2:3 
preise 
steigen 


Bezogen auf die Windkraftanlage zeigt die Umfrage (Tabelle 4.32), dass sich 
die Akzeptanz bei mindestens der Hälfte der Befragten leicht oder stark verbes- 
sern würde, wenn Strom günstiger wird (68,3 %), die Gemeinde davon finanziell 
profitiert (66,6 %), Arbeitsplätze in der Region geschaffen werden (65,8 %), das 
Unternehmen soziale Einrichtungen in der Region unterstützt (60,5 %), die Infra- 
struktur wie Straßen vor Ort ausgebaut wird (58,3 %) und sich Unternehmen 
in der Region ansiedeln (53,6 %). Bei 56,0 % der Befragten würde sich ihre 
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Akzeptanz nicht verändern, wenn sie über jeden Projektschritt ausführlich infor- 
miert werden, bei 37,0 % hätte dies einen positiven Einfluss. Die Steigerung der 
Grundstückspreise hätte bei 54,0 % der Befragten einen negativen Einfluss. 


Tabelle 4.32 Veränderung der Akzeptanz gegenüber Windkraftanlage nach Argumenten. 
N min = 301, Nmax = 305; Mittelwert von eins für stark verschlechtern, zwei für leicht ver- 
schlechtern, drei für nicht verändern, vier für leicht verbessern bis fünf für stark verbessern 


Argument 


Veränderung der Akzeptanz gegenüber Windkraftanlage 


stark ver- 
schlech- 
tern 


leicht ver- 
schlechtern 


nicht 
verändern 


leicht 
verbessern 


stark 


verbessern 


Xav 


% 


Strom wird 
dadurch 
günstiger 


1,6 


2,5 


27,6 


36,8 


31,5 


3,9 


Arbeitsplätze 
werden in der 
Region 
geschaffen 


1,1 


1,8 


31,2 


38,3 


27,5 


3,9 


Gemeinde 
profitiert 
finanziell 
davon 


0,8 


2,3 


30,3 


48,1 


18,5 


3,8 


Unternehmen 
unterstützt 
soziale 
Einrichtungen 
in der Region 


0,4 


3,6 


35,6 


40,5 


20,0 


3,8 


Infrastruktur 
(z. B. Straßen) 
vor Ort wird 
ausgebaut 


0,8 


4,6 


36,3 


34,2 


24,1 


3,8 


Neue 
Unternehmen 
siedeln 

sich in der 
Region an 


1,1 


2,5 


42,7 


34,5 


19,1 


3,7 


(Fortsetzung) 
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Tabelle 4.32 (Fortsetzung) 


Argument Veränderung der Akzeptanz gegenüber Windkraftanlage 
stark ver- |leicht ver- | nicht leicht stark Xav 
schlech- schlechtem | verändern | verbessern | verbessern 
tern 
% 
Nach 1,3 3,7 46,3 34,6 14,1 3,6 
Projektende 
entstehen 
neue Gemein- 
denutzflächen 
Ausführliche 1,3 SET 56,0 28,6 8,4 3,4 
Information 
über jeden 
Projektschritt 
Unternehmen 0,8 3,6 66,9 23,2 5,6 3,3 


bereits in der 
Region aktiv 
Projekt wird 1,1 7,2 66,7 22,4 2,6 3,2 
lediglich 
erweitert 
Unternehmen 0,8 1,5 79,5 17,3 0,9 3,2 
bereits bekannt 


Grundstücks- | 29,6 24,4 35,3 8,3 2,4 2,3 
preise 
steigen 


Bezogen auf einen Tagebau (Tabelle 4.33) geben die Befragten an, dass sich 
ihre Akzeptanz verbessern würde, wenn Arbeitsplätze in der Region geschaf- 
fen werden (61,9 %), nach Projektende neue Naturschutzflächen (60,5 %) oder 
den Bürger:innen zugängliche Wasserflächen entstehen (53,4 %), die Infrastruktur 
ausgebaut wird (56,3 %), die Gemeinde davon finanziell profitiert (53,5 %), das 
Unternehmen soziale Einrichtungen unterstützt (51,4 %) und Rohstoffe dadurch 
günstiger werden (49,7 %). Eine ausführliche Informationspolitik hätte bei 32,8 % 
der Befragten einen positiven Einfluss auf ihre Akzeptanz, bei 62,5 % würde sie 
sich nicht verändern. Ein Anstieg der Grundstückspreise würde sich bei 42,2 % 
negativ auf die Akzeptanz gegenüber dem Tagebau auswirken. 

Jeweils unter 7,0 % der Befragten geben an, es hätte einen negativen Einfluss, 
wenn die Vorhaben von Unternehmen durchgeführt würden, die in der Region 
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bereits aktiv sind. Für die Mehrheit würde dadurch keine Veränderung in ihrer 
Akzeptanz eintreten, bei 20,9-28,8 % hätte ein bereits in der Region aktives 
Unternehmen einen positiven Einfluss auf die Akzeptanz. Ist den Befragten das 
Unternehmen bekannt, hat dies für die Mehrheit ebenfalls keinen Einfluss, bei 
16,6-18,2 % würde sich ihre Akzeptanz verbessern. Sowohl bei der Windkraft- 
anlage als auch dem Tagebau wurde gefragt, ob die Erweiterung eines Projekts 
einen Einfluss auf die Akzeptanz hätte: Die Mehrheit gibt an, dies hätte keinen 
Einfluss, eine Verbesserung geben 25,0 % bzw. 20,7 % an. 

Im abschließenden Fragenkomplex wurden die soziodemografischen Daten 
Geschlecht, Alter, Bildungsgrad und Einkommen sowie Wohndauer erhoben; für 
die Ableitungen von Unterschieden in den Befragungsgebieten zudem die Post- 
leitzahl. Die Ergebnisse wurden in die bisherigen Ausführungen eingearbeitet, 
wenn ein Einfluss auf die (In-)Akzeptanz festzustellen war. 


4.2 Untersuchung der sächsischen Energie- und 
Rohstoffbranche 


Mittels Befragung von in Sachsen tätigen Energie- und Rohstoffunternehmen 
werden diese charakterisiert und ihre Erfahrungen mit (In-)Akzeptanz sowie ihr 
Kommunikationsmanagement und Stakeholder:innenbewusstsein abgefragt. 


4.2.1 Charakteristik der Unternehmen 


Durch die eingegangenen Antworten bei postalischer und Onlineumfrage können 
133 Unternehmen bzw. Betriebsstätten betrachtet werden: 47 aus dem Energie-, 
58 aus dem Rohstoffsektor und 28 Unternehmen, welche sich als Sonstige klas- 
sifizieren (Tabelle A. 241 Unter die letzte Kategorie fallen Organisationen, die 
sich z. B. mit der Bergbausanierung oder Rekultivierung beschäftigen, Bau- und 
Baustoffunternehmen, Dienstleister und eine Gemeinde. Diese sind nicht explizit 
als Energie- oder Rohstoffunternehmen zu bezeichnen bzw. bezeichnen sich selbst 
nicht so, sind aber zum Teil im Besitz einer Abbaustätte oder als Dienstleister 
eng an die Branche gebunden; folglich werden sie inkludiert. 


20 Ergänzt werden muss in diesem Zusammenhang, dass sich Unternehmen schriftlich oder 
telefonisch zurückmeldeten und mitteilten, dass sie an Umfragen generell nicht teilneh- 
men, sie negative Konsequenzen durch die Forschung befürchten oder aufgrund der Corona- 
Pandemie keine Zeit hätten. 
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Den Unternehmen steht es frei, bei der Beantwortung nach dem Sektor, in 
welchem sie primär tätig sind, sowie der folgenden Frage nach der Art der Ener- 
gieumwandlung bzw. der Abbauart eine Mehrfachauswahl zu treffen. Folglich 
werden Fälle in die Auswertung inkludiert, in denen Unternehmen sowohl fos- 
sile als auch erneuerbare Energieumwandlung betreiben oder dem Rohstoffsektor 
zugehörig sind, aber keine weiteren Angaben zur Art der Gewinnung tätigen. 


Tabelle 4.34 Verteilung Kategorie Verteilung der in Sachsen 
der in Sachsen tätigen tätigen Unternehmen 
Unternehmen nach 
Kategorien. N % 
Mehrfachauswahl Gesamt 133 100,0 
Energiesektor 47 35,3 
Fossile Energie 10 18,9 
Erneuerbare Energie 43 81,1 
Rohstoffsektor 58 43,6 
Tagebau 48 92,3 
Untertagebau 4 7,7 
Sonstige 28 21,0 


Die fossile Energieumwandlung findet in einem Fall mittels Kohle, in drei Fällen 
mittels Öl und in neun Fällen mittels Gas statt. Im Bereich der Windkraft existie- 
ren zehn, bei der Wasserkraft drei, bei der Solarenergie 29, bei Biogas/-masse acht 
und bei der Geothermie vier Fälle. Von den im Rohstoffsektor tätigen Unterneh- 
men bauen 34 Sand und Kies, 14 Steine und Erden und drei Ton und Lehm ab. 
Der Tagebau dominiert mit 48 Fällen, gefolgt vom untertägigen Abbau mit vier und 
dem Bohrlochbergbau mit zwei Fällen.?! Der Tagebau ist bei 41 Unternehmen ein 
Trockenabbau und bei 17 ein Nassabbau. Die Aufbereitung erfolgt bei 45 Unter- 
nehmen übertage, in zwei Fällen untertägig und bei fünf Unternehmen findet keine 
Aufbereitung statt. 

Die befragten Unternehmen sind zu 65,4 % eigenständige Unternehmen, 
28,3 % sind Teil einer Unternehmensgruppe und 6,3 % der Mutterkonzern einer 
Unternehmensgruppe. Letztere geben zu 55,6 % ihren Hauptsitz in Deutschland, 
zu 41,7 % in Sachsen und zu 2,8 % in Europa an. Von zwei Unternehmen 
abgesehen, sind alle Firmen anhand ihrer Mitarbeiter:innenanzahl als KMU 
zu klassifizieren: 47,0 % der Unternehmen geben an, dass weniger als zehn, 


21 Wobei nicht klar wird, wie die Unternehmen den Bohrlochbergbau betreiben. 
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37,4 % weniger als 50 und 13,9 % weniger als 500 Mitarbeiter:innen in 
Sachsen tätig sind. Die im Energiesektor tätigen Unternehmen sind tendenziell 
seit weniger Jahren in Sachsen tätig als die im Rohstoffsektor verorteten. Die 
Betriebsstätten der Unternehmen sind in der überwiegenden Zahl im unmittelba- 
ren Umfeld von Wohngebieten (75,5 %) und landwirtschaftlichen Flächen oder 
Wald (72,6 %) angesiedelt. Jede:r Unternehmer:in gibt an, dass im Umkreis von 
10 km eine besiedelte Fläche existiert. Dabei handelt es sich zu 59,3 % um 
einen oder mehrere Orte mit weniger als 5.000 Einwohner:innen, zu 38,9 % 
um eine oder mehrere Kleinstadt/-städte mit 5.000-20.000 Einwohner:innen, zu 
16,7 % um eine oder mehrere Mittelstadt/-städte mit 20.000-100.000 Einwoh- 
ner:innen sowie in 23,1 % der Fälle um eine oder mehrere Großstädte mit über 
100.000 Einwohner:innen. 


4.2.2 Erfahrung mit (In-)Akzeptanz 


Die Bedeutung regionaler Akzeptanz schätzen 59,4 % der Unternehmensver- 
treter:innen als sehr hoch ein, 30,2 % beschreiben sie als hoch, 9,4 % als 
gering. Nur ein Unternehmen gibt an, die lokale Akzeptanz habe keine Bedeu- 
tung, hierbei handelt es sich um ein Tagebauunternehmen. Die in vier Stufen 
bewertete Bedeutung der regionalen Akzeptanz beträgt aus Sicht der in Sach- 
sen tätigen Unternehmensvertreter:innen X = 3,5”, das ist im Vergleich zur 
überregionalen und nationalen Akzeptanz am höchsten. Die sechs Unternehmen 
der fossilen Energieumwandlung schätzen die Bedeutung regionaler Akzeptanz 
dabei um 0,7 Punkte geringer ein als der Durchschnitt aller in Sachsen tätigen 
Unternehmen. 

Der überregionalen Akzeptanz schreiben 20,2 % sehr hohe, 39,4 % hohe, 
28,7 % geringe und 11,7 % keine Bedeutung zu. Der Mittelwert der Bedeutung 
überregionaler Akzeptanz aus Sicht der in Sachsen tätigen Unternehmen beträgt 
X = 2,7. Die sechs Fälle aus der fossilen Energieumwandlung weichen von die- 
sem um fast einen Punkt in Richtung einer geringer empfundenen Bedeutung 
ab. 

Bezogen auf die Bedeutung deutschlandweiter Akzeptanz nimmt X für den 
gesamten Datensatz um 0,3 Punkte ab: Für 28,3 % der Befragten hat die natio- 
nale Akzeptanz keine Bedeutung, für 25 % eine geringe, für ebenfalls 28,3 % eine 
hohe und für 18,5 % eine sehr hohe. Für die Unternehmen aus dem fossilen Sektor 


22 Mittelwert von eins für keine, zwei für geringe, drei für hohe bis vier für sehr hohe. 
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ist die deutschlandweite Akzeptanz, ebenso wie die regionale und die überregio- 
nale tendenziell von geringerer Bedeutung als für die anderen Unternehmen. Die 
drei Fälle aus der untertägigen Rohstoffgewinnung bewerten die deutschlandweite 
Akzeptanz am höchsten, für sie ist — als einzige Unternehmensart in der Befra- 
gung — die deutschlandweite Akzeptanz nach regionaler und vor überregionaler 
Akzeptanz am wichtigsten. 

Auf die Frage nach dem Einfluss fehlender regionaler Akzeptanz auf das 
nternehmen charakterisieren 16,7 % diesen als immens, 31,3 % als stark, ebenso 
iele als kaum spürbar und 20,8 % als nicht spürbar. Erneut weichen die Fälle 
us der fossilen Energieumwandlung sowie der im untertägigen Abbau tätigen 
Internehmen von X = 2,4” ab: Bei der fossilen Energieumwandlung zu einem 
eringeren, beim untertägigen Abbau zu einem stärkeren Einfluss. Dies wie- 
erholt sich bei der Einschätzung im überregionalen Raum: Für 40,4 % der 

Jnternehmen ist der Einfluss nicht spürbar, für 28,7 % kaum spürbar, 27,7 % 
charakterisieren ihn als stark und 3,2 % als sehr stark (X = 1,9). Der Einfluss 
der deutschlandweiten Akzeptanz ist für die Unternehmen nur marginal weniger 
spürbar (X= 1,8). Keines der Unternehmen aus der fossilen Energieumwandlung 
spürt einen Einfluss, ebenso beschreiben dies zwölf Unternehmen aus dem erneu- 
erbaren Energiesektor, acht charakterisieren den Einfluss als kaum spürbar, stark 
beschrieben ihn zehn Unternehmen und drei als immens. 

Den Mehraufwand durch fehlende Akzeptanz können die wenigsten Unter- 
nehmer:innen konkret beziffern. Die Angaben reichen von 10-100 Arbeitsstunden 
über Lé Mitarbeiter:innenstelle zu 150.000 € und 500.000 € jährlich. Ein:e Unter- 
nehmer:in schreibt von der Verhinderung einer Investitionssumme in Höhe von 
400 Mio. € für Wasserkraftanlagen und eine:r antwortet, „ohne Akzeptanz würde 
das Unternehmen nicht existieren“ (Unternehmensbefragung). 

Die Unternehmer:innen bewerten die Aussage, dass ihr Unternehmen bzw. 
die Projekte ein gutes Image im 5 km-Umkreis haben, durchschnittlich als eher 
zutreffend. Die Aussage, dass sie überregional ein gutes Image haben, empfinden 
sie ebenfalls als eher zutreffend. Dass die Projekte gelegentlich auf Ablehnung 
treffen, entspricht nicht der Erfahrung der Mehrzahl der Unternehmer:innen: 
Der Aussage, dass sie Ablehnung erfahren, stimmen 34,8 % eher zu, 41,6 % 
geben eher nicht an. Das heißt nicht, dass die Unternehmer:innen die Ableh- 
nung stattdessen als groß empfinden: 57,0 % stimmen dieser Aussage nicht und 
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23 Mittelwert von eins für nicht spürbar, zwei für kaum spürbar, drei für stark bis vier für 
immens. 
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31,2 % eher nicht zu. Zwei Unternehmen stimmen der Aussage hingegen zu, 
beide aus dem Sektor Tagebau. Die anderen 46 Unternehmen aus dem Rohstoff- 
sektor bzw. 37 Unternehmen aus dem Bereich Tagebau bewerten die Aussage 
als nicht bzw. eher nicht zutreffend. Ablehnung bei einzelnen Aktivitäten wie 
einer Standorterweiterung können die Unternehmer:innen im Durchschnitt eben- 
falls nicht bestätigen. Der Protest bzw. die Ablehnung hat in den vergangenen 
drei Jahren nach Meinung der Befragten eher nicht zugenommen und laut eige- 
nen Angaben wissen die Unternehmer:innen mit der ablehnenden Haltung der 
Bevölkerung eher umzugehen. 


Formen der Inakzeptanz und Phase des Auftretens 

In den letzten drei Jahren haben 15,7 % der Unternehmer:innen in persönlichen 
Gesprächen nie den Eindruck gehabt, auf eine ablehnende Haltung zu treffen. 
Ein bis zwei Mal erlebten dies 43,8 %, drei bis fünf Mal 24,7 % und mehr als 
fünf Mal 15,7 %. Briefe, E-Mails oder Anrufe erhielten die Unternehmer:innen 
tendenziell seltener, Plakate oder Flugblätter in der Mehrheit nicht, gleiches 
gilt für Petitionen, juristische Maßnahmen, Demonstrationen im unmittelbaren 
Umfeld, Besetzung des Geländes oder Sabotage der Anlagen sowie körperliche 
Übergriffe auf Mitarbeiter:innen (Nyin = 86, Nmax = 87). Negative Berichter- 
stattung in regionalen Medien haben vier Unternehmer:innen mehr als fünf Mal 
in den letzten drei Jahren wahrgenommen, alle aus dem Rohstoffsektor (Tage- 
bau). Branchenübergreifend betrachtet dominiert mit 52,3 % jedoch die Angabe, 
in regionalen Medien nie Ablehnung erfahren zu haben. Von negativer Berichter- 
stattung in überregionalen Medien berichten 75,9 % der Unternehmer:innen, dass 
dies nie und in 17,2 % nur ein bis zwei Mal der Fall war. Zwei Unternehmen aus 
dem Rohstoffsektor haben dies mehr als fünf Mal erlebt. Die Befragten haben die 
Möglichkeit, andere Formen der Ablehnung darzulegen, zwei Unternehmen nen- 
nen Ablehnung durch Behörden, z. B. eine fehlende Bearbeitung von Unterlagen 
aufgrund persönlicher Ablehnung. 

Wann die Projekte auf Ablehnung treffen, vollzieht sich nach Erfahrung der 
Unternehmer:innen in unterschiedlichen Phasen (Tabelle 4.35). Energie- und 
Rohstoffunternehmen zusammengefasst wird Ablehnung am häufigsten in der 
Planungsphase (75,0 %), gefolgt von der Entscheidungsphase (57,5 %) empfun- 
den. Ein Teil der Unternehmen aus jedem Sektor außer dem Untertagebau, gab 
In keiner Phase an. 
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Bei den Gruppen, durch welche die Unternehmer:innen in den letzten drei 
Jahren Widerstand erfahren haben, nennen 41,4 % Anwohner:innen im Umkreis, 
32,2 % Behörden, 27,6 % Naturschutzorganisationen, 20,7 % Einzelpersonen, 
welche nicht im Umkreis des Projekts wohnen oder arbeiten, sowie ebenso 
20,7 % Bürger:inneninitiativen; 21,8 % geben an, dass sie durch keine dieser 
Gruppen Widerstand erfahren haben. 

Zur Art der entgegengebrachten Vorbehalte geben 21,4 % der Teilneh- 
mer:innen an, dass ihnen keine entgegengebracht werden. 58,3 % charakterisieren 
die Vorbehalte als allgemeine Aussagen zur Schädigung von Natur und Umwelt, 
Lärm-/Geräuschbelästigung etc. 48,8 % geben an, dass die Notwendigkeit für 
die Vorhaben nicht gesehen wird, und 27,4 % nennen konkrete persönliche 
Beeinträchtigungen von Privatpersonen. 


Von Unternehmensvertreter:innen vermutete (In-)Akzeptanzstufe der Anwoh- 
ner:innen 

Basierend auf ihrer Erfahrung sollen die Unternehmer:innen die Anwohner:innen 
einer der acht (In-)Akzeptanzstufen”* zuordnen. Nach Auffassung der Ver- 
treteriinnen sind die Anwohner:innen duldend eingestellt (X = 5). Nur ein 
Unternehmen gibt aktiv dagegen an, wobei es sich um ein Unternehmen han- 
delt, das einen Tagebau betreibt (Tabelle 4.36). Vier Unternehmen geben an, 
die Anwohner:innen stünden dem Unternehmen bzw. seinen Projekten ablehnend 
gegenüber, alle sind aus dem Rohstoffsektor. Vier Unternehmen aus der fossi- 
len Energieumwandlung beschreiben die (In-)Akzeptanzstufe der Bevölkerung als 
akzeptierend und zwei als zustimmend. Inwiefern bzw. ob die geringere Streu- 
ung und positive Einschätzung der Unternehmensvertreter:innen aus der fossilen 
Energieumwandlung insbesondere auf der geringen Fallzahl beruht, kann nicht 
geklärt werden. Im Bereich der erneuerbaren Energieumwandlung zeigt sich ein 
abweichendes Bild: Die Spannbreite der (In-)Akzeptanzstufen ist größer. 


24 Mittelwert von eins für Aktive Gegnerschaft, zwei für Ablehnung, drei für Zwiespalt, 
vier für Gleichgültigkeit, fünf für Duldung, sechs für Konditionale Akzeptanz, sieben für 
Zustimmung bis acht für Engagement. 
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Tabelle 4.36 Von Unternehmer:innen vermutete (In-)Akzeptanzstufen der Anwoh- 
ner:innen nach Kategorien 


Kategorie Von Unternehmer:innen vermutete (In-)Akzeptanzstufe der 
Anwohner:innen 
aktiv |ableh- | zwiege- | gleich- | dul- akzep- | zustim- | enga- 
dage- "nend spalten | gültig |dend |tierend | mend giert dafür 
gen 

Fossile 4 2 — 

Energie (N = 

6) 

Erneuerbare — = 7 3 3 9 7 2 

Energie (N = 

31) 

Rohstoffsektor | 1 4 11 1 9 11 3 — 

(N = 40) 


In dieser Forschung steht die (In-)Akzeptanz der Bevölkerung im Vorder- 
grund, folglich werden nachfolgend die von den Unternehmer:innen vermuteten 
(In-)Akzeptanzstufen”° der Bevölkerung vor Ort den Angaben aus der Bevölke- 
rungsumfrage gegenübergestellt. Dazu wird jeweils die entsprechende Differenz 
gebildet (Formel 4.3, Formel 4.4). 


Asa= Xsa— X 


Formel 4.3: Differenz der soziopolitischen (In-)Akzeptanzstufen Asa 


Aas Xta— X 


Formel 4.4: Differenz der lokalen (In-)Akzeptanzstufen A1 3 


Die Frage an die Unternehmensvertreter:innen nach ihrem Eindruck der durch- 
schnittlichen (In-)Akzeptanzstufe der Anwohner:innen bezieht sich auf das Lokale, 
da nicht nach der Bevölkerung allgemein gefragt wurde. Es kann aber nicht sicher 
davon ausgegangen werden, dass die Unternehmensvertreter:innen ihre Angabe 
ausschließlich auf die Anwohner:innen beziehen, sodass zu Vergleichszwecken 


25 Mittelwert von eins für Aktive Gegnerschaft, zwei für Ablehnung, drei für Zwiespalt, 
vier für Gleichgültigkeit, fünf für Duldung, sechs für Konditionale Akzeptanz, sieben für 
Zustimmung bis acht für Engagement. 
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ebenfalls die soziopolitische (In-)Akzeptanzstufe”® der Bevölkerung aufgeführt 
wird (Tabelle 4.37). Dabei zeigt sich, dass die Unternehmen der fossilen Ener- 
gieumwandlung die (In-)Akzeptanzstufe der Bevölkerung um mehr als eine Stufe 
besser einschätzen, als es die Bevölkerung selbst angibt. Die Unternehmen aus der 
erneuerbaren Energiebranche sowie dem untertägigen Abbau hingegen bewerten 
die soziopolitische (In-)Akzeptanzstufe geringer, als sie ist. Bei der lokalen (In-) 
Akzeptanzstufe?’, auf welche sich der Vergleich bezieht, sind die Abweichungen 
höher. Unternehmer:innen der fossilen Energiebranche vermuten, dass die Anwoh- 
ner:innen der (In-)Akzeptanzstufe Konditionale Akzeptanz zuzuordnen sind, die 
Befragten ordnen sich allerdings drei Stufen niedriger ein, sollte ein Projekt vor Ort 
umgesetzt werden. Vertreter:innen aus dem Rohstoffsektor gehen von einer (In-) 
Akzeptanzstufe von X = 4,5 bei den Anwohner:innen aus, die sächsische Bevölke- 
rung weicht davon ab: Die Differenz der lokalen (In-)Akzeptanzstufen beträgt Ara 
= —1,4. Die Einschätzung der Unternehmensvertreter:innen aus der erneuerbaren 
Energiebranche ist mit Az4 = —0,4 am realistischsten. 


Tabelle 4.37 (In-)Akzeptanzstufen, von Unternehmensvertreter:innen vermutet und von 
Bevölkerung angegeben nach Kategorien. Mittelwert von eins für Aktive Gegnerschaft, zwei 
für Ablehnung, drei für Zwiespalt, vier für Gleichgültigkeit, fünf für Duldung, sechs für 
Konditionale Akzeptanz, sieben für Zustimmung bis acht für Engagement 


Kategorie (In-)Akzeptanzstufen 
von Angabe der Bevölkerung 
Unternehmens- soziopolitisch lokal 
vertreter:innen — = 
vermutet (X) XsA ASA XLA Ara 
Energiesektor 5,5 5,0 —0,5 4,0 —1,5 
Fossile Energie 6,3 4,7 —1,6 3,3 —3,0 
Erneuerbare Energie 5,4 5,8 +0,4 5,0 —0,4 
Rohstoffsektor 4,5 4,2 —0,3 3,1 —1,4 
Tagebau 4,4 4,2 —0,2 3,1 —1,3 
Untertagebau 3,8 4,2 +0,4 3,2 —0,6 


26 Mittelwert von eins für Aktive Gegnerschaft, zwei für Ablehnung, drei für Zwiespalt, 
vier für Gleichgültigkeit, fünf für Duldung, sechs für Konditionale Akzeptanz, sieben für 
Zustimmung bis acht für Engagement. 
?7 Mittelwert von eins für Aktive Gegnerschaft, zwei für Ablehnung, drei für Zwiespalt, vier 
für Gleichgültigkeit-keit, fünf für Duldung, sechs für Konditionale Akzeptanz, sieben für 
Zustimmung bis acht für Engagement. 
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Die Unternehmen schätzen die (In-)Akzeptanzstufe der Politiker:innen vor Ort 
mit X = 5,7 als eher akzeptierend, die Unternehmen im Bereich der fossilen 
Energieumwandlung vollständig als zustimmend und die Unternehmen aus dem 
Tagebausektor als duldend ein. Aufgrund der Zielstellung dieser Arbeit sowie 
der zum Teil geringen Fallanzahl werden die vermuteten (In-)Akzeptanzstufen 
der anderen Anspruchsgruppen hier nicht ausgewertet. 


4.2.3 Stakeholder:innen- und Kommunikationsmanagement 


Bei der schriftlichen Befragung sind den Unternehmensvertreter:innen als 
Anspruchsgruppen Anwohner- sowie Lokalpolitiker:innen vor Ort vorgegeben. 
Sie werden gebeten, weitere zu ergänzen. Im Durchschnitt nennen die Befragten 
eine weitere Gruppe. Dies lässt vermuten, dass den Unternehmer:innen die Vielzahl 
der Stakeholder:innen und deren Einfluss nicht bewusst ist. In der Onlineum- 
frage werden den Befragten neun Stakeholder:innen vorgegeben. Dabei geben 
78,8 % an, zu Anwohner:innen, 73,1 % zu Politiker:innen vor Ort und 63,5 % zu 
Behörden Kontakt zu haben. Es folgen Naturschutzorganisationen (26,9 %), Medi- 
envertreter:innen (25,0 %), Politiker:innen auf Landes-/Bundesebene (23,1 %), 
Einzelpersonen, die nicht im Umkreis des Projekts wohnen/arbeiten (22,1 %), 
Bürger:inneninitiativen (21,2 %) sowie organisierte Gruppen (13,5 %). Vier Unter- 
nehmen geben an, zu keiner der Anspruchsgruppen Kontakt zu haben; drei davon 
gehören dem Rohstoffsektor an, das andere Unternehmen der Kategorie Sonstige. 

Wenn Kontakt zu den Stakeholder:innen besteht, ist dieser laut Unternehmens- 
vertreter:innen zumeist selten (Nyin = 12, Nmax = 79). Der Kontakt zu den 
Anwohner:innen findet zu 20,3 % häufig, zu 40,5 % regelmäßig und zu 39,2 % 
selten statt. Dabei ist der Kontakt zu den Stakeholder:innen zumeist proaktiv 
(Nmin = 10, Nmax = 75). Den Kontakt zu den Anwohner:innen beschreiben 
jeweils 42,7 % als zufällig oder proaktiv, 14,7 % als zwangsweise. 

81,8 % der Unternehmer:innen haben keine Presse-, Marketing- oder Öffent- 
lichkeitsabteilung. Von den anderen Unternehmen ist diese, außer in einem Fall, 
in der Unternehmenszentrale angesiedelt und nicht an der sächsischen Betriebs- 
stätte. Als Anzahl der Mitarbeiter:innen für die Kommunikationsabteilungen 
geben vier Unternehmer:innen eine Person an, drei Unternehmen zwei oder drei 
und vier 8-15 Personen. Die Entscheidung, welche Kommunikationsmaßnahmen 
durchgeführt werden, fällt in 90,9 % der Fälle die Geschäftsführung. 

Bei neun vorgegebenen Kommunikationsmaßnahmen geben 8,0 % der 
Unternehmer:innen an, keine zu nutzen. Eine Website haben 83,9 %, Sponsoring 
betreiben 54,0 %, Veranstaltungen führen 49,4 % durch, Pressearbeit betreiben 
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44,8 % (davon 60,5 % aktiv, 39,5 % passiv). 37,9 % geben an, Unternehmensbro- 
schüren bzw. -flyer, 34,5 % öffentliche Vorträge oder Gesprächsrunden, 33,3 % 
Werbeanzeigen (davon 76,0 % in regionalen Zeitungen, 36,0 % in Fachzeit- 
schriften), 20,7 % Social Media-Kanäle, 19,5 % Publikation von Artikeln in 
Fachzeitschriften oder Vorträge auf Fachkongressen/-tagungen zu nutzen. 

Die Wichtigkeit der Kommunikationsarbeit bewerten die Befragten auf 
einer vierstufigen Skala: eins für keine, zwei für geringe, drei für hohe bis vier 
für sehr hohe Bedeutung. Sie empfinden sie am wichtigsten in der Planungs- und 
Umsetzungsphase, gefolgt von der Betriebsphase sowie der Entscheidung- und 
Verhandlungsphase (N „in = 74, Nmax = 85). Die Rekultivierung/Renaturierung 
sowie Ideenphase empfinden sie im Rahmen ihrer Kommunikationsarbeit als 
weniger bedeutsam. 

14,0 % der Befragten geben an, dass die Bedeutung der Öffentlichkeitsar- 
beit in Sachsen für ihr Unternehmen groß ist, 37,2 % stimmen dem eher zu, 
32,6 % eher nicht und 16,3 % nicht zu. Die Pressearbeit erfolgt bei der Hälfte 
der Unternehmen (eher) reaktiv, also durch das Beantworten von Medienanfra- 
gen. Ein umfassendes Konzept für die Kommunikationsarbeit haben 3,5 % der 
Unternehmen. Die Öffentlichkeitsarbeit bezieht sich bei 77,6 % der Befragten 
überwiegend auf die Region und soll bei 74,4 % die regionale Unterstützung 
sichern. Der Aussage, dass die Öffentlichkeitsarbeit (eher) überregional ausge- 
richtet ist, stimmen 21,2 % zu. Dem Ziel, dass das Image und die Bekanntheit 
im weiteren Umfeld erhöht werden soll, stimmen 53,0 % (eher) zu. Eine auf die 
unterschiedlichen Zielgruppen ausgerichtete Öffentlichkeitsarbeit betreiben laut 
eigenen Angaben 13,4 %, 32,9 % stimmen der Aussage eher zu. 

Aktivitäten für Schüler- oder Lehrer:innen führen 58,8 % der Befragten 
durch. Dabei dominieren Exkursionen und Projekte an Schulen, gefolgt von 
Schüler:innenpraktika. Als Gründe, warum bisher keine Aktivität stattfindet, wird 
hauptsächlich die fehlende Zeit/Kapazität genannt. Weiterhin, dass kein Kontakt 
zu Schulen sowie kein Interesse von Seiten der Schüler:innen oder Lehrer:innen 
bestünde. 

29,2 % sehen keine Probleme bei der Öffentlichkeitsarbeit. Als meistge- 
nannte Antwort bezüglich der Probleme geben 52,8 % zu wenig Personal bzw. 
zu geringes Budget an, 33,3 % wissen nicht, welche Maßnahmen genutzt werden 
sollten, 23,6 % geben an, dass das Personal nicht ausreichend geschult sei und 
18,1 % nennen negative Resonanz in der Vergangenheit. 
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4.3 Kommunikation als Mittel zur Akzeptanzsteigerung 
im Energie- und Rohstoffsektor 


Das Akzeptanzniveau vor Ort für konkrete Projekte zu steigern, setzt ein 
strategisches Vorgehen voraus, das die theoretischen Erkenntnisse der Kom- 
munikationswissenschaften und der Akzeptanzforschung gezielt in der Praxis 
anwendet. Für die Erarbeitung dieser Strategie und die Auswahl zielführen- 
der Instrumente ist zunächst die grundlegende Analyse der Stakeholder:innen 
des Projekts nötig. Diese Ausarbeitung ermöglicht die effektive Bearbeitung der 
Zielstellung. 

Wenn dieser Schritt erfolgt ist, stehen Unternehmen allerdings vor einer Her- 
ausforderung: Bisher existieren keine wissenschaftlichen Quellen, die geeignete 
Maßnahmen zur Steigerung der Akzeptanz darlegen. Um diesem Mangel zu 
begegnen und ihn zu beheben, werden in dieser Arbeit verbreitete Maßnahmen 
aus der wissenschaftlichen Literatur mithilfe der Media Richness Theory (Daft & 
Lengel, 1983) auf ihre Eignung bewertet. Weiterhin werden die Hinweise aus den 
Interviews mit den Kommunikationsexpert:innen zu Maßnahmen und Strategien 
inkludiert. 


4.3.1 Kommunikator- und Stakeholder:innen 


Wird geplant, ein Projekt aus dem Energie- oder Rohstoffsektor umzusetzen 
oder zu erweitern, muss für die Kommunikationsarbeit zunächst das Personal 
bestimmt, Verantwortlichkeiten und Befugnisse, das Budget und die Abläufe 
festgelegt werden (Brettschneider, 2014). In der Umfrage unter den in Sach- 
sen tätigen Unternehmen wurde festgestellt, dass 81,8 % der Unternehmen über 
keine Presse-, Marketing- oder Öffentlichkeitsabteilung verfügen, und als häu- 
figste Antwort bei der Frage nach Problemen in der Öffentlichkeitsarbeit wird 
zu wenig Personal bzw. zu geringes Budget genannt. Die Geschäftsführer:innen 
entscheiden in der Regel, welche Kommunikationsmaßnahmen — wenn über- 
haupt — durchgeführt werden. Die Unternehmer:innen übernehmen ergo neben 
ihrer Verantwortung für die Führung des Unternehmens zusätzlich die impli- 
zite Aufgabe, Akzeptanz für die Projekte ihrer Unternehmen zu generieren, 
dies sollte durch geeignetes Kommunikationsmanagement erfolgen. Ein:e inter- 
viewte:r Kommunikationsexperte:in hebt hervor, dass „Kommunikation ... ein 
professionelles Handwerk [ist], das man lernen muss und für das es Exper- 
ten braucht“. Erst mit einer „profunden Kommunikationsausbildung“ (ebd.) sei 
es möglich, sinnvoll über Kommunikationsmaßnahmen zu entscheiden, „weil 
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dazu auch so etwas wie Erfahrungswissen gehört und auch theoretisches Wis- 
sen über Kommunikationsprozesse, über öffentliche Meinungsbildungsprozesse, 
über den politischen Prozess“ (ebd.). Folglich raten die für diese Arbeit befragten 
Kommunikationsexpert:innen dazu, im Unternehmen mindestens einen Pub- 
lic Relations-Manager:in zu beschäftigen; welche:r eng an die Projektleiter:in 
angebunden ist, und sich fallweise einer Public Relations-Agentur zu bedienen. 

Eine solche Vorgehensweise stellt jedoch insbesondere KMU vor eine Her- 
ausforderung, weil ihre finanziellen Mittel begrenzt sind. Statt die Akzep- 
tanzkommunikation in den einzelnen Unternehmen anzusiedeln, erscheint die 
Option prüfenswert, das strategische Kommunikationsmanagement diesbezüg- 
lich durch die Verbände zu organisieren, in denen sie sich engagieren. Eine 
Möglichkeit wäre, dass die Unternehmen dafür freiwillig eine monatliche oder 
jährliche Zusatzgebühr, ähnlich einer Versicherung, an die Verbände entrich- 
ten und diese sie bei einem neuen Vorhaben kommunikativ unterstützen. Die 
Verbände würden ihre eigene Kommunikationsabteilung aufstocken, diese Mitar- 
beiter:innen auf die Kommunikationsarbeit in dem jeweiligen Sektor schulen und 
deren Arbeitsleistung den Unternehmen bereitstellen, wenn konkreter Bedarf 
besteht. 

Unabhängig von einer potenziellen Zentralisierung der operativen Kommuni- 
kation auf Verbandsebene sollte zumindest die Möglichkeit einer übergreifenden 
Instanz zur Beratung und Information (Mast & Stehle, 2016) geprüft werden. 
Sie könnte einerseits die Unternehmen beraten. Andererseits stünde sie, ähn- 
lich einer Verbraucher:innenzentrale als neutrale Ansprechstelle für Bürger:innen 
bereit, die konkrete Bedenken oder Befürchtungen gegenüber einem Projekt 
haben, das in ihrem Umfeld umgesetzt werden soll. 

Für ein konkretes Vorhaben ist in der Vorplanung auf Unternehmensseite 
zunächst eine Stakeholder:innen- und Themenanalyse notwendig (Brettschnei- 
der, 2016; Abschnitt 2.2.2; Interview mit Kommunikationsexpert:innen). Wie die 
Befragung der im Freistaat tätigen Unternehmen gezeigt hat, ist den Unterneh- 
mensvertreter:innen die Bedeutung und Vielzahl der Stakeholder:innen wenig 
bewusst, nur zu einem Teil der Gruppen besteht bisher Kontakt und dieser ist 
in der überwiegenden Zahl selten (Abschnitt 4.2.3). Des Weiteren betreiben laut 
eigenen Aussagen nur 13,4 % der Firmen eine auf die unterschiedlichen Ziel- 
gruppen ausgerichtete Öffentlichkeitsarbeit. Dabei ist für die Gefährdung eines 
Projekts bereits der Widerstand einer einzelnen Anspruchsgruppe ausreichend 
(Thyen, 2015). Potenziert wird dieses Risiko, sobald es zur Koalition mehre- 
rer Stakeholder:innen kommt (ebd.). Entsprechend gilt es, die Anspruchsgruppen 
innerhalb der „unterschiedlichen Stufen der Wertschöpfungskette“ (Rogall et al., 
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2016, S. 91) mit ihren ungleichen Bedürfnissen zu erarbeiten; die Bürgerschaft 
ist dabei nur eine der Anspruchsgruppen. 

Grundsätzlich sind bei Bau- und Infrastrukturprojekten die Akteur:innen häu- 
fig ähnlich (Vonier, 2013), dennoch kann in dieser Arbeit keine vollständige Liste 
der Stakeholder:innen erarbeitet werden. Dies ist u. a. darin begründet, dass die 
Akteur:innenlandschaft regional sehr differenziert ausgeprägt ist und die Einfluss- 
nahme der Stakeholder:innen zum Teil auf dem Engagement Einzelner beruht (Kan- 
ning et al., 2009; Klagge, 2013). Zudem gilt, dass die Art und Anzahl der Betei- 
ligten sich je nach räumlichem, sachlichem und personellem Ausmaß des Projekts, 
nach Ausführungsfortschritt und Komplexität des Verfahrens sowie nach Art und 
Anzahl der beteiligten Behörden unterscheidet (Spiegel, 1998). Eine allumfassende 
Liste?® wäre deshalb bei veränderten Rahmenbedingungen und speziell an einem 


lokal 
regional 

- g landesweit 
/ \ bundesweit 
Tuntemehmen u 


\ (-sprojekt) | 


Abbildung 4.8 Übersicht über Stakeholder:innengruppen 


28 Nach Theuvsen (2014) kann „es keine abschließende Liste von Anspruchsgruppen 
[geben]“ (S. 249). 
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anderen Ort obsolet. Als Anhaltspunkt für die Unternehmensvertreter:innen wurde 
beispielhaft eine Übersicht von möglichen Stakeholder:innen(-gruppen) zusam- 
mengestellt (Abbildung 4.8). Die Stakeholder:innen sind Teil folgender Gruppen: 
Bevölkerung, bürgerschaftliche Interessengruppen, Exekutive, Legislative, Judika- 
tive, Verbände, unternehmensinterne Stakeholder:innen, andere Unternehmen, Wis- 
senschaft/Forschung sowie Medien. Die Stakeholder:innengruppen sind auf Grund- 
lage der Nähe zum Unternehmen/-sprojekt unterteilt. Dies bezieht sich zumeist auf 
die Ebenen lokal, regional, landes- und bundesweit. 

Unter Bevölkerung werden die An- und Einwohner:innen zusammengefasst. 
Sie können gleichzeitig in einer Rolle als Kund-, Privatinvestor-, Arbeitnehmer- 
und Verbraucher:innen von Bedeutung sein. Auf der ersten, der lokalen Ebene 
sind die Anrainer- und Ortsanwohner:innen zu nennen. Im regionalen Umfeld 
sind die Einwohner:innen der Gemeinde, im landesweiten Umfeld die Bür- 
ger:innen des Bundeslands und auf Bundesebene die Bürger:innen Deutschlands 
aufzuführen. Aus der Bevölkerung bilden sich die bürgerschaftlichen Interessens- 
gruppen: Auf lokaler Ebene bspw. Bürger:inneninitiativen für oder gegen Pro- 
jekte, regional können Kirchgemeinden, landesweit Verbraucher:innenverbände 
oder in Sachsen der Naturschutzverband Sachsen e. V. und bundesweit Umwelt- 
verbände wie der Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e. V. (BUND) 
oder Naturschutzbund Deutschland e. V. (NABU) genannt werden. Als Vertre- 
ter:innen der Exekutive, Legislative und Judikative sind in die jeweiligen Ebenen 
z. B. die entsprechenden Gerichte, Bürgermeister:innen, Parlamente, Landes-, 
Bundesregierung mit ihren Ministerien, Behörden, Anstalten, Ämtern und Bei- 
räten zu beachten. Zu anderen Unternehmen besteht zum Teil nicht nur ein 
Konkurrenzverhältnis, sondern auch Geschäfts-, Kooperations- und Zulieferbezie- 
hungen und Interessengemeinschaften. Als Zusammenschlüsse von Unternehmen 
in Form von Verbänden können auf Bundesebene der Verein der Kohlenimpor- 
teure e. V., Bundesverband Erneuerbare Energie e. V., AEE, Verband Bergbau, 
Geologie und Umwelt e. V., BDI, VRB, RDB und weitere genannt wer- 
den; auf Landesebene sind dies zumeist Landesverbände der Bundesverbände. 
Den direktesten Einfluss haben Unternehmer:innen in der Regel auf ihre inter- 
nen Stakeholder:innen. Am engsten sind Eigentümer:innen, Vorstand, Betriebs-, 
Personalrat sowie Mitarbeiter:innen angebunden. Die letzte Gruppe hat eine 
Doppelrolle: Sie ist Zielgruppe und gleichzeitig Vermittler:in des Unterneh- 
mensimages. Auf den anderen Ebenen sollten Verwaltungs-, Aufsichtsrat, Toch- 
tergesellschaften, Business Units, Anteilseigner- und Fremdkapitalgeber:innen 
beachtet werden. Der Bereich Wissenschaft/Forschung inkludiert regionale Ver- 
eine, bspw. das Geokompetenzzentrum Freiberg e. V., aber auch Hochschulen und 
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Institute. Je nach Zielstellung gilt es lokale, regionale, landes- oder bundesweite 
Medienvertreter:innen einzubinden. 

Die Stakeholder:innen(-gruppen) lassen sich noch detaillierter darstellen, 
bspw. ist eine Erweiterung auf europäische oder internationale Ebene mög- 
lich, sodass z. B. International Energy Agency, European Federation of Energy 
Traders, Europäische Vereinigung für Erneuerbare Energien e. V. inkludiert 
werden. 

Es besteht kein Anspruch auf Vollständigkeit, die Übersicht zeigt allerdings die 
Vielzahl und deutet die Heterogenität der Stakeholder:innen(-gruppen) an. Ergän- 
zend sei zudem darauf hingewiesen, dass diese und andere Stakeholder:innen 
sich in sozialen Netzwerken bewegen und dort gegebenenfalls als Meinungs- 
führer:innen fungieren. Welche Personen und Institutionen bspw. bei Twitter zu 
erneuerbarer Energie als solche gelten können, wurde bereits in einem vorab 
veröffentlichten Artikel erläutert (Walter & Hanke, 2020). 

Sind die Stakeholder:innen des Projekts bekannt, erfolgt eine Analyse 
des Einflusspotenzials der verschiedenen Akteur:innen und eine Erarbeitung 
ihrer Interessen und Befürchtungen.”” Ist dies gegeben, können Unterneh- 
mer:innen eine angepasste Kommunikationsstrategie sowie daraus resultierend 
ein -instrumentarium zur Akzeptanzsteigerung entwickeln (Interview mit Kom- 
munikationsexpert:innen). 


4.3.2 Bewertung potenziell akzeptanzsteigernder 
Maßnahmen 


Nachfolgend werden auf Basis der Analyse kommunikationswissenschaftlicher 
Literatur, ohne Anspruch auf Vollständigkeit, Instrumente aufgelistet, die genutzt 
werden können, um operativ die Akzeptanz von Bürger:innen gegenüber Unter- 
nehmen und ihren Projekten zu steigern. Diese Übersicht dient einerseits dazu, 
die Vielfältigkeit kommunikativen Handelns von Unternehmen darzustellen. Sie 
nimmt gleichzeitig eine Systematisierung vor, indem sie die Instrumente den 
PEO-Kategorien (Corcoran, 2009) zuordnet. Die Instrumente werden für diese 
Arbeit anhand der Media Richness Theory (Daft & Lengel, 1983) bewertet. Dabei 
werden die vier Kriterien Feedbackfähigkeit, Vielfalt analoger Zeichen, sprach- 
liche Vielfalt und Übertragbarkeit von Persönlichem einzeln betrachtet, wobei 


2? Siehe Abschnitt 2.2.2. Als Ausgangspunkt für die Gruppe der Bevölkerung kann die in 
dieser Arbeit dargelegte sachsenweite Umfrage dienen, die insbesondere Argumente für und 
gegen den inländischen Rohstoffabbau und die Befürchtungen bei der fossilen und erneuer- 
baren Energieumwandlung feststellt (Abschnitt 4.1.3, 4.1.4). 
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eine dreistufige Skala genutzt wird. Der Wert eins bedeutet, dass dieses Krite- 
rium nicht auf die Maßnahme zutrifft, die Zahl zwei wurde vergeben, wenn das 
Kriterium zutreffen kann, aber nicht muss und mit drei wurde bewertet, wenn 
die Maßnahme das Kriterium aufgrund ihrer Eigenschaften per se erfüllt. Für die 
Maßnahmen mit hoher Bewertung gilt, dass sie potenziell besser geeignet sind, 
die Akzeptanz zu steigern, wobei sie immer auf die lokalen Gegebenheiten des 
konkreten Projekts abgestimmt werden müssen. 

Paid inkludiert kommunikative Instrumente, bei denen Unternehmen bezahlen, 
um ihre Botschaften über einen Kanal zu verbreiten, den sie nicht selbst kontrol- 
lieren (Auler & Huberty, 2019). Bei den Paid-Instrumenten wird den Paid Social 
Media-Maßnahmen mit jeweils neun Punkten die höchste Punktzahl vergeben; 
Affiliate-Marketing, Außenwerbung/Plakate sowie die Formen der Print-Werbung 
erhielten jeweils nur vier Punkte (Tabelle 4.38). 

Earned umfasst Instrumente, bei denen Besitzer:innen von Kanälen, die 
das Unternehmen nicht kontrolliert, die Botschaften des Unternehmens aufgrei- 
fen und verbreiten, ohne dass das Unternehmen sie dafür entlohnt (Auler & 
Huberty, 2019). Unter den Earned-Instrumenten werden sowohl die Beteili- 
gungsformate auf den Stufen der Anhörung und Konsultation, Kooperation und 
Mitentscheidung als auch Bürger:innenbüro, Diskussionsveranstaltungen sowie 
unter Medien-/Pressearbeit die Pressekonferenz und Hintergrundgespräche mit 
der Maximalpunktzahl von zwölf Punkten bewertet (Tabelle 4.39). 

Unter Owned werden Instrumente eingeordnet, bei denen das Unternehmen 
Kanäle nutzt, die es selbst kontrolliert (Auler & Huberty, 2019). Ambush- 
Marketing, Infotafeln, Naturschutzprojekte am Standort, Newsgroups sowie 
Social Bookmarking scheinen für die Akzeptanzkommunikation durch Owned- 
Instrumente am wenigsten geeignet (Tabelle 4.40, 4.41). Die Maximalpunktzahl 
erhalten Besucher:innen-/Infozentren, Bürger:innensprechstunde sowie Informa- 
tionsveranstaltungen, gefolgt von Bildungsprojekten für Kinder/Jugendliche und 
Erwachsene mit elf Punkten. 

Nachfolgend werden die Instrumente dargelegt, die mindestens acht von 
zwölf möglichen Punkten erreichen oder von den interviewten Kommunika- 
tionsexpertiinnen für den Umgang mit den Stakeholder:innen hervorgehoben 
werden. 


4.3.3 Einsatz akzeptanzsteigernder Maßnahmen 


Kommunikation ist Teil jedes Projekts, aber nur dann erfolgreich, wenn sie 
„nicht am Ende eine Schleife um ein fertiges Paket macht, sondern den Inhalt 
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Tabelle 4.38 Liste potenziell 
anhand Media Richness Theory 
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akzeptanzsteigernder Paid-Instrumente inkl. Bewertung 


Paid-Instrument 


Bewertung anhand Media Richness Theory 


Feedback- 
fähigkeit 


Vielfalt 
analoger 
Zeichen 


Sprachliche 
Vielfalt 


Übertrag- | X 
barkeit von 
Persönli- 

chem 


Affiliate-Marketing 


Außenwerbung/Plakate 


Corporate Social Responsibility 
(CSR)-Maßnahmen: Sport-, 
Kultur-, Sozio-, Ökosponsoring 


N 


Finanzielle Beteiligung 


N 


Online-Werbung: Display-/ 
Suchmaschinenwerbung/ 
Advertorials 


Paid Social Media: 
Influencer:innen Relations, 
Kooperationen mit Blogger-, 
Vlogger-, Instagrammer:innen 


Paid Social Media: 
Social Media Advertising 


Print-Werbung: 
Anzeigen in regionalen 
Zeitungen/ Gemeindeblättern 


Print-Werbung: 
Anzeigen in Fachzeitschriften 


Radio-Werbung 


TV-/Kino-Spots 


des Paketes mitbestimmen kann“ (Interview mit Kommunikationsexpert:innen). 
Für die Akzeptanzkommunikation kann dabei auf das gesamte Spektrum der 
Kommunikationsinstrumente zurückgegriffen werden, wobei sich insbesondere 
Dialog- und Beteiligungsformate anbieten (DPRG, 2018; Abschnitt 4.3.2). Die 
befragten Kommunikationsexpert:innen unterstreichen neben der massenmedialen 
Vermittlung die Wichtigkeit von persönlichen, dialogorientierten Maßnahmen 
(Brettschneider, 2014; Interview mit Kommunikationsexpert:innen). Die globale 
Empfehlung bestimmter Maßnahmen ist nicht zielführend, „sondern muss auf den 
jeweiligen kommunikativen Kontext in der jeweiligen Kommunikationssituation“ 
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(Interview mit Kommunikationsexpert:innen) abgestimmt sein. Dies inkludiert 
neben den Stakeholder:innen und ihren Interessen u. a. Ort, Umfeld und Zeitpunkt 
der Planung/Durchführung (ebd.). 

In dieser Arbeit wird die Anspruchsgruppe der Bürger:innen fokussiert. Dabei 
soll nicht versucht werden, die Einstellung überzeugter Gegner:innen zu verän- 
dern. Sie sind für die Akzeptanzgenerierung nicht erreichbar, weil sie weder 
für Dialog noch für rationale Argumente zugänglich sind und ihre fundamen- 
tale Ablehnung durch kommunikativ-diskursive Bemühungen nicht aufgehoben 
werden kann (Hübner, 2016; Rugenstein, 2017). Ohnehin stellt diese Gruppe in 
der Regel einen „kleinen Kern von Personen“ (Rugenstein, 2017, S. 161) dar, 
den Unternehmen als „dauerhafte radikale Opposition“ (ebd.) hinnehmen müssen. 
So stellt ein:e Kommunikationsexpert:in fest, dass „Kommunikationsmaßnahmen 
tendenziell die öffentliche Meinung im Hinblick auf Projekte und Unternehmun- 
gen beeinflussen können“ (Interview mit Kommunikationsexpert:innen), jedoch 
nicht geeignet seien, sie vollkommen umzukehren. Professionelle Kommunika- 
tion strebt zwar nicht danach, Widerstand und Proteste zu unterdrücken, sie 
können gleichzeitig aber nicht ignoriert werden. Öffentlichkeitswirksame Hand- 
lungen müssen durch die Unternehmen einkalkuliert werden (Schmidtke, 2016). 
Ziel muss es sein, die Meinungshoheit im öffentlichen Diskurs von Beginn an zu 
übernehmen, indem die Unternehmen die Diskussion über Argumente leiten, um 
damit Proteste zu neutralisieren oder zu übertönen (ebd.). Aufgrund der unverän- 
derlichen Einstellung der Oppositionellen und um die Einflussnahme auf andere 
Gruppen zu verhindern, muss mit gezielter, strategischer Kommunikation die 
„schweigende Mehrheit“ (Krug, 2018, S. 15, Hervorhebung nicht im Original) 
der unentschiedenen Bürger:innen proaktiv adressiert werden. Zielführend ist, 
die Chance zu nutzen, zuerst zu kommunizieren und damit den öffentlichen 
Diskurs zu lenken (Interview mit Kommunikationsexpert:innen). Gleichzeitig 
ist kommunikatives Erfahrungswissen notwendig, weil das Themenfeld Energie 
„sehr aktuell und brisant diskutiert wird. Da muss man ... sensibler rangehen“ 
(ebd.), wohingegen Rohstoffe „abstrakter oder schwieriger zu kommunizieren 
[sind]“ (ebd.). 


Information und Wissen 

Ob und inwiefern Wissen und Information zur Akzeptanzsteigerung beitragen, 
ist wissenschaftlich nicht eindeutig belegt. Ein:e interviewte:r Kommunikations- 
expert:in spricht in diesem Zusammenhang von einem alten Fehler, „der in der 
Theorie immer wieder vorzufinden ist, dass man durch Information mehr Akzep- 
tanz schafft. Das ist schlicht nicht der Fall“. Einstellungen zu Technik seien „nur 
in bedingtem Maße wissensbasierte Entscheidungen“ (Jenssen, 2010, S. 198) und 
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„ein Mehr an Information und Wissen [muss] nicht automatisch zu mehr Akzep- 
tanz [führen]“ (iit, 2015, S. 4). Dagegen stellen Zoellner et al. (2011) heraus, dass 
„frühzeitige Information und Kommunikation ... die Basisvoraussetzung für die 
Akzeptanz der Anlagen auf lokaler Ebene [bilden]“ (S. 25). Wissen kann mindes- 
tens als beförderndes Merkmal für die Einstellungs- und Meinungsbildung gelten 
(Schäfer & Keppler, 2013). Ein Indiz dafür ist, dass die Akzeptanz einem U- 
förmigen Verlauf folgt (Wolsink, 1989, 2007b), sie steigt nach Projektrealisierung 
an, weil die erwarteten negativen Auswirkungen nicht oder positive, zuvor nicht 
beachtete Folgen eintreten. Dies weist auf ein Informations- und Wissensdefizit 
über die positiven Auswirkungen der Anlagen hin. 

Den Kenntnisstand der deutschen Bevölkerung bezüglich der Kohlenutzung 
beschreiben Nippa et al. (2013) als „äußerst unzureichend bzw. fehlerhaft“ 
(S. 2). Bei der erneuerbaren Energieumwandlung ist ein solches Informations- 
oder Wissensdefizit über positive Aspekte der Technik und einzelner Anlagen 
ebenso zu verorten (TNS, 2016, zit. nach BWE, 2018b). Laut Rentsch (1988) 
sind Informationsdefizite bezüglich des Objekts kennzeichnend für die Gruppe 
der Unentschlossenen, die aufgrund der Wissenslücken das jeweilige Objekt 
labil, nach sozialer Erwünschtheit bewertet. Bei der Geothermie stellt ein:e 
interviewte:r Kommunikationsexpert:in heraus, es fehle den Anwohner:innen an 
der Vorstellung bezüglich der Technik. Die unter der sächsischen Bevölkerung 
durchgeführte Umfrage bestätigt diese Aussage: Zu Biomasse, dem untertägi- 
gen Abbau sowie Geothermie fühlen sich mehr als die Hälfte der Befragten 
eher schlecht oder schlecht informiert. Die Nichtinformierten weisen zudem im 
Vergleich zu den anderen Gruppen sowohl bei der soziopolitischen als auch 
lokalen (In-)Akzeptanzausprägung gegenüber fossiler und erneuerbarer Ener- 
gieumwandlung und dem Rohstoffabbau die geringsten Akzeptanzwerte auf 
(Abschnitt 4.1.1). Folglich kann eine angepasste, früh ansetzende Informati- 
onsstrategie dazu beitragen, dass Fehlinformationen und Gerüchte vermieden, 
Missverständnisse aufgeklärt und Verständnis für Planungs- und Baumaßnah- 
men vermittelt werden (Rugenstein, 2017). Sie dient auch dazu, bürgerschaftliche 
Kritik nicht Überhand nehmen zu lassen: Die Kanalisierung, die z. B. ein koor- 
dinierter Austausch ermöglicht, macht es für Unternehmen einfacher, Protest zu 
begegnen und zu bearbeiten (ebd.). Erfolgt keine solche Kanalisierung, stehen den 
Unternehmen erst konkrete Ansprech- und Verhandlungspartner:innen zur Verfü- 
gung, wenn aus der diffusen Bewegung von Protestbereiten durch strukturierten 
Protest eine konkrete Gruppe entstanden ist (ebd.). 

Um ein solches Defizit fehlender Ansprechpartner:innen vor Ort auszuglei- 
chen, sind u. a. Besucher:innen-/Infozentren, Beteiligungsformate auf der Stufe 
der Information, Bürger:innensprechstunden, Corporate/Executive Blogs oder 
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Corporate/Brand Web- und Microsites mit häufig gestellten Fragen, englisch: 
FAQ, inkl. Informationen zur Technik sowie ihren Vor- und Nachteilen und 
Visualisierungen geeignet (Interview mit Kommunikationsexpert:innen). Zusätz- 
lich sind Informationsveranstaltungen, kurze, bebilderte und in verständlicher 
Sprache gehaltene Broschüren/Flyer/Infoblätter sowie Presse-/Medienarbeit in 
den Gemeinde- und Anzeigenblättern insbesondere im ländlichen Raum dien- 
lich (ebd.). Für alle Beteiligten kann als einfaches Argumentarium das Joint 
Fact Finding ein geeignetes Instrumentarium sein (ebd.). Über Veranstaltungen 
sollte neben den Onlinepräsenzen via Pressearbeit sowie mit Plakaten im öffent- 
lichen Raum aufmerksam gemacht werden (ebd.). Bei Veranstaltungen ist darauf 
zu achten, dass sie einen Infotainment-Charakter haben und die Besucher:innen 
in die Gespräche einbezogen werden (ebd.). Im Rahmen von Veranstaltungen 
und anderen Instrumenten ist die Einbeziehung von Expert:innen zu prüfen. 
Wissenschaftler:innen werden von der Bevölkerung als kompetenter wahrge- 
nommen (Mast & Stehle, 2016), ihnen wird mehr Vertrauen entgegengebracht 
als anderen Gruppen und mehr als die Hälfte der Deutschen denkt, dass sie 
die gesellschaftlichen Folgen von technischer und wissenschaftlicher Entwick- 
lung am besten erklären können (Europäische Kommission, 2010). Werden 
Wissenschaftler:innen in die Kommunikationspolitik inkludiert, gilt es zu beach- 
ten, dass diese zuvorderst objektiv auf der Sachebene argumentieren, während 
Medien und Öffentlichkeit eher moralisch-ethische Fragen diskutieren (Renn & 
Zwick, 1997). Das reine Erklären einer Technik muss daher ergänzt werden. 
Weiterhin ist die Reaktion der Bürger:innen gegenüber Wissenschaftler:innen 
ambivalent. Expert:innen, die positive Gutachten für Firmen erstellen, wird Miss- 
trauen entgegengebracht oder ihre Unabhängigkeit infrage gestellt (Hanisch & 
Messinger-Zimmer, 2017). In solchen Fällen kann das Hinzuziehen anderer 
Expert:innen diesen Vorwurf mildern oder beseitigen (ebd.). 

Die alleinige Erklärung technischer Fakten kann kaum Akzeptanz erzeugen, 
sodass Unternehmen die positiven Auswirkungen ihres konkreten Projekts für die 
lokale Bevölkerung hervorheben müssen. Zuverlässigkeit, Bezahlbarkeit, niedrige 
Endverbraucher:innenpreise sowie eine dauerhafte Unabhängigkeit von Stromim- 
porten sind der deutschen Bevölkerung in Bezug auf die Energieversorgung 
tendenziell wichtig (Schubert, 2016). Die fossile Energieumwandlung erfüllt diese 
und weitere Kriterien. Mehr als die Hälfte der deutschen Bevölkerung stimmt voll 
und ganz oder eher zu, dass Kohle die Energieversorgungssicherheit gewährleis- 
tet, Umweltbelastungen durch den heimischen Abbau wegen des entfallenden 
Transports aus dem Ausland reduziert werden und die Unternehmen und ver- 
bundenen Industriezweige viele Arbeitsplätze sichern (Nippa et al., 2013). Um 
vor Ort Akzeptanz zu generieren, muss die Bedeutung des Projekts ebenso wie 
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sein Nutzen deutlich aufgezeigt werden (Schönauer, 2017). Wenn dies gelingt 
und eine positive Identifikation möglich wird, ist mit einem höheren Akzeptanz- 
niveau zu rechnen (Renn, 2015a; Renn et al., 2017). Jedoch sind die positiven 
Aspekte zuvorderst soziopolitischer Natur, sofern der lokalen Bevölkerung nicht 
aufgezeigt wird, welche Vorteile sich für sie persönlich ergeben. Die sachsen- 
weite Umfrage hat gezeigt, dass sich die Akzeptanz bei mehr als der Hälfte 
der Befragten leicht oder stark verbessern würde, wenn Arbeitsplätze in der 
Region geschaffen würden, Strom günstiger würde oder nach Projektende neue 
Naturschutzflächen entstünden (Abschnitt 4.1.5). 

Gleiches gilt für erneuerbare Energie. Als Vorteile der Energieversorgung mit- 
tels erneuerbarer Quellen nennt die deutsche Bevölkerung den Beitrag zu einer 
sicheren Zukunft für folgende Generationen, zum Schutz von Ressourcen, zum 
Klima- und Umweltschutz und die stärkere Unabhängigkeit Deutschlands von 
Importen (TNS, 2012, zit. nach AEE, 2012; AEE, 2016). Auch für erneuerbare 
Energie gilt jedoch, dass die soziopolitische Akzeptanz allein nicht ausreicht, um 
Akzeptanz für konkrete Projekte zu sichern. Der abstrakte Beitrag zu einem natio- 
nalen oder weltweiten Projekt Energiewende muss greif-, sichtbar und vorteilhaft 
im persönlichen Erleben sein. Folglich sollte der Beitrag des einzelnen Projekts 
zu einem größeren Konzept kommuniziert werden. Die regionale Nutzung der 
vor Ort in Strom gewandelten Energie ist für die Akzeptanz von Bedeutung: 
Bürger:innen tolerieren Windkraftanlagen in ihrem unmittelbaren Umfeld eher, 
wenn sie den Strom selbst nutzen (Bovet & Lienhoop, 2017). Dies geht so weit, 
dass sie Stolz empfinden würden, wenn ihr Dorf eigenständig durch erneuerbare 
Energie versorgt würde (ebd.). Die Energiewende und die dafür notwendigen 
Anlagen bieten insbesondere ländlichen Regionen zudem neue Chancen und 
Möglichkeiten: Zu nennen sind u. a. die regionale/kommunale Wertschöpfung 
z. B. durch Pachten, Abgaben und Steuern wie die Gewerbesteuer sowie die 
positiven Effekte auf die lokale Beschäftigung entlang der gesamten Wertschöp- 
fungskette (Tischer et al., 2006; Karpenstein & Rüppel, 2010; Gabriel et al., 
2011; Eiselt, 2012; Steuer, 2013; Halwachs et al., 2017). Die erneuerbare Ener- 
giebranche bietet deutschlandweit über 370.000 Menschen Arbeit (AEE, o. D.-a); 
in Sachsen sind 1.600 Unternehmen in diesem Sektor tätig (FirmenWissen, 2018, 
zit. nach AEE, o. D.-a), die Bruttobeschäftigung lag im Jahr 2018 bei 15.140 Per- 
sonen (GWS, 2018, zit. nach AEE, o. D.-b). Die Bevölkerung hat dafür jedoch 
kein Bewusstsein, Wind- und Sonnenenergie werden von ihr nicht als Branchen 
wahrgenommen, die für die Beschäftigung wichtig sind (IfD-Allensbach, 2004). 
Personalwerbung und -akquise im nahen Umfeld geplanter Projekte sind daher 
ein möglicher Ansatzpunkt, um Akzeptanz zu generieren. 
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Bei konkreten Windkraftprojekten gilt es den geringeren Flächenbedarf (Krug- 
mann, 2015) im Vergleich zu Solaranlagen als Vorteil für die lokal Betroffenen 
hervorzuheben. Beschäftigte in der Landwirtschaft sind eine lohnenswerte Ziel- 
gruppe, da die Verpachtung von Flächen für sie lukrativ ist (Steuer, 2013) und 
sie gleichzeitig als Fürsprecher:innen in der dörflichen Gemeinschaft aktiv wer- 
den können. Die Umfrage unter der sächsischen Bevölkerung hat zudem gezeigt, 
dass sich die Akzeptanz bei über der Hälfte der Befragten leicht oder stark 
verbessern würde, wenn Strom günstiger, die Gemeinde finanziell profitieren, 
Arbeitsplätze in der Region geschaffen, das Unternehmen soziale Einrichtungen 
in der Region unterstützen, die Infrastruktur wie Straßen vor Ort verbessert und 
sich Unternehmen in der Region ansiedeln würden (Abschnitt 4.1.5). 

Für Solarenergie als leise und unerschöpfliche Energiequelle, für Biomasse 
als jene ohne meteorologische Beeinflussung sowie für Geothermie als geräusch- 
arme, unerschöpfliche Energiequelle, die zudem unabhängig von Tages- und 
Jahreszeit (Bundesverband Wärmepumpe e. V., o. D.) wie auch dem Wetter 
(Bauer et al., 2018) ist, gilt ebenso: Um lokale Akzeptanz zu generieren, muss 
der Bevölkerung neben Information zur technischen Funktionsweise ein indivi- 
dueller Nutzen vermittelt werden. Geothermie bietet bspw. die kommunikative 
Option, neben der Grundlastfähigkeit (Kluge & van Douwe, 2014), vor allem 
den geringen Flächenbedarf (Bauer et al., 2018) und die optische Unauffällig- 
keit im Vergleich zu anderen technischen Anlagen der Energieumwandlung zu 
thematisieren (BGR, 2020a). 

Generell kann als Handlungsempfehlung für alle Unternehmen gelten, die 
konkreten Vorteile der Energiewende vor Ort zu kommunizieren und diese zu 
visualisieren (Hildebrand, 2011; Fuchs et al., 2016). Dies geht über die Eigen- 
schaften der Anlagen hinaus. Um die Akzeptanz lokal zu steigern, sollten in 
die Kommunikation Vorteile integriert werden, die sich aus ihrer Errichtung und 
ihrem Betrieb für die lokale Bevölkerung ergeben — wo möglich, sollten diese 
Vorteile bewusst geschaffen werden. Dies kann eine finanzielle Beteiligung der 
Gemeinde oder Bürger:innen an den Gewinnen der Anlage sein (Fuchs et al., 
2016), die ihnen unmittelbar zugutekommt wie bspw. die Ausstattung und der 
Betrieb neuer Kinderspielplätze, Kindertagesstätten, Freizeitangebote samt dafür 
nötiger Gebäude wie Dorfgemeinschaftshäuser oder karitative Unterstützung von 
Vereinen und gemeinnützigen Organisationen wie der örtlichen Freiwilligen Feu- 
erwehr durch Anschaffung neuer Geräte. Zusätzlich muss bei Errichtung der 
Anlage durch kommunale Träger die Sicherung, im Optimalfall Senkung der End- 
verbraucher:innenkosten sowie die Entlastung des kommunalen Haushalts durch 
diese Investition und damit abermals der Nutzen für die Haushalte vor Ort betont 
werden (BWE, 2018a). Ein Profit durch günstige Energiekosten kann ebenso 
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durch nicht-kommunale Träger umgesetzt und kommuniziert werden (Schle- 
gel & Bausch, 2007). Dabei ist es nicht zwingend nötig, die Preise zu senken. 
Bereits das Ausbleiben von direkten und indirekten Kosten wie Strompreiserhö- 
hungen, Steuererhöhungen oder Straßenbaukosten kann zur Akzeptanzsteigerung 
beitragen (Rau et al., 2011). 

Die lokale Akzeptanz für Rohstoffprojekte zu befördern scheint dagegen 
zunächst schwerer. Die Mehrheit der deutschen Bevölkerung hält die Unabhän- 
gigkeit von einigen wenigen Rohstofflieferanten zwar für tendenziell sehr wichtig 
oder wichtig (Schubert, 2016). Für den Rohstoffabbau in Deutschland spre- 
chen nach Meinung der sächsischen Bevölkerung insbesondere geringere Kosten, 
Sicherung von Arbeitsplätzen, Reduzierung von Transportwegen, Versorgungs- 
sicherheit und Unabhängigkeit von Importen (Abschnitt 4.1.3). Die positiven 
Folgen von Projekten für diese Motive sollten deshalb kommunikativ heraus- 
gestellt werden, sind aber eher soziopolitischer Natur. Die sachsenweite Umfrage 
hat gezeigt, dass sich die Akzeptanz für einen Tagebau bei mehr als der Hälfte 
der Befragten leicht oder stark verbessern würde, wenn Arbeitsplätze in der 
Region geschaffen würden, nach Projektende neue Naturschutzflächen oder den 
Bürger:innen zugängliche Wasserflächen entstünden, die Infrastruktur vor Ort 
ausgebaut, die Gemeinde davon finanziell profitieren, das Unternehmen soziale 
Einrichtungen unterstützen und Rohstoffe günstiger würden (Abschnitt 4.1.5). 
Zu prüfen ist durch die Unternehmen folglich, wie sie diese akzeptanzbeein- 
flussenden Faktoren abdecken und als Motive in ihre lokale Kommunikation 
einbeziehen können, um die Akzeptanz frühzeitig zu befördern. Die Frühzeitig- 
keit ist nötig, damit keine festen Muster etabliert werden, die die unentschlossene 
Bevölkerung beeinflussen. Der wahrgenommene soziale Druck (iit, 2015), wel- 
chen Subjekte verspüren, wenn Bezugspersonen in ihrem direkten Umfeld oder 
in sozialen Medien sich gegen Industrie, Techniken oder bestimmte Anlagen aus- 
sprechen, beeinflusst die Akzeptanz negativ; konträr bietet frühzeitige Information 
und Aufklärungsarbeit die Möglichkeit, Fürsprecher:innen zu gewinnen, deren 
Akzeptanz sich auf andere Anwohner:innen überträgt und sich damit positiv auf 
das Akzeptanzniveau auswirkt (ebd.). Ist oder wird das Unternehmen durch das in 
Planung befindliche Vorhaben zu einem maßgeblichen Arbeitgeber in der Region, 
kann dies das Projekt zusätzlich in einem positiven Licht erscheinen lassen, wobei 
die Integration hilft: Eine Verbundenheit mit der Region, die sich z. B. in CSR- 
Projekten niederschlägt, entkräftet den Vorwurf einer Profitgier (Jobert et al., 
2007; Hanisch & Messinger-Zimmer, 2017), weshalb karitatives Wirken immer 
auch medial begleitet werden sollte. Vorurteilen einer Zerstörung der Natur ist 
dabei faktenbasiert zu begegnen, indem Naturschutzverbände über die Folgen der 
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Rohstoffgewinnung aber auch über die Chancen wie einer Ansiedlung von schüt- 
zenswerten Arten während und nach dem Abbau berichten (Aschenbrand et al., 
2017; Weber et al., 2017). Dies kann einer negativen Assoziation entgegenwir- 
ken, bei der Anwohner:innen den für Rohstoffprojekte teils nötigen Eingriff in 
das Landschaftsbild als Diebstahl empfinden (Jobert et al., 2007). 


Regionale Wertschöpfung 

Besonders für Bergbauprojekte ist anzuraten, die langfristigen Chancen der 
Nachnutzung zu planen, zu thematisieren und zu visualisieren. Bergbaufol- 
gelandschaften weisen beinahe einmalige Gestaltungsfreiräume auf (Kabisch & 
Linke, 2001). Eine Folgenutzung als Erholungsgebiet mit Seen (ebd.; MDR, 
o. D.) bietet der Bevölkerung etwa nicht nur einen Vorteil für die eigene Frei- 
zeitgestaltung, sie kann gleichzeitig ein Faktor der regionalen Wertschöpfung 
werden, die ein beeinflussender Akzeptanzfaktor ist (Schweizer-Ries et al., 2010a; 
Rau et al., 2011; Hildebrand, 2011; Kress & Landwehr, 2012; Halwachs et al., 
2017; BWE, 2018a). Bei kleineren Projekten kann als langfristige Perspektive 
ebenso die individuelle Nutzung durch die heimische Bevölkerung thematisiert 
werden — etwa Schlittschuhlaufen, Skifahren, Angeln und Rudern (Kabisch & 
Linke, 2001). 

Der Faktor der regionalen Wertschöpfung gilt ebenso für die Akzeptanz 
von erneuerbaren Energieumwandlungsanlagen (Halwachs et al., 2017), die 
lokal deutlich höher ist, wenn positive Auswirkungen wahrgenommen werden 
(Schweizer-Ries et al., 2010a). Für die Bevölkerung sind Informationen bedeut- 
sam, die dabei helfen zu begreifen, welchen Stellenwert geplante Projekte für 
die Entwicklung des Ortes haben (Renn, 2015a). Folglich sollte dieser Aspekt 
auf allen Kanälen mit konkreten, greifbaren Informationen und Beispielen, die 
den Nutzen für das angesprochene Individuum thematisieren, kommuniziert und 
damit besetzt werden (Interview mit Kommunikationsexpert:innen). Die Ein- 
bindung von Testimonials, die ihre persönlichen Vorteile glaubhaft darlegen, 
empfiehlt sich (ebd.). Ebenso kann bei erneuerbaren Energieumwandlungsanlagen 
eine direkte finanzielle Erleichterung der Anlieger:innen durch eine Stromkos- 
tensenkung geprüft werden (ebd.; Abschnitt 4.1.5). Von starker Bedeutung ist 
bei vielen Akzeptanzfaktoren, regionale Besonderheiten zu beachten. Das Schaf- 
fen von Arbeitsplätzen, wirtschaftlicher Aufschwung, steigende Grundstücks- 
und Immobilienpreise sind für strukturschwächere Regionen oft positiv, kön- 
nen jedoch bei strukturstärkeren Regionen ein negativer Akzeptanzfaktor sein, 
wenn etwa auf einem angespannten Mietmarkt die Preise weiter steigen, weil 
neue Unternehmen sich ansiedeln und somit mehr Personen in die Region ziehen 
(Interview mit Kommunikationsexpert:innen). 
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Finanzielle Beteiligung 

Da die finanzielle Beteiligung von Bürgerinnen keine Kommunikationsmaß- 
nahme (Interview mit Kommunikationsexpert:innen) ist, soll auf Möglich- 
keiten der konkreten Ausgestaltung nur verwiesen werden. Es gibt z. B. 
Bürger:innengenossenschaften und unterschiedliche Anlageformen wie Unter- 
nehmensanleihen, die einen positiven Einfluss auf das Akzeptanzniveau haben 
können (ebd.; Abbildung 4.9). 


Sächsisches Staatsministerium für Wirtschaft, Arbeit und Verkehr ® 
€ 19-0 


o 


Staatsekretär Stefan Brangs hat gestern seinen brandenburgischen Amtskollegen Hendrik Fischer 
in Schlalach (Landkreis Potsdam-Mittelmark) besucht. Der dortige Windpark gilt als echtes 
Vorzeigeprojekt in Sachen Windkraft. Die 22 Windräder erzeugen in etwa den Strom, den eine 
Stadt mit 80.000 Einwohnern verbraucht. 


Wo andernorts Bürger gegen die Windkraftanlagen auf die Barrikaden gehen, blieb dies in 
Schlalach aus. Stattdessen haben die Einwohner von Schlalach aktiv gehandelt, indem sie eine 
Bürgerstiftung gründeten, über die alle im Ort von der Windkraft profitieren. So erhielten 
beispielsweise die Vereine vor Ort mehrere 10.000 Euro. Auch ein Kinderspielplatz konnte errichtet 
werden. Insgesamt kann die Stiftung bis zu 50.000 Euro jährlich für mildtätige und gemeinnützige 
Zwecke vor Ort ausgeben. 


Abbildung 4.9 Facebook Post des Sächsischen Staatsministeriums für Wirtschaft, Arbeit 
und Verkehr bezüglich der hohen Akzeptanz des Windparks Schlalach aufgrund von finan- 
zieller Beteiligung. Auszug aus Sächsisches Staatsministerium für Wirtschaft, Arbeit und 
Verkehr (2019) 


Vorteilhaft ist, wenn nicht nur Einzelne, sondern die Gemeinschaft profitiert 
(Interview mit Kommunikationsexpert:innen). Die Befragung der sächsischen 
Bevölkerung zeigt, dass bei mindestens 41,0 % ihre Akzeptanz steigen würde, 
wenn die eigene Gemeinde finanziell von dem geplanten Vorhaben profitieren 
würde (Abschnitt 4.1.5). Die finanzielle Beteiligung kann auch in Form der 
Reduktion von Energie- oder Rohstoffpreisen erfolgen (Interview mit Kommu- 
nikationsexpert:innen). Die Bevölkerungsumfrage zeigt, dass sich bei mindestens 
50,0 % der Befragten die Akzeptanz verbessern würde, wenn Kostensenkungen 
auftreten würden (Abschnitt 4.1.5). Ein:e interviewt:e Kommunikationsexpert:in 
führt allerdings an, dass dies „keinerlei Veränderung der übergreifenden Akzep- 
tanz [sei]“ und es dazu führen könne, dass die Industrie bei sämtlichen Projekten 
Geld bezahle. Dies ist zu hinterfragen: Was bedeutet echte Akzeptanz? Die sozio- 
politische Akzeptanz ändert sich durch die Beteiligung der lokalen Bevölkerung 
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nicht. Die lokale Akzeptanz gegenüber konkreten Vorhaben kann jedoch deut- 
lich steigen, sofern die Beteiligung räumlich begrenzt wird, weil die abstrakte 
Zustimmung zur gesellschaftlichen Notwendigkeit mit konkreten Vorteilen für 
die Betroffenen kombiniert wird. Ob die finanzielle Beteiligung sinnvoll wäre, 
ist daher von der strategischen Zielstellung abhängig und ob die Generierung 
soziopolitischer Akzeptanz oder lokaler Unterstützung im Vordergrund steht. 

Für alle aufgeführten Maßnahmen gilt: Neben den Besonderheiten des Projekts 
sollten die der Umgebung und Bevölkerung beachtet werden. Die Wahl der rich- 
tigen Kanäle hat einen entscheidenden Einfluss auf den Erfolg der kommunikati- 
ven Begleitung. Für die Veränderung der Akzeptanz der Unentschlossenen spielen 
neben dem direkten Gespräch mit Projektträger- und Expert:innen ebenso die 
regionalen Medien und Gespräche mit dem persönlichen Umfeld eine bedeutende 
Rolle: 59,6 % der Befragten nutzen regionale Medien, 47,3 % den Austausch 
mit Freund-/Nachbar:innen/Bekannten, um sich zu informieren (Abschnitt 4.1.2). 
Folglich zielen Kommunikations- und andere Maßnahmen immer auch darauf ab, 
Medien und andere Bürger:innen als Multiplikator:innen zu gewinnen, die 
die Botschaften weiterverbreiten. Für diese Gruppen gilt ebenfalls: Ein konkreter 
regionaler Bezug und die Thematisierung der Vorteile für die Region steigern 
die Chancen, dass die Berichterstattung nicht nur die Meinungen und subjektiven 
Aussagen von Ablehnenden beinhaltet. Positiv geprägte Berichte tragen dazu bei, 
dass unterschwellige Befürchtungen abgebaut werden. 


Befürchtungen 

Während bei unbekannten Anlagen vielfältige Bedenken und Befürchtungen 
auf die Akzeptanz einwirken können, erfahren Projekte, deren Technik bereits 
bekannt ist, in der Regel deutlich weniger Widerstand (Kapeller, 2016; Fach- 
agentur zur Förderung eines natur- und umweltverträglichen Ausbaus der Win- 
denergie an Land e. V. — FA Wind, 2017; YouGov, 2020, zit. nach AEE, 
2021). Begründet ist dies in der vorhandenen, individuellen Erfahrung aus 
dem eigenen Umfeld, die eine realistischere Beurteilung des Risiko-Nutzen- 
Verhältnisses ermöglicht und verhindert, dass die Bevölkerung immun gegenüber 
überzogener Panik hinsichtlich negativer Auswirkungen wie Gesundheitsbe- 
einträchtigungen, Lärmemission, Schattenwurf, Einfluss der Anlagen auf die 
Tierwelt etc. ist (Kapeller, 2016). Gestützt wird diese Sichtweise durch den 
festgestellten, U-förmigen Verlauf der Akzeptanz (Wolsink, 1989, 2007b). Bei 
der (In-)Akzeptanzentscheidung werden negative und emotionale Aspekte stär- 
ker gewichtet als positive oder faktenorientierte (Joffe, 2003), weshalb ihnen 
unternehmensseitig besondere Aufmerksamkeit gewidmet werden sollte. Eine 
Kernfrage ist: Welche Befürchtungen hat die lokale Bevölkerung gegenüber dem 
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konkreten Projekt? Können diese Befürchtungen entkräftet werden, etwa indem 
Betroffene eines gleichartigen Projekts an einem anderen Ort schildern, dass 
diese Befürchtungen unbegründet sind? Als Argumente gegen die fossile Ener- 
gieumwandlung (Abschnitt 4.1.4) nennen 49,9 % der sächsischen Bürger:innen 
die Endlichkeit der Ressourcen, gefolgt von Umweltschäden (34,2 %) und 
Kohlenstoffdioxid-Ausstoß/Abgase/Luftverschmutzung (17,8 %). Bei 44,0 % der 
Befragten würde sich ihre Akzeptanz leicht oder stark verschlechtern, wenn die 
Grundstückspreise steigen würden (Abschnitt 4.1.5). Es gilt also herauszustel- 
len, wie lange die fossilen Energieträger für die Energieumwandlung genutzt, 
inwiefern Umweltschäden vermieden, verringert oder ausgeglichen werden kön- 
nen sowie Aussagen zu Kohlenstoffdioxid-Ausstoß/Abgase/Luftverschmutzung 
zu treffen und diese zu verbessern (Arbeit an der Akzeptabilität). Die Argumente 
gegen erneuerbare Energieumwandlung sind aufgrund der verschiedenartigen 
Anlageformen diverser (Abschnitt 4.1.4). Am häufigsten wurden Eingriffe in die 
Natur/Umweltauswirkungen, ein geringer Wirkungsgrad, die Abhängigkeit vom 
Wetter sowie die Belästigung von Menschen genannt. Es muss herausgestellt wer- 
den, wie groß — oder besser: klein — die negativen Umweltauswirkungen sind 
und wie diese ausgeglichen werden und wie groß der Wirkungsgrad der Anlagen 
gegebenenfalls im Vergleich zu anderen Anlagearten ist. 


Akzeptabilität 

Zu untersuchen ist, ob die Bedenken gegenüber den Anlagen der (In-)Akzeptanz 
oder der Akzeptabilität zugeordnet werden müssen. Da Inakzeptabilität unver- 
änderlich ist, müssten in diesem Fall Änderungen am Akzeptanzobjekt vor- 
genommen werden, die es akzeptabel machen, um die Akzeptanzsteigerung 
zu befördern. So kann die Befeuerung der Windkraftanlage durch synchrone 
oder bedarfsgerechte Schaltung (BWE, 2015, 2018a), die nur dann befeuert, 
wenn Flugzeuge sich nähern, weniger störend umgesetzt werden. Dadurch ist 
nachts zu 90 % keine Lichtkennzeichnung nötig. Selbst scheinbar immanente 
Eigenschaften der Technik, die die Bevölkerung als inakzeptabel empfindet, 
können durch gezielte Anpassungen akzeptabel gestaltet werden. So kann der 
Diskoeffekt durch eine matte Beschichtung der Rotoren minimiert werden (Cen- 
trales Agrar-Rohstoff Marketing- und Energie-Netzwerk — CARMEN. 2014; 
EnergieAgentur.NRW GmbH, 2019). Ebenso wäre es möglich, den Effekt zu 
verhindern, indem die Anlage nur dann betrieben wird, wenn die Sonne über 
dem Ort und damit der Schatten der Windkraftanlage auf die vom Ort abge- 
wandte Seite fällt. Der Schattenwurf kann zudem beschränkt werden, wenn 
auf Grundlage meteorologischer Daten eine Schattenwurfprognose erstellt und 
die Anlage mit einer elektronischen Abschaltautomatik versehen wird, die dann 
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einschreitet, wenn die Schattenimmission an einem bestimmten Ort die verein- 
barte Tagesdauer überschritten hat. Eine Abschaltautomatik ist ebenso einsetzbar, 
wenn witterungsbedingte Eisbildung an den Rotorblättern Eiswurf wahrscheinlich 
macht (C.A.R.M.E.N, 2014). Zudem besteht die Möglichkeit, Rotorblattheizun- 
gen an den Anlagen zu nutzen und so die Akzeptabilität zu gewährleisten (ebd.). 
Generell, jedoch besonders bei geringer Entfernung zu einem Wohnort, ist die 
Schallemission von Windkraftanlagen eine oft von der Bevölkerung geäußerte 
negative Eigenschaft. Auch dabei bietet sich eine (Um-)Gestaltung an (Schäfer & 
Keppler, 2013). Es gibt Low Noise-Modelle (Windkraft-Journal, 2016), zudem 
kann Luft- und Raumfahrttechnik genutzt werden, wenn spezielle Aerodynamik- 
Applikationen eingesetzt werden, die sogenannte Trailing Edge Serrations und 
Hinterkantenkämme inkludieren. Durch diese Innovationen wird mehr Laufruhe 
und ein höherer Wirkungsgrad erreicht, wobei gleichzeitig die Schallemissionen 
geringer ausfallen (BWE, 2018a). Der Befürchtung, Windkraftanlagen gefährde- 
ten durch Vogelschlag Umwelt und Artenvielfalt, kann dabei zusätzlich mit einer 
Annäherungssensorik begegnet werden (C.A.R.M.E.N, 2014). 

Sind die Anlagen akzeptabel, können trotzdem Konflikte mit der Bevölke- 
rung auftreten, auch wenn es bei der überwiegenden Zahl keine Beeinflussung 
der Lebensqualität der Menschen im Umfeld von Windkraftanlagen gibt (Moidl, 
2011). Auf fachlicher Ebene betreffen diese Konflikte oftmals die zuvor skiz- 
zierten technischen Eigenschaften und den Einfluss der Anlagen auf Umwelt 
und Natur. Gutachten und Studien eignen sich zur Entkräftung dieser Vorbehalte 
ebenso wie die Festlegung von einzuhaltenden oder zu übertreffenden Standards 
(C.A.R.M.E.N, 2014). Beispielsweise wäre es bei starkem Widerstand gegen- 
über einem neuen Windpark möglich, die Anlagenzahl zu reduzieren, kleinere 
Anlagen zu errichten, den Abstand zum Wohngebiet zu vergrößern oder neueste 
Technik anzuwenden (Kapeller, 2016). Ein solches Entgegenkommen wird die 
Gegner:innen nicht überzeugen, es kann jedoch die Haltung des unentschlosse- 
nen Bevölkerungsteils positiv beeinflussen (ebd.). Auf den Komplex Geothermie 
bezieht sich in der sachsenweiten Bevölkerungsumfrage nach den Befürchtungen 
gegenüber erneuerbaren Energieumwandlungsanlagen direkt keine der gecluster- 
ten Antworten (Abschnitt 4.1.4). Aussagen zu den Befürchtungen der sächsischen 
Bevölkerung können daher nicht abgeleitet werden; Erdbeben werden in ande- 
ren Untersuchungen aber häufig als Befürchtung genannt (Kluge & van Douwe, 
2014). Die Schaffung eines Entschädigungsfonds, die Einrichtung einer Schlich- 
tungsstelle oder die Umkehr der Beweispflicht zugunsten der Geschädigten 
bei Schadensfällen sind weitere Möglichkeiten, um die Akzeptanz zu erhöhen 
(Himmelberger et al., 1991; Ewen et al., 2012; Süptitz & Schlereth, 2017). 
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Verstärkung durch Berichte und Erleben 

Allgemein gilt für den Energiesektor, dass Akzeptanz keinesfalls ausschließ- 
lich durch Kommunikation zu erreichen ist. Vielmehr kann Kommunikation 
Aspekte verstärken, die aus Sicht der Bevölkerung positiv sind. Deshalb ist 
sowohl an der Akzeptabilität der Anlagen zu arbeiten als auch die Rahmenbe- 
dingungen entsprechend zu gestalten. Möglichkeiten wären u. a. zur Befürchtung 
Lärm: LKW-Nachtfahrverbot, Lärmschutzmauern, Tracking der LKW, Einrah- 
men der Stätte mit Bäumen, zeitlich befristete anteilige Übernahme der Strom- 
oder Heizkosten der Anwohner:innen, Bürgerschaft in die Entscheidungspro- 
zesse einbeziehen, Vorschlagswesen für Bürger:innen einrichten (Ewen et al., 
2012; Süptitz & Schlereth, 2017). Neben klassischer Presse-/Medienarbeit und 
Gesprächsrunden mit Politiker:innen können Informationsveranstaltungen u. a. 
in Form von Exkursionen genutzt werden (Interview mit Kommunikationsex- 
pert:innen). Durch die Besichtigung von Betrieben und Anlagen inkl. Gesprächen 
mit den Betreiber-, Bewohner:innen und Testimonials vor Ort werden die posi- 
tiven Auswirkungen vorstellbar und reale und befürchtete Probleme relativiert. 
Die Exkursionen tragen außerdem zu einem Kompetenz- und Wissenstransfer bei 
(Keppler, 2007). Dazu bedarf es der Präsentation guter Beispiele durch glaub- 
hafte Personen (ebd.), die als individuelle Vorbilder Überzeugungsarbeit leisten 
(Keppler, 2013). Bezogen auf erneuerbare Energieumwandlungsanlagen spre- 
chen Plöger und Böttcher (2015) dabei von Personen, die einzeln eine „Ikone 
der Energiewende [sind]“ (S. 14). Jede dieser Personen stehe für das Thema 
und motiviere, mache Lust auf Veränderung und bereits erreichte Erfolge sicht- 
bar, wobei sie überzeugend darstelle, dass durch die Technik langfristig Kosten 
gespart werden (Plöger & Böttcher, 2015). Stademann-Steffen et al. (2018) 
betonen die Wichtigkeit der Glaubwürdigkeit derjenigen Personen oder Orga- 
nisationen, die für die Technik eintreten und unterstreichen den positiven Effekt 
für die Umsetzungschance von Projekten, wenn dies lokal erfolgt. Für Exkur- 
sionen zu Orten, an denen neue Projekte geplant sind, oder zu ähnlichartigen 
Anlagen, deren Betrieb die lokale Bevölkerung unterstützt, gilt es folglich, sol- 
che Fürsprecher:innen zu identifizieren und sie in die Veranstaltung einzubinden, 
wobei sie über ihre eigenen Erfahrungen mit der Technik berichten. Der Effekt 
der Exkursionen kann verstärkt werden, indem ein Video-Zusammenschnitt mit 
Interviews der Teilnehmer:innen und Testimonials über die Social Media-Präsenz, 
die Corporate/Brand Web- oder Microsite, den Corporate/Executive Blog, den 
Audio-/Videopodcast oder das Web-TV des Unternehmens veröffentlicht und 
dessen Reichweite zusätzlich durch den Einsatz von Werbebudget vergrößert 
wird. Zudem eignen sich AR- und VR-Anwendungen sowie Erklärfilme, um der 
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Bevölkerung eine Vorstellung von den Projekten zu vermitteln (Interview mit 
Kommunikationsexpert:innen). 


Landschaftsveränderung 

Die Gründe für (In-)Akzeptanz gegenüber dem Rohstoffabbau unterscheiden 
sich von denen gegenüber erneuerbaren Energieumwandlungsanlagen. Gegen den 
Rohstoffabbau in Deutschland spricht nach Meinung der sächsischen Bevölke- 
rung u. a., dass kaum Rohstoffe vorhanden seien, die Natur nicht geschädigt 
werden solle, Einfluss auf Menschen/Umsiedlungen zu vermeiden sei sowie Kos- 
tenaspekte wie die günstigere Förderung im Ausland (Abschnitt 4.1.3). Diese 
Argumente, sofern unzutreffend, gilt es kommunikativ zu entkräften und dabei 
jenen 25,3 % der Befragten, die nicht begründen können, warum sie dafür sind, 
Rohstoffe eher oder ausschließlich im Ausland abzubauen, zu vermitteln, warum 
dies keine wesentlichen Vorteile bringen würde. Dass in Deutschland und Sachsen 
Rohstoffe vorhanden und förderbar sind, betrifft den bereits thematisierten Aspekt 
des Informations- und Wissensdefizits. Die Befürchtung einer langfristigen Schä- 
digung von Natur und Umwelt kann durch Einrichtung von und Information über 
Ausgleichsflächen, die Schaffung von Biotopen, Einrahmung der Abbauflächen 
durch Bäume und Gebüsch sowie die nach dem Abbau durch Renaturierung ent- 
stehenden, einzigartigen Flächen zum Teil entgegengewirkt werden (Ewen et al., 
2012). Abbauflächen einzurahmen hat neben Umweltaspekten eine weitere positiv 
akzeptanzbeeinflussende Wirkung. Die Veränderung der Landschaft ist ein Faktor, 
der von der Bevölkerung zumeist negativ assoziiert wird. Der Landschaftswandel 
hat zuvorderst Aufmerksamkeit bezüglich des Ausbaus erneuerbarer Energieum- 
wandlungsanlagen erfahren (Pasqualetti, 2001; Leibenath & Otto, 2013), geht 
jedoch ebenfalls mit dem Rohstoffabbau einher, wobei die Abbaustätten oft durch 
Pflanzungen oder andere Maßnahmen unauffällig(er) für das menschliche Auge 
gestaltet werden können. Die Chance, durch solche optischen Maßnahmen höhere 
Akzeptanzwerte zu erreichen, verdeutlicht u. a. die Erfahrung mit erneuerbaren 
Energieumwandlungsanlagen und speziell Windkraftanlagen. Obwohl ihr Anblick 
seit Jahren gewohnt ist, sieht die Bevölkerung sie bisher nicht als selbstverständli- 
chen Teil des Landschaftsbilds an (Kühne, 2006). Teile der Bevölkerung sprechen 
von einer „Landschaftsverschandelung“ (Plöger & Böttcher, 2015, S. 76) oder 
„Verspargelung“ (Kress & Landwehr, 2012, S. 11). Sowohl bei Rohstoffvorhaben 
wie auch bei erneuerbaren Energieumwandlungsprojekten gilt deshalb, dass die 
ländlichen Räume von den Vorhabensträger:innen keinesfalls als reine „Installa- 
tionsräume“ (Gailing & Röhring, 2014, S. 37) betrachtet werden dürfen. Diese 
Räume haben sich Bürger:innen zum Teil ganz bewusst als ihren Wohn- und 
Heimatort ausgesucht und dabei eine enge, teils emotionale Bindung entwickelt. 
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Aufgrund dieser Verbundenheit können Veränderungen des Landschaftsbilds zu 
starkem Widerstand führen, weshalb standortspezifische Faktoren bei Planung 
und Kommunikation berücksichtigt werden müssen. Dazu zählen geografische 
Bedingungen bzw. der Landschaftseingriff, der mit einem Projekt einhergeht, die 
Eigentumsverhältnisse der gewählten Standorte, Aspekte der lokalen Wirtschaft 
sowie die bisherige Nutzung des Gebiets (Jobert et al., 2007). Um die Akzeptanz 
zu steigern, können etwa solche Flächen in ein neues Projekt integriert werden, 
deren bisherige Nutzung nicht von der Mehrheit befürwortet wird oder die keine 
emotionale Bedeutung für sie haben. Dazu zählen militärisch genutzte Flächen 
(ebd.). Auch industriell genutzte Flächen bieten sich an, wenn deren Nutzung als 
negativ empfunden wird, weil das Akzeptanzniveau durch eine neue Nutzung, 
mit der sich die Gemeinde stärker identifiziert, steigt (Van der Horst, 2007). 

Auch wenn im Lokalen bei konkreten Projekten noch Inakzeptanz festzustel- 
len ist, kann die soziopolitisch hohe Akzeptanz sich langfristig insbesondere bei 
erneuerbaren Energieumwandlungsanlagen auswirken und so trotz Auswirkungen 
auf das Landschaftsbild eine Verbesserung des lokalen Akzeptanzniveaus bewir- 
ken. Ästhetische Zuschreibungen sind veränderlich und werden individuell wie 
auch gesellschaftlich aktualisiert (Kühne, 2008; Linke, 2017). Geänderte soziale, 
politische und ökonomische Einstellungen wirken sich auf die Akzeptanz der 
erneuerbaren Energieumwandlungsanlagen aus (Hook, 2006). Jüngere Menschen, 
die qua Alter an sie gewöhnt sind, empfinden die Anlagen als normaler, bzw. 
zum Landschaftsbild gehörig (Kress & Landwehr, 2012; Kühne & Weber, 2016). 
Plöger und Böttcher (2015) stellen fest: „Der Strommast war ‚immer‘ schon da, 
er gehört seit unserer Kindheit zum Landschaftsbild und stört uns deshalb nicht“ 
(S. 83). Analog zu Masten großer Stromtrassen könnte bei Windkraftanlagen eine 
ausgeprägtere Duldung einsetzen, wenn die Anlagen längere Zeit in Betrieb sind. 
Um kurzfristig diejenigen Stimmen abzuschwächen, die Windkraftanlagen auf- 
grund der optischen Wirkung ablehnen, und eine Ausbreitung dieses Arguments 
auf Unentschlossene zu verhindern, ist die kommunikative Konzentration auf das 
Motiv der Erhabenheit empfehlenswert. Sie ist bei erneuerbaren Energieumwand- 
lungsanlagen aufgrund ihrer räumlichen Ausdehnung assoziierbar, während das 
Motiv der Schönheit kaum vermittelbar wäre (Kühne, 2013). 

Dabei gilt für die Unternehmen in erster Linie, offen, redlich und ernst- 
haft mit den Bedenken der Bevölkerung gegenüber der Landschaftsveränderung 
umzugehen (Interview mit Kommunikationsexpert:innen). Insbesondere sollten 
optische Beeinträchtigungen minimiert werden (ebd.). Entsprechende Befürch- 
tungen und Lösungsmöglichkeiten können durch Beteiligungsformate eingebracht 
und evaluiert werden. Des Weiteren ist von Bedeutung, das Vorhaben kom- 
munikativ mit dem Heimatgefühl zu verknüpfen (ebd.). Es gilt optimalerweise 
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ein Gefühl von Stolz zu befördern und damit Begeisterung zu schaffen, wobei 
vor allem Chancen und Zukunftsperspektiven thematisiert werden sollten (ebd.). 
Visualisierungen spielen bei diesem Faktor eine entscheidende Rolle (ebd.). Das 
Spektrum ist hier sehr breit: von Vorher-Nachher-Bildern über 3D-Planung zu 
Animationsfilmen, VR-, AR- oder Echtzeitsimulationen (ebd.). Die Effekte kön- 
nen durch eine entsprechende Namensgebung oder auch einen Aussichtsturm 
verstärkt werden (ebd.). 


Risiko-Nutzen-Bilanz 

Wird die negativ empfundene Risiko-Nutzen-Bilanz von der Bevölkerung kri- 
tisiert, gilt es dieser Befürchtung mit einer geeigneten Informationspolitik 
entgegenzuwirken. Bei diesem Einflussfaktor spielt die Erstkommunikation eine 
entscheidende Rolle (Interview mit Kommunikationsexpert:innen). Hat die Bevöl- 
kerung erst falsche Informationen bezüglich Risiken verinnerlicht, sind diese 
nur schwer mit korrekten zu entkräften (ebd.). Zudem können die Menschen 
bei externer Technik nicht selbst über deren Einsatz entscheiden, sondern den 
Eindruck gewinnen, sie werde ihnen „scheinbar von außen aufgedrückt“ (ebd.). 
Folglich sollte die Bevölkerung mittels Beteiligungsverfahren auf der Stufe der 
Mitentscheidung in die Prozesse eingebunden werden, damit das Gefühl einer 
Fremdbestimmtheit nicht eintritt (ebd.). Für die Information über die Risiken 
und den Nutzen können klassische Informationsveranstaltungen und -broschüren 
geeignet sein (ebd.). Bei den Veranstaltungen, aber auch darüber hinaus, soll- 
ten Expert:innen als Brückenbauer:innen inkludiert werden (ebd.). Zudem sollten 
Testimonials gefunden werden, welche nicht ökonomisch von dem Projekt pro- 
fitieren, also intrinsisch motiviert sind (ebd.). Existieren Ängste, können diese 
durch Besichtigungen von Anlagen im Umfeld und Gespräche mit der Bürger- 
schaft vor Ort gemindert werden. Klassische Informationsbroschüren können in 
Informationsordner umgewandelt werden (ebd.). Dabei handelt es sich um ein 
Druckerzeugnis, welches auch digital zur Verfügung gestellt werden sollte. Damit 
kann die Bevölkerung sich ein Bild von der Sachlage machen; es beinhaltet dabei 
nicht nur positive Aspekte und Meinungen, sondern auch Auffassungen der Ver- 
treter:innen von Interessensgruppen, welche sich gegen das Projekt aussprechen 
(ebd.). Entsprechend erhalten die Bürgerinnen Argumente für und gegen das 
Projekt und können sich selbst eine Meinung bilden, wobei das Unternehmen 
durch den transparenten Umgang eine Vertrauensbasis schaffen kann. Unab- 
hängig davon muss es den Unternehmen gelingen, den überregionalen Nutzen 
aufzuzeigen: Sie leisten durch die Projekte einen Beitrag zum gesellschaftlichen 
Wohlstand (ebd.) — mit Unterstützung der Bürger:innen. Anstatt nur positive 
Aspekte der Technik aufzuzählen, hilft dieser Ansatz, ein Motiv zu etablieren, 
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dass emotionale Gegenstimmen konstrastieren kann. Durch den Vergleich mit 
anderen Projekten kann zudem eine realistischere Risikoeinschätzung befördert 
und übertriebene Befürchtungen entkräftet werden. Dabei sind Bekanntheitsgrad 
der Technik, Beherrschbarkeit, Katastrophenpotenzial, Verständnis der Schadens- 
auswirkung, Unsicherheit in Bezug auf unbekannte Risiken, Bestimmbarkeit 
potenzieller Opfer, Schrecklichkeit, Vertrauen in die Institution, Auswirkungen 
auf zukünftige Generationen solche Parameter, die die Akzeptanzentscheidung 
beeinflussen und denen mit einer freiwilligen Risikoübernahme durch die Vorha- 
bensträger:innen begegnet werden kann (Renn & Zwick, 1997). Die Abwägung 
von Nutzen und Risiken geschieht individuell, wobei die Bevölkerung die Pro- 
jekte danach beurteilt, wie die Risiko-Nutzen-Bilanz anhand der verfügbaren 
Informationen ausfällt (Renn, 2015b). Zwar können Maßnahmen für die Allge- 
meinheit Akzeptanz generieren, zu erwarten ist sie jedoch insbesondere dann, 
wenn die einzelnen Bürger:innen individuelle Vorteile ausmachen, oder jene 
Gruppen oder Individuen profitieren, die ihnen nahestehen (ebd.; Renn, 2015a). 


Partizipation und Beteiligungsformate 

Einen positiven und entscheidenden Einfluss auf die Akzeptanz können Partizi- 
pation und Beteiligungsformate haben (Zoellner et al., 2011; Halwachs et al., 
2017). Die befragten Kommunikationsexpert:innen bestätigen dies. Einzig eme 
Interviewte:r widerspricht, räumt allerdings ein, dass die Meinung nicht der 
in der Wissenschaft vorherrschenden entspricht (Interview mit Kommunika- 
tionsexpert:innen). Partizipation und Beteiligung können abmindern, dass die 
Bevölkerung Energie- oder Rohstoffprojekte als von der Politik oktroyiert emp- 
findet und tragen u. a. in der Planungsphase erheblich zur lokalen Akzeptanz bei 
(Rau et al., 2011). Grundlegend gilt es dabei die Faktoren Frühzeitigkeit, Trans- 
parenz, Klarheit, Glaubwürdigkeit, Handlungs-/Einflussmöglichkeiten (Interview 
mit Kommunikationsexpert:innen), Offenheit, Angemessenheit, Respekt, Konti- 
nuität und persönliche Verantwortung zu beachten (VDI, 2015). Als Grundsatz 
kann dabei gelten: „so früh wie möglich, so viele [bzw. viel] wie möglich, so 
umfassend wie möglich“ (Schlicht, 2014, S. 4, Hervorhebung nicht im Original). 
Diese Aussage ist wegen des Partizipationsparadoxons von besonderer Bedeu- 
tung (Abbildung 4.10). Gemeint ist damit, dass zu Beginn eines Projekts die 
Möglichkeiten der Einflussnahme am höchsten, Engagement und Interesse der 
Stakeholder:innen aber in der Regel sehr niedrig sind (VDI, 2015). Das Engage- 
ment nimmt mit der Zeit bis zur Projektrealisierung stetig zu, die Möglichkeiten 
der Einflussnahme sinken hingegen (ebd.). Dieses Paradoxon führt oftmals zu 
einer Frustration der Öffentlichkeit, die sich ungerecht behandelt fühlt, weil sie 
sich zu dem Zeitpunkt einbringen will, wenn sie das Vorhaben versteht und sich 
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betroffen fühlt; dieser Zeitpunkt ist jedoch oft erst dann erreicht, wenn große 
Teile des Projekts bereits geplant sind und somit kaum eine Möglichkeit der Ein- 
flussnahme mehr gegeben ist (Roßnagel et al., 2014). Die Beteiligungsformate 
sollten deshalb frühzeitig ermöglicht werden, wenn es noch Spielräume in der 
Planung gibt und können genutzt werden, um mit der Bevölkerung ins Gespräch 
zu kommen (Interview mit Kommunikationsexpert:innen), Zuspruch von Befür- 
worter:innen zu erhalten, der sich auf andere, mit ihnen verbundene Personen 
übertragen kann, und um „das Potenzial der Unentschiedenen aus[zuschöpfen]“ 
(Fuchs et al., 2016, S. 9). 
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Abbildung 4.10 Beteiligungsparadoxon. In Anlehnung an VDI (2015, S. 59) 


Zudem kann Beteiligung zur Kostensenkung beitragen, weil so Anpassungen 
vermieden werden, die zu einem späteren Projektzeitpunkt auf Druck der Bevöl- 
kerung teurer wären. Wichtig ist dabei, dass das Unternehmen die Partizipation 
nicht als gesetzlich notwendiges „Übel“ begreift, das es ohne Eingeständnisse 
zu absolvieren gilt. Als kommunikatives Mittel sind Beteiligungsformate dazu 
geeignet, eine Integration zu erreichen, weil sie Verständigung befördern. Ziel 
der Unternehmen muss es daher sein, mit diesen Instrumenten einen Konsens 
mit der lokalen Bevölkerung zu erzielen, wofür sie sich als dessen Teil begrei- 
fen sollten. Diese Herangehensweise erscheint nur deshalb betriebswirtschaftlich 
nicht direkt logisch, weil zusätzliche Kosten für Kommunikation und Organi- 
sation der Partizipations- und Beteiligungsformate ebenso entstehen wie solche 
für Anpassungen am Vorhaben. Jedoch ist der Nutzen einer durch die Beteili- 
gung ausbleibenden Eskalation des potenziellen Konflikts nur schwer monetär 
zu bemessen. Festgestellt wurde, dass Bürger:innenbeteiligung die Projektkosten 
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deutlich senkt, wenn die Bevölkerung bereits in der Planfeststellung eingebunden 
wird (VDI, 2014; Abbildung 4.11). 
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Abbildung 4.11 Korrelation von öffentlicher Wahrnehmung und Kosten a) ohne und b) 
mit Bürger:innenbeteiligung im Projektverlauf. In Anlehnung an VDI (2014, S. 10) 


Essenziell für den Erfolg dieser Maßnahmen ist, dass nicht nur die gesetzlich 
vorgesehene Beteiligung erfolgt, sondern das Unternehmen aktiv und frühzei- 
tig zur freiwilligen Beteiligung animiert. Die Bürgerschaft sollte durch aktive 
Pressearbeit und Werbung auf die Möglichkeit der Partizipation aufmerksam 
gemacht werden, u. a. durch klassische Pressearbeit über Zeitungen, Beilagen 
in Gemeindeblättern und online oder durch allgemeinverständliche Haushalts- 
sendungen (Interview mit Kommunikationsexpert:innen). Visualisierungen der 
Vorplanung, die statt zweidimensionalen (Grund-)Plänen die Anlagen dreidimen- 
sional im Raum abbilden, können der besseren Anschauung dienen und das 
Problem eines fehlenden Verständnisses für die Auswirkungen des geplanten Vor- 
habens durch den Bulldozereffekt mindern, bei dem der größte Teil der Menschen 
kein Interesse an der abstrakten Diskussion zeigt, sondern erst dann aktiv und 
ablehnend reagiert, wenn die Veränderungen sichtbar sind (Renn, 2015b). 

Es gibt eine Fülle von Beteiligungs- und Partizipationsformaten.” Die Wahl 
eines bestimmten Formats ist dabei nicht so wichtig wie die Beachtung der 
Grundsätze wie Dialogbereitschaft, Mitgestaltungsmöglichkeiten, Transparenz, 
frühzeitige Information (Bertelsmann Stiftung, 2017). Ein:e befragte:r Kommu- 
nikationsexpert:in empfiehlt jedoch, „weg von frontalen Infoveranstaltungen ... 


30 Darunter u. a. Runde Tische, Open Space, Delphi-Befragung, World Cafe, Appricia- 
tive Inquiry sowie Bürger:innengutachten/-empfehlungen (Lintemeier & Rademacher, 2016; 
Interview mit Kommunikationsexpert:innen). 
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hin zu kleinteiligeren Dialogveranstaltungen“ (Interview mit Kommunikationsex- 
pert:innen). In diese können Expert- und Mediator:innen inkludiert werden, es 
gilt die gesetzlichen Rahmenbedingungen zu vermitteln und ein:e Interviewte:r 
empfiehlt, schon frühzeitig vor den formellen Verfahren zu beginnen (ebd.). Die 
elektronische Beteiligung erweitert die analogen Instrumente sinnvoll, bietet neue 
Möglichkeiten für die Partizipation und könnte in Zukunft weiter an Bedeutung 
gewinnen (ebd.). Sie erreicht die vermittelnde Wirkung des direkten Gesprächs 
aber nicht. Elektronische Beteiligungsinstrumente können begleitend eingesetzt 
werden und damit Personen das Äußern von Vorschlägen und Bedenken ermög- 
lichen, die bspw. aufgrund ihrer beruflichen, familiären oder gesundheitlichen 
Situation nicht in Präsenz an den Veranstaltungen teilnehmen können. 


Vertrauen 

Als Vertrauen haben die Haltung des Unternehmens und die bisherige Erfahrung 
der Betroffenen mit ihm einen direkten Einfluss auf die Akzeptanz (Interview 
mit Kommunikationsexpert:iinnen). Energiekonzerne erfahren im Vergleich zu 
wissenschaftlichen Einrichtungen und Umweltorganisationen weniger Vertrauen 
(Sonnberger & Ruddat, 2016). Für unbekannte, bisher in der Region nicht aktive 
Unternehmen ist der Vertrauensaufbau schwer, da es über eine längere Zeit ent- 
steht (Interview mit Kommunikationsexpert:innen). Unternehmen außerhalb der 
Region wird deshalb in der Regel geringeres Vertrauen entgegengebracht als 
kommunalen Akteur:innen (Kress & Landwehr, 2012). Dies schafft für KMU 
kommunikatives Potenzial: Positive Erfahrungen bei früheren Projekten kön- 
nen Vertrauen und damit größere Akzeptanz bei folgenden Projekten befördern 
(Schmid & Schuppli, 2009). Gleichzeitig führen negative Erfahrungen aus der 
Vergangenheit als emotionale Vorbelastung zu einer starken, negativen Beein- 
flussung des Akzeptanzniveaus gegenüber neuen Projekten (Lindow, 2016). Es 
gilt daher, dauerhaft und langfristig in den Vertrauensbildungsprozess zu inves- 
tieren und das aufgebaute Vertrauen zu bestätigen (Hubig, 2014). Hierfür ist 
Kommunikation elementar: Die Unternehmen müssen ihren Stakeholder:innen 
beweisen, dass sie die getroffenen Versprechungen erfüllen und Absprachen ein- 
halten. Die Grundlagen dafür sind Offenheit, Aufrichtigkeit, Empathie, Fairness 
und Kompetenz (Renn, 2015b). Vertrauen lässt sich u. a. durch Authentizität 
sowie Transparenz aufbauen, etwa indem das Unternehmen selbst proaktiv und 
aufgeschlossen agiert, weil es z. B. Gutachten offenlegt (Interview mit Kommuni- 
kationsexpert:innen). Um die Glaubwürdigkeit zu erhöhen, eignet sich direkter 
Kontakt am besten (Zöller, 2005). Bei der direkten Kommunikation führt ein 
verständnisvoller Dialog zur Vertrauensgenese, weil das Unternehmen als aufge- 
schlossen für die Bedürfnisse und Erwartungen der Bevölkerung wahrgenommen 
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wird. Dabei ist es empfehlenswert, eine Person als Kommunikator:in zu etablie- 
ren, die diesen kontinuierlichen Prozess dauerhaft begleitet und als das Gesicht 
des Unternehmens auftritt (Borg, 2017). 

Ein:e befragte:r Kommunikationsexpert:in rät grundsätzlich zu persönlichen 
Maßnahmen und glaubwürdiger Pressearbeit. Schriftliche Informationen sind 
weniger geeignet als die personale Kommunikation, um Vertrauen aufzubauen 
(Röglin & Grember, 1988). Entscheidend ist, dass das Unternehmen durch sein 
Handeln und Verhalten für die Bürgerschaft als verlässlicher Partner greifbar wird 
(Vonier, 2013). Die Erfahrung der Stakeholder:innen mit dem Unternehmen kann 
durch Events wie Tage der offenen Tür geschaffen oder verbessert werden (ebd.). 
Zu den persönlichen Maßnahmen zählen weiterhin u. a. Bürger:innenbüros, 
Besucher:innen-/Infozentren und Bürger:innensprechstunden. Ein:e interviewte:r 
Kommunikationsexpert:in nennt zudem das Engagement via CSR als vertrau- 
ensfördernd (Interview mit Kommunikationsexpert:innen). Zuträglich sind Betei- 
ligungsformen wie Bürger:innengenossenschaften, weil die Unternehmen damit 
zeigen, dass sie neben dem Gewinnstreben einen Beitrag für die Gesellschaft 
leisten (ebd.). 


Gerechtigkeit und Fairness 

Der Einfluss von Gerechtigkeit und Fairness auf die (In-)Akzeptanz konnte zu 
erneuerbaren Energieumwandlungsanlagen nachgewiesen werden (Gross, 2007; 
BWE, 2018a). Er unterliegt der subjektiven Wahrnehmung, wobei zwei Arten 
von Gerechtigkeit zu unterscheiden sind: die distributive und prozedurale 
(Gross, 2007; Wunderlich, 2012). Die distributive, auch Verteilungsgerechtig- 
keit genannt, betrifft eine angemessene Verteilung von Vor- und Nachteilen 
(Wunderlich, 2012; Krug, 2018). Für Energie- und Rohstoffprojekte ist dies von 
Bedeutung, weil die wahrgenommene Gerechtigkeit der Verteilung der Kosten 
bzw. Lasten und des Nutzens (Zoellner et al., 2009; Krug, 2018) von der loka- 
len Bevölkerung als negativ empfunden werden kann: Die Projekte werden in 
ländlichen Regionen umgesetzt, Energie und Rohstoffe jedoch nicht (ausschließ- 
lich) dort eingesetzt. Die emotionale Verbundenheit der Bürger:innen mit ihrem 
Umfeld kann als moralischer Besitzanspruch verstanden werden, auch wenn 
keine Eigentumsverhältnisse bestehen. In ihrer Wahrnehmung leisten die Anwoh- 
ner:innen durch Einschränkungen, die sich aus den Projekten für sie ergeben, 
einen Beitrag für Andere, für den sie, um ihn zu akzeptieren, einen Nutzen 
erwarten. Liegt der Nutzen ausschließlich bei anonymen Konsument- oder Pro- 
duzent:innen, während die Anwohner:innen am Standort das Risiko tragen und 
Nachteile erfahren, ist mit geringer Akzeptanz zu rechnen (Rayner & Cantor, 
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1987; Renn, 2006; Vassiliadis, 2014). Ebenso gefährdet eine als unverhältnismä- 
Big empfundene und einseitige Verteilung des Nutzens, die das Fairness-Prinzip 
(Renn, 1992, 2006) verletzt, ein hohes Akzeptanzniveau im Lokalen, etwa wenn 
ausschließlich einzelne Anwohner- wie Flächenbesitzer:innen durch Pachtein- 
nahmen von den Projekten profitieren (BWE, 2018a). Es ist nicht zielführend, 
sondern oftmals kontraproduktiv, wenn als Begründung der Notwendigkeit ein- 
zelner Vorhaben ein Nutzen oder Beitrag auf überregionaler Ebene (Hirschfeld & 
Heidrich, 2013), außerhalb der betroffenen Region angeführt wird. Wichtiger 
ist, z. B. Kompensationsmaßnahmen für die betroffenen Kommunen anzubieten 
(Fuchs et al., 2016) und den Betroffenen ein „Recht auf finanzielle Beteiligung 
[einzuräumen]“ (BWE, 2018a, S. 14). 

Mit der prozeduralen Gerechtigkeit ist die Verfahrensgerechtigkeit 
im Planungs-/Genehmigungs-/Beteiligungs- und Entscheidungsprozess gemeint 
(Wunderlich, 2012; Krug, 2018). Vom Entscheidungsprozess hängt die Akzeptanz 
mit ab (Burkart, 1993), er sei „mindestens ebenso bedeutend wie die Entschei- 
dung selbst“ (Renn, 1992, S. 278). Zielstellung ist dabei zunächst, Akzeptanz für 
das oder die Verfahren zu erlangen (Grünwald et al., 2015). Konnte sie erreicht 
werden, kann individuelle Akzeptanz für das Ergebnis der Verfahren und damit 
für das Projekt erreicht werden, auch wenn es nicht den persönlichen Wünschen 
aller Einzelpersonen entspricht (BWE, 2018a). Dazu muss der Prozess transparent 
gestaltet sein, das beinhaltet auch die Bereitstellung umfassender Informationen 
über das Verfahren, und es müssen sich alle Betroffenen mit ihren Interessen, 
Bedürfnissen und Befürchtungen gehört fühlen (ebd.). 

Im Bereich der Fairness gilt es sowohl die strukturelle als auch prozes- 
suale Fairness zu beachten (Riede, 2012). Strukturelle Fairness meint den 
finanziellen Ausgleich von struktureller Ungleichheit, die Einbeziehung unab- 
hängiger Moderator- und Expertinnen sowie eine Grundhaltung, die Offenheit, 
Akzeptanz, Ehrlichkeit und Wertschätzung für die Belange der Stakeholder:innen 
ausdrückt (ebd.). Fairness schafft einen Ausgleich von Machtverhältnissen, der 
sich in respekt- und vertrauensvollem Umgang, dem Einhalten von Vertrau- 
lichkeit und Informationstransparenz ausdrückt (ebd.). Die empfundene Fairness 
ist für Sachsen, wie für alle Bundesländer, die aus der DDR hervorgingen, 
von starker Bedeutung für die Akzeptanz (Fuchs et al., 2016). Ein:e befragte:r 
Kommunikationsexpert:in betont die Wichtigkeit von geregelten und vorab klar 
definierten Prozessen, wie sie bei formellen Verfahren gegeben sind, auch für 
informelle Verfahren: „In welcher Stufe wird über was geredet? Wie wird etwas 
abgeschlossen und an wen wird es weitergegeben?“ (Interview mit Kommunika- 
tionsexpert:innen). Offenheit bezüglich des Ergebnisses (ebd.), der vorgebrachten 
Vorschläge, Anregungen und kritischer Stimmen ist dabei existenziell. Es müssen 
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Stakeholder:innen wie Fachpolitiker- und lokale Mandatsträger:innen eingebun- 
den werden, wobei die Entscheidungsfindung begleitend kommuniziert werden 
sollte, wofür sich Presse-/Medienarbeit sowie die Information über soziale 
Medien anbieten (ebd.). Über Onlinekanäle wie Owned Social Media, Corpo- 
rate/Brand Web- oder Microsites sowie einen Corporate/Executive Blog können 
Veranstaltungen, welche der Entscheidungsfindung dienen, gestreamt sowie Kom- 
mentare eingespielt werden. Die Aufzeichnung der Veranstaltung kann, nach 
eventuell nötiger Aufbereitung und unter Einhaltung rechtlicher Bestimmungen, 
als Audio- oder Videopodcast veröffentlicht werden. 


Presse- und Medienberichterstattung 

Die Umfrage unter der sächsischen Bevölkerung hat gezeigt, dass sich die 
meisten Bürger:innen über regionale und überregionale Medien zum Thema Ener- 
gie und Rohstoffe informieren; erst dahinter folgt der persönliche Austausch 
(Abschnitt 4.1.2). Für die Presse- und Medienarbeit sollte eine langfristige 
Strategie verfolgt werden (Interview mit Kommunikationsexpert:innen). Dabei 
spielen Kontinuität und Frühzeitigkeit eine wesentliche Rolle (ebd.). Unter Beach- 
tung der Nachrichtenwertfaktoren (von La Roche, 2013) gilt es, geeignetes 
Pressematerial zu entwerfen, wobei für Pressemitteilungen auf Verständlich- 
keit sowie geeignete Bilder und Infografiken zu achten ist (Interview mit 
Kommunikationsexpert:innen). Eigene Projektmedien wie Zeitungen oder Post- 
wurfsendungen können unterstützend eine wichtige Rolle spielen (ebd.). Neben 
dem Versand von Pressemitteilungen sollten regelmäßig Hintergrundgespräche 
für Journalist:innen organisiert werden (ebd.); sie tragen zu einem langfristigen 
Vertrauensverhältnis bei (ebd.), außerdem wird so die Fachkenntnis wenig the- 
menaffiner Journalist:innen verbessert, womit sie kritisch-falsche Stimmen besser 
einordnen können. Damit über das Vorhaben berichtet wird, gilt es geeignete 
Kommunikationsanlässe wie Gesprächsrunden, Spatenstiche, Exkursionen oder 
Einweihung zu schaffen, die z. B. durch Liveformate begleitet werden (Interview 
mit Kommunikationsexpert:innen). 


Projekt- und Kommunikationsmanagement 

Eine strategische Herangehensweise für eine effiziente und effektive Akzeptanz- 
kommunikation erfordert neben der Auswahl adäquater Instrumente ebenso deren 
Einsatz zum richtigen Zeitpunkt, wofür Projekt- und Kommunikationsmanage- 
ment zu verzahnen sind (Abbildung 4.12). 
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Bauausführung Objektbetreuung und Dokumentation 
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Abbildung 4.12 Darstellung des verzahnten Projekt- und Kommunikationsmanagements. 
In Anlehnung an Brettschneider (2012, S. 437—439 sowie 2016, S. 230) 


Parallel zur Vorplanung des Projekts muss die Vorbereitung der Kommunikation 
erfolgen. Dies geschieht einerseits durch eine Stakeholder:innenanalyse, anderer- 
seits indem an Projekt und Umfeld angepasste Kommunikationsziele, -themen und 
-kernbotschaften erarbeitet werden. Zudem sollte schon in dieser Phase Kontakt zu 
entscheidenden Stakeholder:innen aufgebautbzw. intensiviertwerden, wozuu.a.Hin- 
tergrundgespräche mit Medienvertreter- und Politiker:innen förderlich sind, um Fak- 
tenwissenüber die Technik zu vermitteln, bevor eine unsachliche Diskussion entsteht. 
Die lokalen Entscheidungsträger:innen wie Bürgermeister:innen und Ortsvorstände 
müssenzuerstüberzeugtwerden, weilsiealsPressure Group,diedasProjektunterstützt 
und befürwortet, aufgrund von Ansehen und Vertrauen im Ort die übrigen Bewoh- 
ner:innen überzeugen können (Karpenstein-Machan et al., 2013). Zusätzlich sollte, 
um falsche Gerüchte zu verhindern, auf der Unternehmenswebsite bereits grundle- 
gendüberdie Planunginformiertundso Transparenz geschaffen werden. FAQ können 
schon zu diesem Zeitpunkt angelegt und in den weiteren Phasen mitneuen, genaueren 
Informationen erweitert werden. 

Spätestens sobald die Entwurfsplanung beginnt, sollte die Beteiligung der wei- 
teren Öffentlichkeit intensiviert werden. Erste Aufgabe ist die Information, bspw. 
mit Flugblättern, Broschüren, Pressemitteilungen und einer Projektwebsite (VDI, 
2015), wobei Vor- und Nachteile offen thematisiert werden sollten. Druckerzeug- 
nisse sollten dabei genutzt werden, um die Bürger:innen darüber aufzuklären, 
wie sie von dem geplanten Projekt profitieren, wer ihre Ansprechpartner:innen 
sind (ebd.) und auf welchem Weg sie sich beteiligen können. Möglich ist neben 
Webformularen und Präsenzveranstaltungen auch eine Telefon-Hotline (ebd.). 
Die dadurch gesammelten Rückmeldungen sollten gesichtet, ausgewertet und 
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in die Planung des Projekts einbezogen werden, um bei den weiteren Phasen 
des Projekts die Bemühung des Unternehmens darzustellen, auf die Sorgen und 
Wünsche der Bevölkerung einzugehen. Bei sämtlichen Kommunikationsmaßnah- 
men ist darauf zu achten, dass die Technik allgemeinverständlich erklärt wird; 
mögliche Erscheinungsformen der Anlage können schon zu diesem Zeitpunkt als 
Visualisierung (Interview mit Kommunikationsexpert:innen) integriert werden. 

Während der Genehmigungs- und Ausführungsplanung sollte der Stakehol- 
der:innendialog intensiviert werden, indem die aktualisierten Pläne und durch die 
Bevölkerung ausgelösten Änderungen vorgestellt werden. Zu diesem Zeitpunkt 
sollten zwingend Visualisierungen eingesetzt werden, die es den Bewohner:innen 
bestenfalls ermöglichen, die Sichtbarkeit der neuen Anlage von ihrem eige- 
nen Grundstück aus einzuschätzen. Exkursionen zu ähnlichen, bereits in Betrieb 
befindlichen Anlagen können in dieser Phase ebenfalls eingesetzt werden. 

Mit der Ausführung des Baus sollte der Diskurs fortgesetzt und die Bevöl- 
kerung über den Fortgang informiert werden, indem die Baustelle für Besu- 
cher:innen regelmäßig geöffnet wird (VDI, 2015; Interview mit Kommunikations- 
expert:innen). Diese Veranstaltungen können in ihrer Wirkung verbessert werden, 
indem bspw. Grillabende ausgerichtet und deren Kosten vom Unternehmen getra- 
gen werden. Die Erwartung dabei ist, dass die Anwohner:innen sich aufgrund 
des Engagements des Unternehmens für ihre Gemeinschaft positiver über dessen 
Handeln äußern und dadurch unterbewusst diejenigen Unentschlossenen durch 
den Eindruck sozialer Erwünschtheit beeinflussen. 

Social Media kann während aller Phasen genutzt werden, um transparent 
den Fortschritt des Projekts und die Beteiligung der Öffentlichkeit darzustellen. 
Mit der Bauausführung bieten die sozialen Medien die Möglichkeit, Verände- 
rungen auf der Baustelle täglich zu dokumentieren und mit Fotos und Videos 
die Erhabenheit der Technik zu präsentieren. Gleichzeitig ist Social Media kein 
klassischer Medienkanal, auf dem eine Sender:in an viele Empfänger:innen ihre 
Botschaften aussendet — die Unternehmen müssen die personellen Kapazitäten 
schaffen, um über Social Media mit der Bevölkerung in den Dialog zu treten 
(Interview mit Kommunikationsexpert:innen). Zudem kann z. B. bei der Einrich- 
tung eines Tagebaus ein Besichtigungsturm am Rand des Geländes eingerichtet 
werden, um mehr Transparenz über die Vorgänge auf dem Gelände zu schaf- 
fen. Mit einer Kamera ausgestattet, kann dieser Effekt über das Internet erweitert 
werden (ebd.). 
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4.4 Webapplikation Akzeptanz-O-Meter 


Ziel des Akzeptanz-O-Meters ist, den voraussichtlichen Akzeptanzvorhersage- 
wert?! sowie akzeptanzsteigernde Maßnahmen für konkrete Projekte aufzuzeigen. 
Für die Nutzung der Webapplikation wird über einen Internetbrowser die Web- 
adresse aufgerufen. Es erscheint die Startseite, welche über die Zielstellung 
und Methodik Auskunft gibt (Abbildung 4.13). Über den dort implementierten 
Start-Button kann auf die Anwendung zugegriffen werden. 


Akzeptanz-O-Meter 


Das Akzeptanz-O-Meter unterstützt Unternehmen des Energie- und Rohstoffsektors 
bei der Etablierung neuer Projekte im Freistaat Sachsen 


Auf Basis Ihrer Eingaben wird der voraussichtliche Akzeptanzwert für Ihr 
spezifisches Vorhaben im jeweiligen Landkreis berechnet. zudem erhalten Sie 
Hinweise zu geeigneten Instrumenten, die die Akzeptanz der Bevölkerung positiv 
beeinflussen können, 


Die Ergebnisse basieren u.a. auf einer sachsenwelten Bevölkerungsumfrage mit 
1.006 Teilnehmerinnen und Teilnehmern sowie Interviews mit sechs 
Kommunikationsexperten. 


Dennoch beachten Sie bitte, dass Ihrem Vorhaben auf Grund der regionalen 
Unterschiede, beteiligten Stakeholder usw. bestimmte Spezifika zugrunde liegen. 
weiche hier nicht vollständig abgebildet werden können. Das Akzeptanz-O-Meter 
bietet Ihnen aber Anhaltspunkte und Hilfestellungen, um die Akzeptanz vor Ort 
möglicherweise zu steigern 


Abbildung 4.13 Startseite der Webapplikation 


Wurde die Passworteingabe korrekt getätigt, kann die Nutzer:in im Userinter- 
face Angaben zum Projekt tätigen (Abbildung 4.14, 4.15). Dazu gehören: 


— Sektorauswahl (Energie- oder Rohstoffsektor), 

— Vorhabensklasse (nur im Energiesektor: fossil oder erneuerbar), 

— Anlageart (entsprechend der Sektorauswahl und Vorhabensklasse: Windkraft-, 
Wasserkraft-, Solar-, Biomasse-, Geothermieanlage, Kohle-, Öl- oder Gaskraft- 
werk sowie Abbau in Tagebau oder Untertagebau), 

— Lokalisation (über Landkreis oder Postleitzahl), 


31 Der Akzeptanzvorhersagewert entspricht dem Mittelwert der lokalen Akzeptanzstufe; von 
eins für Aktive Gegnerschaft, zwei für Ablehnung, drei für Zwiespalt, vier für Gleichgültig- 
keit, fünf für Duldung, sechs für Konditionale Akzeptanz, sieben für Zustimmung bis acht für 
Engagement. 
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— Art des Projekts (neues oder Ausbau eines bestehenden Projekts), 

— Projektphase (Ideen-, Entscheidungs-, Verhandlungs-, Umsetzungs-, Betriebs- 
oder Renaturierungs-/Rekultivierungsphase), 

— regionale Verortung des Unternehmens (ja oder nein), 

— gesellschaftliches Engagement (wenn bei bisheriger Unternehmestätigkeit vor 
Ort mit ja geantwortet wurde: ja oder nein), 

— Bekanntheit der Anspruchsgruppen (ja oder nein) sowie 

— Kontakt zu Anspruchsgruppen (wenn bei Bekanntheit der Anspruchsgruppen 
mit ja geantwortet wurde: ja oder nein). 


Die Angaben werden über Radio-Checkboxen und eine Dropdown-Input-Box 
getätigt. Nachdem die Nutzer:in dies getan hat, kann sie oder er auf den 
Analyse-Starten-Button klicken. 


Abbildung 4.14 


Userinterface der In welchem Sektor ist Ihr Vorhaben 
Webapplikation, Teil 1. angesiedelt? 
Auszug (O) Energiesektor 


O Rohstoffsektor 


Welche Art der Energieumwandlung wird 
genutzt? 


@ Erneuerbare Energieumwandlung 


OÖ Fossile Energieumwandlung 


Um welche Art von Anlage handelt es sich? 
@ Windkraftanlage 


© Wasserkraftanlage 
CH Solaranlage 
CH Biomasseanlage 


© Geothermieanlage 
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Wo möchten Sie das Projekt durchführen? 
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LANDKREIS POSTLEITZAHL 


Landkreis auswählen 


Handelt es sich um ein neues Projekt oder 
den Ausbau eines bestehenden? 


@ Neues Projekt 


O Ausbau eines bestehenden Projekts 


In welcher Projektphase befinden Sie sich? 
O Ideenphase 
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O Umsetzungsphase 
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O Renaturierungs-/Rekultivierungsphase 
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@® Ja 
O Nein 
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® Ja 
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@® Ja 
O Nein 
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Abbildung 4.15 Userinterface der Webapplikation, Teil 2. Auszug 
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Anschließend erscheint der Akzeptanzvorhersagewert, weiterführende Erläu- 
terungen sowie akzeptanzsteigernde Instrumente mit Fokus auf Kommunikati- 
onsmaßnahmen (Abbildung 4.16). Die getätigten Angaben bleiben erhalten und 
können verändert werden. 

Entsprechend der Angaben der Nutzer:in wird der Akzeptanzvorhersagewert 
für den Freistaat Sachsen in Anlehnung an die Inakzeptanz-Akzeptanz-Skala 
mit einem Ampelsystem visualisiert (Abbildung 4.17). Ergänzend wird der 
ermittelte Wert im gewählten Landkreis dargestellt. Unter dem Akzeptanzvor- 
hersagewert wird ein erklärender Text eingebunden. Dieser enthält Aussagen 
zur (In-)Akzeptanz im Freistaat, dem Informationsgrad und den Befürchtungen 
der sächsischen Bevölkerung sowie Hinweise zur Wichtigkeit des Umgangs mit 
Stakeholder:innen für die durch die Nutzer:in gewählte Anlageart. 

Zudem werden den Unternehmensvertreter:iinnen an die Vorhabensituation 
angepasste Maßnahmen vorgeschlagen. Diese sind in Paid-, Earned- und 
Owned-Maßnahmen unterteilt; die drei Kategorien werden kurz erläutert (Abbil- 
dung 4.18). Die Maßnahmen werden aufgrund der ausgewählten Projektphase 
dargestellt und anhand der Bewertung nach der Media Richness Theory 
(Abschnitt 4.3.2) absteigend inkl. der Punktzahl aufgelistet. 

Die Webapplikation wird mit vier Unternehmensrepräsentant:innen, welche 
jeweils ein Vorhaben umsetzen (wollen), auf ihre Praxistauglichkeit und somit 
den Nutzen getestet. Im heterogenen Sampling wird erneuerbare Energie, vertre- 
ten durch die Mitteldeutsche Braunkohlengesellschaft mbH (MIBRAG)/MIBRAG 
Neue Energie GmbH und eins energie in sachsen GmbH & Co. KG, fossile Ener- 
gieumwandlung sowie Rohstoffgewinnung gegenübergestellt. Bei ihren Projekten 
handelt es sich u. a. um die Errichtung neuer Windkraftanlagen oder eines Holz- 
heizkraftwerks. Für diese Veröffentlichung liegt die Genehmigung von zwei der 
vier Unternehmen vor (Tabelle 4.42). 

In persönlicher oder virtueller Anwesenheit werden die projektspezifi- 
schen Eingaben der Unternehmensvertreter:innen durch sie selbst getätigt und 
die Ergebnisse von ihnen eingesehen (Interview mit Unternehmensrepräsen- 
tant:innen). Anschließend werden die Repräsentant:innen um ihre Einschätzung 
zu Bedienfreundlichkeit, Gestaltung, Akzeptanzvorhersagewert, Erläuterungen, 
Maßnahmenvorschlägen, Informationswert, Neuigkeitswert und Gesamteindruck 
gebeten. Für die Auswertung vergeben sie in den jeweiligen Kategorien Punkte 
von eins für sehr schlecht, zwei für schlecht, drei für in Ordnung, vier für gut bis 
fünf für sehr gut. 
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Akzeptanzwert in Sachsen (Durchschnitt) 
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Abbildung 4.17 Darstellung des Akzeptanzvorhersagewerts in Webapplikation. Für einen 


Tagebau im Landkreis Mittelsachsen 


Akzeptanzsteigernde Instrumente mit Fokus auf 
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Abbildung 4.18 Darstellung potenziell akzeptanzsteigernder Instrumente mit Fokus auf 
Kommunikationsmaßnahmen in Webapplikation. Auszug 
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Tabelle 4.42 Auswahl befragter Unternehmen und deren Projekte. Auszug; in Anlehnung 
an HeidelbergCement AG (2020, o. Dao D.-b), Heidelberger Sand und Kies GmbH 
(o. D.), eins energie in sachsen GmbH & Co. KG (o. D.-a, o. D.-b, o. D.-c, o. D.-d), MIBRAG 
(2018, 2020, 2021a, 2021b, 2021c) 


Name des Kurzbeschreibung 
Unternehmens Unternehmen Projekt 
MIBRAG — Großunternehmen (ca. — Errichtung von neuen 
2.650 Mitarbeiter:innen) mit fünf Windkraftanlagen bzw. 
Tochterunternehmen und drei einem neuen Windpark im 
Beteiligungen Landkreis Leipzig 
— Rohstoff- und Energiesektor — Projektphase: 
— Hauptsitz in Zeitz Verhandlungsphase 
(Sachsen-Anhalt), — Inbetriebnahme: 2024-2025 


Unternehmensstandorte in 
Sachsen und Sachsen-Anhalt 


MIBRAG Neue — Sächsisches Kleinstunternehmen 

Energie GmbH — 100 %ige Tochtergesellschaft der 
MIBRAG 

— Energiesektor: erneuerbare 
Energie 

— Geschäftszweck: 
Windenergieprojekte, z. B. 
Windkraftpark Am Geyersberg 
am Rande des Tagebaus 
Vereinigtes Schleenhain 


eins energie in — Sächsisches Großunternehmen, — Errichtung eines neuen 
sachsen GmbH & an über 20 Unternehmen beteiligt | Holzheizkraftwerks in 
Co. KG — Energiesektor, Chemnitz 
Wasserver-/Abwasserentsorgung |- Projektphase: 
Umsetzungsphase 


— Inbetriebnahme: 2024 
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Die Bedienfreundlichkeit stufen drei von vier Unternehmen mit sehr gut 
ein, es heißt, die Applikation sei logisch aufgebaut und gut zu verstehen. 
Bei der Gestaltung wird zwei Mal die höchste Punktzahl, einmal das Feed- 
back gut und einmal in Ordnung vergeben. Zur Bewertung in Ordnung wurde 
ergänzt, dass die Gestaltung zu simpel sei und mehr Informationen sowie Bei- 
spiele inkludiert werden sollten (Interview mit Unternehmensrepräsentant:innen). 
Ein:e andere:r Unternehmensrepräsentant:in würde dieser Aussage augenschein- 
lich nicht zustimmen, er bzw. sie bewertet die Gestaltung mit der Höchstpunktzahl 
und äußert, „man hatte ja echt auf einer Seite mit ein bisschen scrollen alles 
drauf“ (ebd.). 

Die Einschätzung des Akzeptanzvorhersagewertes wird insgesamt mit 19 
von 20 zu erreichenden Punkten bewertet, aus der Grafik sei u. a. wegen der 
farblichen Einteilung alles einfach abzuleiten (ebd.). Der Akzeptanzvorhersage- 
wert führt bei einer bzw. einem Unternehmensrepräsentant:in zur unmittelbaren 
Reaktion, dass vorbeugend für das Projekt etwas getan werden müsse (ebd.). 
Ein:e Vertreter:in entnimmt den weiterführenden Erläuterungen zum Akzep- 
tanzvorhersagewert, dass mit den der (In-)Akzeptanzausprägung Gleichgültigkeit 
zugeordneten Personen gearbeitet werden und versucht werden sollte, diese argu- 
mentativ auf die Seite des Unternehmens zu führen (ebd.). Die Person äußert 
zudem den Gedanken, dass die der (In-)Akzeptanzausprägung Akzeptanz zuge- 
ordneten Teile der sächsischen Bevölkerung „vielleicht sogar für uns sprechen 
oder uns dabei helfen“ (ebd.). Positiv werden auch die Erläuterungen bezüglich 
der Stakeholder:innen sowie des Wissensstands der Bevölkerung eingeschätzt. 
Die Repräsentant:innen charakterisieren die Erläuterungen als verständlich, nach- 
vollziehbar und detailliert. 

Die Maßnahmenvorschläge in der rechten Spalte werden insgesamt mit 18 
von 20 Punkten bewertet: Sie seien umfangreich und beinhalten für einen Teil 
der Repräsentant:innen neue Maßnahmen. Dazu heißt es z. B., dass die Eintei- 
lung, Auflistung und Bewertung eine Nicht-Kommunikationsexpert:in, die „das 
nebenbei machen muss“ (Interview mit Unternehmensrepräsentant:innen), unter- 
stützen würde. Auch die für die Kommunikation verantwortlichen Vertreter:innen 
bewerten die Maßnahmenvorschläge als sehr gut/gut. Insbesondere die Bereiche 
Bildungsprojekte und Social Media werden reflektiert. Dazu heißt es u. a., dass 
das Unternehmen „durchaus aktiver in sozialen Medien sein sollte[.]“ (ebd.) und 
„da sind wir eigentlich ziemlich schwach auf der Brust“ (ebd.). 

Der Informationswert des Akzeptanz-O-Meters wird mit 19, der Neuigkeits- 
wert mit 14 von 20 Punkten bewertet. Letzteres Urteil verwundert nicht, da 
die Unternehmensrepräsentant:innen seit Jahren persönlich Erfahrung mit der 
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(In-)Akzeptanz der Bevölkerung gemacht haben oder für die Unternehmenskom- 
munikation verantwortlich und folglich mit der Thematik grundlegend vertraut 
sind. Die Applikation als Ganzes betrachtend vergeben zwei Unternehmen das 
Urteil sehr gut und zwei die Bewertung gut. Alle Unternehmensrepräsentant:innen 
geben an, die Anwendung zukünftig nutzen zu wollen. 


4.5 Ableitungen zur Steigerung der soziopolitischen 
Akzeptanz 


Dieses Forschungsprojekt thematisiert zuvordersst das lokale (In-) 
Akzeptanzniveau gegenüber konkreten Projekten; die grundsätzliche Ein- 
stellung hat auf diese aber Einfluss (Zoellner et al., 2009; Wunderlich, 2012; 
it, 2015; Fuchs et al., 2016). Deshalb werden nachfolgend Ansätze angeführt, 
mit denen soziopolitische Faktoren das lokale (In-)Akzeptanzniveau beeinflussen 
können, wenn sie kommunikativ thematisiert werden. 


Bewusstseinsbildung 

Das in der Ausgangslage angedeutete, fehlende Bewusstsein für Energie und Roh- 
stoffe sollte in der kommunikativen Begleitung von Projekten thematisiert wer- 
den. Einige Autor:innen attestieren der Bevölkerung eine gewisse Sorglosigkeit, 
die durch das hohe infrastrukturelle Niveau begründet wird: Bei Strom führe die 
permanente, unterbrechungsfrei Verfügbarkeit zu ihrer vermeintlichen Gewiss- 
heit (Schubert et al., 2013; Fischer et al., 2015) und „das Rohstoffbewusstsein 
ist ... in der Bevölkerung wenig ausgeprägt“ (Kulik, 2018, S. 71, Hervorhe- 
bung aus dem Original entfernt). Die Rohstoffgewinnung wird in Deutschland als 
ebenso selbstverständliche Dienstleistung wahrgenommen (Angerer et al., 2016). 
Dies kann mit fehlendem Wissen bezüglich der Bedeutung von Rohstoffen und 
absentem Interesse an diesem Thema begründet werden, die auf den allgemeinen 
Bedeutungsverlust der Rohstoffindustrie zurückzuführen sind (ebd.). Bundeslän- 
der und Bundesregierung sowie ihre nachgeordneten Behörden versuchen diesem 
mangelnden Bewusstsein durch Sachinformationen zu begegnen (Kulik, 2018). 
Es existiert jedoch eine tiefgreifende Diskrepanz zwischen der alltäglichen Roh- 
stoffnutzung, die gesellschaftlich akzeptiert ist, und dem Unwissen über Herkunft, 
Abbau-, Verarbeitungs- und Transportbedingungen (RohstoffWissen!, 2019b). 
Eine allgemeine Information der Öffentlichkeit über Rohstoffverfügbarkeit und- 
nutzung (Kulik, 2018) ist zur Schaffung einer Wissensbasis obligatorisch, weil 
soziopolitisches und lokales Akzeptanzniveau gegenüber Rohstoffabbau, fossi- 
ler und erneuerbarer Energieumwandlung bei nicht informierten Personen am 
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geringsten ist (Abschnitt 4.1.1). Alleinige Information ist aber nicht ausreichend 
(Bleicher & David, 2015). Um Akzeptanz allgemein und vor Ort zu befördern, 
müssen Vorbehalte zunächst abgebaut, Kosten und Nutzen auch aus Sicht der 
Bevölkerung abgewägt und neben Nutzungsoptionen die Vorteile für die Bür- 
ger:innen entdeckt werden (Schäfer & Keppler, 2013). Voraussetzung ist, das 
Wissen für Nichtfachleute aufzubereiten (Klagge et al., 2013). 

Kommunikation kann jedoch offenkundige Missstände nicht beseitigen. Für 
Geothermie bspw. gilt es, jegliche Schadensfälle zu vermeiden (Deinhardt & Dil- 
ger, 2018), da „die meisten Menschen ein hohes Risiko gleichzeitig mit einem 
geringen Nutzen und umgekehrt einen hohen Nutzen mit einem geringen Risiko 
verbinden“ (Renn, 2015a, S. 137). Die Bevölkerung würde, sobald sie eine Ener- 
gietechnik als riskant oder sogar gefährlich einstuft, automatisch den Nutzen 
selbiger als geringer einstufen (Renn, 2015a). Dieser Effekt dürfte bei der Atom- 
kraft eingetreten sein (Mackenthun, 2007). Gleichzeitig muss die Informations- 
und Wissensvermittlung derart gestaltet sein, dass Geothermie (ein-)Jeindeutig als 
Form der erneuerbaren Energieumwandlung wahrgenommen wird, um Befürch- 
tungen durch das positive Image regenerativer Energien zu minimieren (Borg 
et al., 2018). Dies inkludiert auch die Technik des Framings. 


Framing 

Beim Framing werden bestimmte Informationen ausgewählt und betont, wobei 
andere bewusst ausgeschlossen werden (Entman, 1993; Scheufele, 2003). Durch 
diese Selektion kann die Einstellung der Rezipient:innen beeinflusst werden 
(Price et al., 1997). Dieser Effekt wurde für die Technikakzeptanz durch Stu- 
dien belegt (Davis, 1995; Shen, 2004; Cobb, 2005; Vishwanath, 2009; Stoefs & 
Mathijs, 2009). So führten positive Frames wie der Effizienz- und Entlastungs- 
frame zu mehr Akzeptanz gegenüber dem Netzausbau, während negative wie 
Verwundbarkeits- und Interessensframe zu weniger führten (Schmidt et al., 2013). 
Im Bereich der Rohstoffe ist vor diesem Hintergrund bereits der Begriff Rohstof- 
fabbau kritisch zu 3, da Abbau als nichtumkehrbarer Vorgang negativ konnotiert 
ist — unabhängig davon, ob er verantwortungsvoll und nachhaltig erfolgt. Positi- 
ves Framing würde stattdessen den Begriff Gewinnung nutzen, da dieser positiv 
konnotiert wird. 

Eindeutig negative Auswirkungen oder Folgeerscheinungen sind jedoch auch 
durch Framing nicht positiv darzustellen. Beispielsweise können die Rotorblätter 
von Windkraftanlagen, für die Bevölkerung zumeist das Symbol dieser Tech- 
nik, bisher nur schwer wiederverwertet werden, da sie aus Faserverbundstoffen 
bestehen (BWE, 2017; Crome, 2018). Problematisch ist, dass sie außerhalb 
Deutschlands teils durch Deponierung entsorgt werden (Abbildung 4.19). 
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Abbildung 4.19 Entsorgung von Rotorblättern von Windkraftanlagen durch Vergraben in 
den USA. Auszug aus Rasmussen (o D.) 


Dies schafft Bilder, die den Frame einer ausschließlich regenerativen Ener- 
gieumwandlung brechen — auch wenn diese Option in Deutschland nicht möglich 
ist, weil die Deponierung von Faserverbundstoffen verboten ist. 


Leuchtturmprojekte und Testimonials 

Neben der Betonung positiver Aspekte gilt für Kommunikation zur Stei- 
gerung der Akzeptanz: Das Abstrakte muss greifbar werden. Es braucht 
„Leuchtturmprojekte, die jeder sehen kann und die im Idealfall andere — auch 
aus monetären Gründen — nachmachen wollen“ (Plöger & Böttcher, 2015, S. 173, 
Hervorhebung nicht im Original). Journalistische Berichterstattung befördert dies 
(ebd.), wenn anhand der Leuchtturmprojekte Gemeinwohleffekte thematisiert 
werden (Krug, 2018). Der dadurch ausgelöste Abbau von Vorurteilen kann durch 
die kommunikative Einbeziehung von legitimierten Personen verstärkt werden, 
darunter Politiker- und Leiter:innen angesehener Einrichtungen (Schäfer & Kepp- 
ler, 2013). Dabei eröffnet das persönliche Gespräch mit Expert:innen sowie 
das direkte Erleben in Form von Anlagenbesichtigungen weitere Möglichkeiten 
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(ebd.). Neben positiven Berichten in sozialen Medien ist aktive Pressearbeit not- 
wendig. Dem Protest gegen die Infrastruktur der Energiewende wird aufgrund des 
augenscheinlichen Konflikts von publizistischen Medien Gewicht beigemessen, 
wobei dieser Protest die Berichterstattung dominiert und damit die öffentliche 
Meinungsbildung beeinflusst (Grünwald et al., 2015). 

Positivbeispiele können als Testimonials diesen Effekt minimieren, Kleinan- 
lagenbetreiber:innen bspw. zur Akzeptanz beitragen. Sie drücken als positives 
Beispiel Akzeptanz für die von ihnen verwendete Technik aus und dienen als Vor- 
bild für die Transformation von bisherigen Konsument- zu Produzent:innen. Es 
ist zu erwarten, dass Betreiber:innen privater Solaranlagen die Technik als solche 
befürworten und damit auch Solarparks positiver gegenüberstehen (Tischer et al., 
2006). Entscheidender sind jedoch Transformationsmöglichkeiten. Ein bundes- 
weites Programm Von der Land- zur Energiewirt:in (ebd.) könnte für prekarisierte 
Familienbetriebe in der Landwirtschaft eine Perspektive sein, die es erlaubt, 
die teils jahrhundertelange Familientradition mit neuem Schwerpunkt fortzufüh- 
ren, indem Agrarflächen stärker für die erneuerbare Energieumwandlung genutzt 
werden. Um Inakzeptanz bei anderen Einwohner:innen zu verhindern und den 
Landwirt:innen finanziell diese Neuausrichtung zu erlauben, könnten sie einen 
Teil ihrer Fläche an Gemeinde, Land oder Staat verkaufen oder verpachten und 
gleichzeitig günstige Kredite erhalten. Diese vergesellschafteten Flächen würden 
nicht veräußert oder anderweitig genutzt, sondern zur erneuerbaren Energieum- 
wandlung. Am Gewinn dieser öffentlichen Anlagen würde die Bürgerschaft direkt 
monetär beteiligt (Plöger & Böttcher, 2015). Gleichzeitig würden durch die 
verstärkte Nutzung der Windenergie weitere positive Beschäftigungseffekte aus- 
gelöst, die beinahe ausschließlich dem ländlichen Raum zugutekämen (BWE, 
o. D.). Im Jahr 2013 arbeiteten deutschlandweit über 370.000 Menschen in der 
erneuerbaren Energiebranche (AEE, o. D.-a), dennoch sehen die Bürger:innen 
z. B. die Wind- und Solarenergiebranche noch nicht als Wirtschaftszweige an, 
die wichtig für die Schaffung von Arbeitsplätzen sind (IfD-Allensbach, 2004). 
Die Form der Vergesellschaftung und finanziellen Beteiligung ist nicht nur bei 
Projekten der erneuerbaren Energieumwandlung möglich. Sie kann gleichsam 
die Akzeptanz für Rohstoffvorhaben erhöhen, wenn ein bestimmter Anteil des 
Gewinns unmittelbar der Entwicklung der Region zugutekommt. So wie die Roh- 
stoffgewinnung einst Reichtum und Wohlstand für Staaten bedeutete (Tenfelde, 
1979), würde sie künftig das Einkommen derjenigen erhöhen, die unmittelbare 
Auswirkungen in Landschaft und Umwelt erfahren. 
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(Aus-)Bildungsprojekte 

Unabhängig von Transformations- und Beteiligungsoptionen sollte die 
Informations- und Wissensvermittlung nicht nur eingesetzt werden, um kurz- 
fristige Effekte im Lokalen zu erzielen. Um langfristig zu einer größeren 
soziopolitischen Akzeptanz beizutragen und damit künftig einen Beitrag zur 
Energie- und Rohstoffsicherheit zu leisten, muss es gelingen, jüngeren Menschen 
konkretes Wissen in Form von Sach- und Methodenkompetenz zu vermitteln, 
damit diese nicht ebenfalls die abstrakte Vorstellung einer selbstverständlichen 
Energie- und Rohstoffversorgung entwickeln. Bildungsprojekte mit Kindern und 
Jugendlichen können dazu dienen, frühzeitig kindliche Begeisterung für Tech- 
nologie zu wecken und damit die Grundlagen für künftige Verbesserungen des 
(In-)Akzeptanzniveaus zu legen. Die Einbeziehung künftiger Generationen von 
Entscheider:innen bietet die Chance zu verhindern, dass das Wissen um die Roh- 
stoffsituation weiter in den Hintergrund gedrängt wird (Weyer, 2018). Sie zielt 
darauf, jene Menschen zu erreichen, die noch keine Inakzeptanz entwickelt haben 
und glaubhaft zu vermitteln, warum Rohstoffe und Energie wesentliche Grund- 
lage der Gesellschaft sind, damit ein schwieriges „Aufbrechen“ dieser Haltung 
zukünftig nicht nötig wird (Angerer et al., 2016). 

Verschiedene Bergbauzweige und Institute haben deshalb Material für Schu- 
len erstellt (Kulik, 2018). Die Maßnahmen sollten sich jedoch nicht auf kognitive 
Wissensvermittlung beschränken, sondern ein Erleben ermöglichen (Schäfer & 
Keppler, 2013). Anwendungs- und Erfahrungswissen baut Berührungsängste ab, 
sodass Computerspiele und -visualisierungen ebenso zum Repertoire gehören 
sollten wie Exkursionen, bei denen die Technik ausprobiert werden kann (ebd.). 
Als Beispiele sei auf die Projekte SOCIAL NATURE (Walter, 2018), die ARCHE 
Naturprojekte (Walter, 2021) und die Ausstellung Vom Salz des Lebens (Dre- 
benstedt & Kleeberg, 2021) verwiesen. Die aktive Einbindung des Lehrpersonals 
kann dazu beitragen, diese als Multiplikator:innen zu gewinnen, die die Projekte 
zukünftig mit neuen Klassenstufen wiederholen. 

Unterstützend auf die Akzeptanzgenese würde zudem wirken, wenn das 
Personal auch abseits der Kommunikationsabteilungen mehr Kenntnisse über 
Akzeptanzforschung und angewandte Kommunikationswissenschaften erwerben 
würde. Dies käme insbesondere den KMU zugute. Die Befragung der sächsischen 
Unternehmensvertreter:innen hat ergeben, dass die Kommunikationsarbeit und 
die Akzeptanzgenerierung oftmals als Nebenaufgabe zur eigentlichen Tätigkeit 
erfolgt (Abschnitt 4.2.3; Interview mit Unternehmensrepräsentant:innen). Da pro- 
fessionelle strategische Kommunikation nach Meinung der befragten Expert:innen 
Wissen und Erfahrung erfordert (Interview mit Kommunikationsexpert:innen), 
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sollten die Unternehmensvertreter:innen zumindest ein grundlegendes Verständ- 
nis aufbauen. Neben unternehmensinterner Schulung wäre hierfür eine Integration 
in die Aus- und Weiterbildung von Studierenden hilfreich, weil die Alumni ihr 
Wissen direkt nach der Aufnahme einer beruflichen Tätigkeit in die Unternehmen 
einbringen könnten. 


Akzeptabilität 

Den Fokus kommunikativer Bemühungen ausschließlich auf Informations- und 
Wissensvermittlung zu setzen, greift jedoch zu kurz: Die Motivationslagen der 
Bevölkerung sind allein mit einem Wissensdefizit nicht zu erklären (Bleicher & 
David, 2015). Die zuvor skizzierten Maßnahmen tragen vor allem dazu bei, gege- 
bene soziopolitische Akzeptanz auf konkrete Projekte zu übertragen und damit 
durch eine Vielzahl von Projekten Erfahrungswissen zu schaffen und so auch die 
soziopolitische Akzeptanz langfristig zu verbessern. Entscheidend ist unterdessen 
oft, welche Maßnahmen ergriffen werden können, wenn die Akzeptabilität infrage 
steht. Da sie aus dem Objekt selbst resultiert, ist sie nicht veränderbar — außer 
das Objekt wird verändert. 

Konkret bedeutet dies etwa für Rohstoffvorhaben, dass geprüft werden sollte, 
ob ein Tagebau ebenso als Tiefbau möglich und damit für die Bevölke- 
rung akzeptabler ist. Die für Untertagebau nötigen Einrichtungen wie Schacht- 
und Aufbereitungsanlagen sowie Teiche für Aufbereitungsabgänge ähneln in 
ihren optischen Auswirkungen auf das Landschaftsbild denen anderer Industrien 
(Angerer et al., 2016). Ein solches Vorgehen wird bereits u. a. in Österreich 
eingesetzt, wenn auch nicht aus Gründen der Inakzeptabilität, sondern solchen 
des Umweltschutzes (ebd.). Beispielhaft seien für Österreich die Wolframgewin- 
nung in den Hohen Tauern und für Deutschland die Flussspat-/Schwerspat-Grube 
Clara im Schwarzwald angeführt, die, obwohl in sensibler Natur gelegen, eine 
hohe Akzeptanz der Bevölkerung aufweisen (ebd.). 

Zudem kann geprüft werden, ob die Aufbereitung der gewonnenen Rohstoffe 
vor Ort erfolgen muss oder in Gebieten erfolgen kann, deren Bewohner:innen auf- 
grund lokaler Bergbautradition eine industriekulturelle Prägung aufweisen, die 
eine höhere Akzeptanz für derartige Industrien wahrscheinlich macht (Angerer 
et al., 2016). Obwohl die angeführten Anpassungen keine kommunikativen Maß- 
nahmen sind, bieten sie durch ihren Charakter der Begrenzung von Folgen der 
Rohstoffgewinnung für Umwelt und Landschaft kommunikatives Potenzial, weil 
mindestens die Wahrscheinlichkeit steigt, dass solche untertägigen Vorhaben tole- 
riert werden — erst recht, wenn ihre Auswirkungen kontrastierend zu denen des 
für die Bevölkerung inakzeptablen Tagebaus kommuniziert werden. 
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Ein Verzicht auf Tagebaue ist jedoch nicht immer möglich, auch weil er 
aufgrund Unwirtschaftlichkeit bestimmter Untertagebauprojekte eine Selektion 
bestimmter Rohstoffarten bedeuten würde (Angerer et al., 2016). In diesen 
Fällen sollten bei fehlender Akzeptabilität oder nichtgegebener soziopolitischer 
und lokaler Akzeptanz andere Formen einer Veränderung des Akzeptanzobjekts 
geprüft werden. Denkbar wäre etwa, die „Tendenz zu immer größeren Tagebauen 
umzukehren“ (ebd., S. 166) oder die Umsetzung dadurch zu ermöglichen, dass die 
Rohstoffe vor allem in Senken abgebaut und damit eine durch die Bevölkerung 
wahrnehmbare Veränderung der Landschaft verringert wird (Interview mit Kom- 
munikationsexpert:innen). Einen vergleichbaren Effekt kann die systematische 
Außenverkleidung von Betriebsstätten erreichen (ebd.). 


Regulatorische Rahmenbedingungen 

So vielfältig die Anknüpfungspunkte für Unternehmen sind, sie sind abhän- 
gig von Exekutive und Legislative. Dabei scheint ein Gefühl der Unsicherheit 
gegeben, das ein:e Unternehmensrepräsentant:in im Interview beispielhaft zum 
Ausdruck bringt: „Wichtig ist natürlich ein energiepolitisches Umfeld, was 
einigermaßen stabil ist. ... Die regulatorischen Rahmenbedingungen müssen 
natürlich auch einen gewissen Bestand haben, eine Halbwertzeit also größer 
eines Jahres“ (Interview mit Unternehmensrepräsentant:innen). Gerade die Ener- 
giepolitik befindet sich aktuell in einem einschneidenden Wandlungsprozess. Die 
Energiewende wurde in den letzten Jahren konkretisiert: Erneuerbare-Energien- 
Gesetz samt Novellen zur Weiterentwicklung (Bundesministerium für Wirtschaft 
und Energie, o. D.), Ende der Steinkohleförderung im Jahr 2018 (Presse- und 
Informationsamt der Bundesregierung, 2018), Beschluss des Kohleausstiegsge- 
setzes mit Zielvorgaben zur schrittweisen Umsetzung und Festschreibung des 
Ausstiegsdatums bis spätestens 2038 (Presse- und Informationsamt der Bundes- 
regierung, o. D.). Gleichzeitig sind das wirtschaftspolitische Ziel, Wohlstand und 
Beschäftigung zu sichern, indem die Wertschöpfung von Unternehmen gestärkt 
werden soll, und das rohstoffpolitische Ziel, eine bedarfsgerechte Versorgung der 
Bürger:innen und der Wirtschaft zu sichern, ebenso Bestandteile des aktuellen 
Koalitionsvertrags der sächsischen Regierung (CDU et al., o. D.). 

Die in Teilen ausgedrückte Unzufriedenheit von Unternehmen mit den regu- 
latorischen Bedingungen resultiert letztlich aus der Demokratie selbst: Die 
Exekutive ist um Kompromisse bemüht, die Zustimmung und Akzeptanz eines 
breiten Teils der Bevölkerung erfahren, um bei der nächsten Wahl ein gutes 
Ergebnis zu erzielen (Würtenberger, 1993; Weyer, 2018). Die öffentliche Meinung 
und damit die Akzeptanz der Bevölkerung wirkt letztlich wie ein „unsichtbares 
Parlament“ (Lucke, 1995, S. 11). Hat die Bevölkerung etwa kein Bewusstsein, 
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dass Rohstoffe für die Industrie und ihren Alltag existenziell sind, können poli- 
tische Entscheidungen, die positiv für die Tätigkeit der Unternehmen sind, nicht 
faktenbasiert erfolgen oder sind zumindest erschwert, weil die politische Debatte 
immer mit Rücksicht auf die vorherrschende öffentliche Meinung geführt wird 
(Weyer, 2018; RohstoffWissen!, 2019b). Obwohl es als Aufgabe der Politik 
begriffen werden kann, die Rohstoffversorgung durch faire und verlässliche Rah- 
menbedingungen zu sichern (BGR, 2020b), kann es für Politiker:innen nötig sein, 
weitreichende Änderungen in mehreren Schritten durchzuführen, sofern starker 
Widerstand zu erwarten ist, weil so die ablehnende Reaktion abgeschwächt wer- 
den kann. Es bedeutet aber gleichsam, dass Unternehmen sich nicht sicher sein 
können, dass in der nächsten Legislaturperiode dieselben Rahmenbedingungen 
für sie gelten. Trotzdem nennen bspw. Unternehmen der Geothermiebranche, dass 
politische Unterstützung (21,7 %) und Förderprogramme (20,6 %) den Ausbau 
von Geothermie befördern würden, während nur 14,4 % Öffentlichkeitsarbeit für 
geeignet halten (Hegele & Knapek, 2014). 

Ein alleiniger Verweis auf die Verantwortung der Politik, die entsprechen- 
den Rahmenbedingungen zu schaffen, um die politisch gewollte Zielstellung der 
stabilen Rohstoffversorgung zu erreichen, kann aufgrund der Abhängigkeit der 
Regierenden von der öffentlichen Meinung nicht zum gewünschten Erfolg führen. 
Um die Situation zu ändern, können Unternehmen nur zwei Optionen wählen: 
Einerseits können sie danach streben, die soziopolitische Akzeptanz zu verbessern 
und durch Befürwortung ihrer Interessen durch die Bürger:innen die Politik beein- 
flussen. Langfristig Kann bspw. Bildungs- und Projektarbeit in Schulen zu höherer 
Akzeptanz beitragen, wenn sie Befürchtungen und Vorurteile durch individuelles 
Erleben abbaut sowie Verständnis für die Notwendigkeit von Energieumwand- 
lung und Rohstoffgewinnung generiert. Verstärkte Aktivitäten in diesem Bereich, 
neben Aktivitäten in der Politik als zweitem Schwerpunkt der Bemühungen, 
fordert der erste Vorsitzende des RDB für die Rohstoffbranche (Drebenstedt, 
2018). Andererseits können die Unternehmen die Mittel der Public Relations 
nutzen, um etwa durch Lobbying ihre Interessen gegenüber der Politik zu ver- 
treten. Was auf Bundes- und Landesebene gilt, trifft gleichsam auf das Lokale 
zu: Ob etwa erneuerbare Energieumwandlungsanlagen erfolgreich in einer Kom- 
mune oder Region realisiert werden, hängt vom Engagement der Akteur:innen 
in Zivilgesellschaft, Politik, Verwaltung, Wissenschaft und Wirtschaft ab (Schle- 
gel & Bausch, 2007). Kommunale Politiker:innen sind gleichsam gezwungen, 
auf Protest und Widerstand zu reagieren, weil ihre politische Zukunft vom loka- 
len Meinungsklima abhängig ist (Rugenstein, 2017). Ihre Reaktion kann, sofern 
sie Widerstand erwarten oder bereits wahrnehmen, zu Verzögerungen führen oder 
dazu, dass Projekte nicht umgesetzt werden. Dieses Nichthandeln und das Warten 
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auf gesetzlichen Zwang kann zudem mit Verweisen auf die Verantwortlich- 
keit anderer Stellen wie Wissenschaft und Bundespolitik kombiniert sein (Renn, 
2006). Bundes- und Landtagsabgeordneten kommt deshalb eine Schlüsselrolle zu, 
wenn sie zu den auf ihrer Ebene getroffenen Entscheidungen in den Dialog tre- 
ten, sie erläutern und die Beteiligung in ihrem Wahlkreis organisieren, um so die 
bundesweite Strategie mit den lokalen Ansprüchen zu harmonisieren. Zwar kann 
Lobbying zum Erfolg in dem Sinne führen, dass die regulatorischen Grundla- 
gen auf Bundes- und Landesebene gelegt werden; Akzeptanz im Lokalen schafft 
dies jedoch nicht. Transparenz, Beteiligung und die Einbeziehung aller Interes- 
sengruppen sind hier zielführender (Renn, 2015a). Hauff et al. (2011) fordern 
deshalb, das energiepolitische Zieldreieck aus Wirtschaftlichkeit, Nachhaltigkeit 
und Versorgungssicherheit zu erweitern und als vierte Dimension die Akzeptanz 
der Bevölkerung einzubeziehen (ebd.). Gleichwohl können Regierungen und Par- 
lamente die von ihnen beschlossene Energiewende aktiv unterstützen, indem sie 
indirekt selbst für zusätzliche Akzeptanz sorgen, die es ihnen dann ermöglicht, die 
Rahmenbedingungen unternehmensfreundlicher zu gestalten: Förderprogramme 
wie 50 Solarsiedlungen in Nordrhein-Westfalen (EnergieAgentur.NRW GmbH, 
o. D.) können lokal Impulse für konkrete Vorhaben setzen. Ebenso kann For- 
schungsförderung weitere Lösungen zur Akzeptanzverbesserung generieren, 
indem das Phänomen Akzeptanz und akzeptanzsteigernde Maßnahmen weiter 
untersucht und andererseits die Anlagen und Gewinnungsbedingungen so weiter- 
entwickelt werden, dass sie weniger Widerstand und mehr Befürwortung erfahren 
(Steinbach et al., 2011). 
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Diskussion der Ergebnisse: 5 
Projektakzeptanz bedingt 
integrierende Kommunikation 


In dieser Forschungsarbeit wurde zum Verständnis des Phänomens der Akzeptanz 
beigetragen, die (In-)Akzeptanz der sächsischen Bevölkerung gegenüber Anlagen 
der Energie- und Rohstoffwirtschaft ermittelt sowie akzeptanzsteigernde Maßnah- 
men bestimmt. Um den Wissenstransfer zu befördern und insbesondere KMU der 
untersuchten Branchen zu unterstützen, wurden Teile der Forschungsergebnisse 
in der Webapplikation Akzeptanz-O-Meter zusammengeführt. In diesem Kapitel 
werden die Erkenntnisse gebündelt wiedergegeben, kritisch diskutiert sowie der 
zukünftige Forschungsbedarf abgeleitet. 


5.1 Zusammenfassung 


Die inter- und transdisziplinäre Sicht- und Herangehensweise trug zu einem ver- 
besserten Verständnis der Akzeptanz bei und widmete sich erstmals den Energie- 
und Rohstoffprojekten in Sachsen. Die Anwendung von sozialwissenschaftlichen 
Methoden und Übertragung von kommunikationswissenschaftlichen Erkenntnis- 
sen auf die technischen Untersuchungsgegenstände ist in dieser Form bisher 
einmalig. 


FK 1: Soziopolitische und lokale (In-)Akzeptanz der sächsischen Bevölkerung 

Die sachsenweite Umfrage mit ihrer achtstufigen Skala ermittelte erstmals diffe- 
renziert und repräsentativ das (In-)Akzeptanzniveau der Bevölkerung hinsicht- 
lich elf Anlagearten der Energie- und Rohstoffwirtschaft. Die Befragungsergeb- 
nisse tragen dazu bei, zukünftiges Verhalten auf Basis der aktuellen Einstellungen 
zu prognostizieren und ermöglichen eine theoretische wie praktische Ableitung 
potenziell akzeptanzsteigernder Maßnahmen und kommunikativer Motive. 
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Dabei konnte nachgewiesen werden, dass die Akzeptanz bei lokal geplanten 
Projekten in allen Fällen geringer ist als für die Technik als solche (Abbil- 
dung 5.1). Die soziopolitische und lokale (In-)Akzeptanzstufe Xen bzw. Xıa! 
sind gegenüber einer Wasserkraft- und Solaranlage am höchsten. Während das 
Akzeptanzniveau für Windkraft und Biomasseanlagen soziopolitisch höher ist als 
für Geothermieanlagen, sinkt sie lokal, sodass die Geothermie in der Reihenfolge 
der Anlagearten lokal den dritten Rang belegt. Unter den Anlagen zur fossi- 
len Energieumwandlung wird das Gaskraftwerk am ehesten akzeptiert, gefolgt 
vom Öl- und Kohlekraftwerk. Bei der Rohstoffgewinnung werden Tage- und 
Untertagebau ähnlich bewertet. 


Wasserkraftanlage 568 16,4 
Solaranlage 5,58 36,1 
Geothermieanlage 480 ER 
Windkraftanlage 4,60 15,6 
Biomasseanlage 458 EK 
Gaskraftwerk 3,78 EN 
Ölkraftwerk 338 E 4,6 
Untertagebau 3,28 142 
Tagebau 318 14.2 
Kohlekraftwerk 308 RAA 
Atomkraftwerk 240 13,4 


1 2 3 4 5 6 7 8 


E Lokale (In-)Akzeptanzstufe 
E Soziopolitische (In-)Akzeptanzstufe 


Abbildung 5.1 Lokale Xz4 und soziopolitische XsAa (In-)Akzeptanzstufen gegenüber 
Anlagearten. N „in = 995, N max = 1.006; Mittelwert von eins für Aktive Gegnerschaft, zwei 
für Ablehnung, drei für Zwiespalt, vier für Gleichgültigkeit, fünf für Duldung, sechs für 
Konditionale Akzeptanz, sieben für Zustimmung bis acht für Engagement 


Dass in den Landkreisen und kreisfreien Städten die lokalen (In-) 
Akzeptanzniveaus unterschiedlich sind, wurde erstmalig nachgewiesen und 


! Mittelwert von eins für Aktive Gegnerschaft, zwei für Ablehnung, drei für Zwiespalt, vier 
für Gleichgültigkeit, fünf für Duldung, sechs für Konditionale Akzeptanz, sieben für Zustim- 
mung bis acht für Engagement. 
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mittels Landkarten visualisiert: Bspw. ist die lokale (In-)Akzeptanzstufe Xz 4° 
für Kohlekraftwerke im Landkreis Zwickau am höchsten, diese Anlageart folglich 
akzeptierter als im Landkreis Nordsachsen, wo X; am niedrigsten ist. Bezüg- 
lich Windkraftanlagen ist ra ebenfalls im Landkreis Zwickau am höchsten, 
im Vogtlandkreis am niedrigsten. Das lokale (In-)Akzeptanzniveau gegenüber 
einem Tagebau ist im Landkreis Zwickau am höchsten, während es im Landkreis 
Nordsachsen am niedrigsten ist. 

Unabhängig davon, dass frühere Untersuchungen der sächsischen Bevölke- 
rung eine kritischere Einstellung gegenüber erneuerbarer Energieumwandlung 
im Vergleich zu Bürger:innen anderer Bundesländer feststellten, bevorzugt die 
sächsische Bevölkerung diese jedoch gegenüber fossiler Energieumwandlung. 
Die soziopolitische und lokale (In-)Akzeptanzausprägung Xsa und Kul ist bei 
den erneuerbaren Energien am höchsten, es folgt die fossile Energieumwand- 
lung; die Rohstoffgewinnung ist allgemein und vor Ort am wenigsten von der 
Bevölkerung akzeptiert (Abbildung 5.2). Zwar sinkt die Akzeptanz grundsätz- 
lich, sobald die Planung konkreter Anlagen im Umfeld der Befragten thematisiert 
wird, die Differenz ist bei Anlagen der fossilen Energieumwandlung mit A, = — 
0,6 im Vergleich zu erneuerbaren Energieumwandlungsanlagen allerdings doppelt 
so hoch. 

Gleichzeitig wurde anhand des Kohlekraftwerks Boxberg und Kohlekraftwerks 
Lippendorf sowie dem Tagebau Groitzscher Dreieck aufgezeigt, dass die Akzep- 
tanz bei Personen, die bereits Erfahrung mit einer Anlage vor Ort haben, größer 
sein kann; der Faktor Vorerfahrung mit Anlagearten hat folglich einen Einfluss. 
Im Umkreis des Windparks Zerre zeigt sich dagegen ein umgekehrter Effekt. Die 
Ursache dafür könnte die langjährige Prägung der Region im Fall von Kohlekraft- 
werk und Tagebau sein, während der Windpark erst ab dem Jahr 2002 errichtet 
wurde, weshalb die industriekulturelle Prägung für diese Energieumwandlung 
bisher fehlt. 

Bei der soziopolitischen (In-)Akzeptanzausprägung gegenüber der fossilen 
und erneuerbaren Energieumwandlung sowie der Rohstoffgewinnung stehen mehr 
Männer als Frauen diesen negativ gegenüber; im Lokalen ist es umgekehrt. 
Zudem zeigte sich, dass bei der fossilen Energieumwandlung die Akzeptanz- 
werte mit steigendem Interesse am Thema Energie, höherem Involvement, 
Informationsgrad und Bedenken gegenüber erneuerbarer Energie zunehmen. 


? Mittelwert von eins für Aktive Gegnerschaft, zwei für Ablehnung, drei für Zwiespalt, vier 
für Gleichgültigkeit, fünf für Duldung, sechs für Konditionale Akzeptanz, sieben für Zustim- 
mung bis acht für Engagement. 


3 Mittelwert von eins für Inakzeptanz, zwei für Gleichgültigkeit bis drei für Akzeptanz. 
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Erneuerbare Energie 241 127 
Fossile Energie 1,78 12.3 
Rohstoffgewinnung 1,68 12.1 


1 1,5 2 2,5 3 


E Lokale (In-)Akzeptanzausprägung 
E Soziopolitische (In-)Akzeptanzausprägung 


Abbildung 5.2 Lokale X}. und soziopolitische Kan (In-)Akzeptanzausprägungen gegen- 
über Kategorien. N „in = 995, N max = 1.006; Mittelwert von eins für Inakzeptanz, zwei für 
Gleichgültigkeit bis drei für Akzeptanz 


Je weniger Bedenken die Befragten gegenüber der fossilen Energieumwand- 
lung haben, desto höher die Akzeptanzwerte. Gegenüber der Rohstoffgewinnung 
nehmen die Akzeptanzwerte mit dem Bildungsgrad, Einkommen und Informa- 
tionsgrad zu, wobei Männer der Gewinnung tendenziell positiver als Frauen 
gegenüberstehen. Bei der erneuerbaren Energieumwandlung steigt mit dem Bil- 
dungsgrad, dem Interesse am Thema Energie, Involvement sowie den Bedenken 
gegenüber der fossilen Energieumwandlung das Akzeptanzniveau. Ebenso steigt 
auch bei Bedenken gegenüber der erneuerbaren Energieumwandlung die Akzep- 
tanz für selbige. Eine mögliche Erklärung dieses Paradoxons ist, dass die 
Bedenkenträger:innen gegenüber erneuerbaren Energieumwandlungsanlagen ihre 
Bedenken als weniger relevant einstufen als den Beitrag zur Energiewende. 

Bisher wurde angenommen, dass mit längerer Wohndauer die räumliche Bin- 
dung der Anwohner:innen größer ist (Gebhardt & Schweizer, 1995), sodass eher 
„Maßnahmen ergriffen [werden], um unerwünschte Veränderungen der Umge- 
bung zu vermeiden“ (Di Nucci, 2016, S. 124). Ein solcher Zusammenhang 
zwischen Wohndauer und (In-)Akzeptanz besteht in Sachsen nicht. Hingegen 
konnte gezeigt werden, dass es einen positiven Einfluss hat, wenn Arbeitsplätze in 
der Region geschaffen werden, Strom günstiger wird und nach Projektende neue 
Naturschutzflächen entstehen. Einen negativen Einfluss haben hingegen steigende 
Grundstückspreise. 

Bezüglich des Interesses an Energieversorgung gaben 54,3 % der Befragten 
an, es sei hoch. Durch den Vergleich mit anderen Untersuchungen zeigte sich, 
dass die Bevölkerung stärker an erneuerbarer Energieumwandlung, Umwelt- und 
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Naturschutz sowie diversen Themen wie Unterhaltung und Urlaub interessiert ist. 
Solche Themen können in Bezug zu Rohstoff- und Energieumwandlungsvorha- 
ben gesetzt und damit als Motive für die strategische Kommunikation genutzt 
werden. Täglich setzen sich 6,0 % mit den Themen Energie und Rohstoffe aus- 
einander, 22,2 % mehrmals in der Woche und 71,8 % seltener. Dies kann als 
Indiz für fehlende Berührungspunkte mit diesen Themen angesehen werden. In 
der Regel setzt sich die sächsische Bevölkerung mit Energie und Rohstoffen 
am häufigsten mittels regionaler und überregionaler Medien auseinander, gefolgt 
vom Austausch mit nicht-verwandten Personen. Daher ist eine professionelle und 
proaktive Presse- und Medienarbeit, welche die Vorteile für die verschiedenen 
Zielgruppen transportiert, für die Akzeptanzkommunikation wichtig. 

Am besten informiert fühlt sich die Bürgerschaft zu einer Solar- und 
Windkraftanlage, es folgen Kohle- und Gaskraftwerk. Zur untertägigen Roh- 
stoffgewinnung sowie einer Geothermieanlage fühlen sich die Bürgerinnen am 
schlechtesten informiert. Werden die Informationsgrade Ar gegenüber den 
Anlagearten in die Kategorien überführt, zeigt sich, dass die sächsische Bevöl- 
kerung sich zur fossilen Energieumwandlung am besten informiert fühlt d? 
= 2,4). Die Spannweite des Informationsgrads ist bei der fossilen Energieum- 
wandlung am geringsten (Abbildung 5.3). Der Informationsgrad gegenüber der 
Rohstoffgewinnung ist um 0,2 geringer und die Spannweite größer. Der Infor- 


mationsgrad gegenüber erneuerbarer Energie ist X7g = 2,5, die Spannweite 
reicht dabei von Kéi = 2,2 bei einer Solaranlage bis Ke? = 2,8 bei einer 
Geothermieanlage. 
Rohstoffgewinnung 25 EI 2,8 
Fossile Energie 2,3 II 2,5 


Erneuerbare Energie 2,2 | 2,8 


m Spannweite des Informationsgrads 


Abbildung 5.3 Spannweite der Informationsgrade X, gegenüber Kategorien. N = 1.006; 
Mittelwert von eins für sehr gut, zwei für gut, drei für eher schlecht bis vier für schlecht 


4 Mittelwert von eins für sehr gut, zwei für gut, drei für eher schlecht bis vier für schlecht. 
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67,5 % der sächsischen Bevölkerung sprachen sich dafür aus, Rohstoffe über- 
wiegend in Deutschland zu gewinnen, 15,4 % befürworteten die Gewinnung 
ausschließlich im eigenen Land. Die Befragten gaben als Vorteile u. a. an, dass 
es kostengünstiger sei und Arbeitsplätze sichere. Für den Rohstoffimport spre- 
che, dass in Deutschland nach Meinung der Befragten kaum Rohstoffe vorhanden 
seien und die heimische Natur nicht geschädigt werde. Allerdings konnten 25,3 % 
nicht begründen, warum sie den Abbau eher oder ausschließlich im Ausland 
befürworten. Die Rohstoffindustrie sollte dieser Gruppe besondere Aufmerksam- 
keit in ihrer Kommunikationsarbeit widmen. Gelingt es, denjenigen Mitgliedern 
der Gruppe, deren Meinung nicht gefestigt ist, frühzeitig Argumente für die Roh- 
stoffgewinnung in Deutschland glaubhaft zu vermitteln, bevor sich eine negative 
Meinung verfestigt, Kann sie das soziopolitische Akzeptanzniveau steigern. 

Zudem konnten erstmals die Befürchtungen der sächsischen Bevölke- 
rung gegenüber der Energieumwandlung aus fossilen und erneuerbaren Quellen 
analysiert werden; bisher wurde dies in den meisten Fällen nur bundesweit 
betrachtet. Die drei häufigsten Antworten gegen fossile Energieumwandlung 
waren die Endlichkeit der Ressourcen, Umweltschäden sowie Kohlenstoffdioxid- 
Ausstoß/Abgase/Luftverschmutzung. Bei den Argumenten gegen erneuerbare 
Energieumwandlung wurden der Eingriff in die Natur/Umweltauswirkungen, der 
geringe Wirkungsgrad sowie die Abhängigkeit vom Wetter genannt. Unterneh- 
men sollten danach streben, fehlerhafte Argumente kommunikativ zu entkräften 
und so Befürchtungen abzubauen. Neben (kommunikativer) Arbeit zur Akzep- 
tanzsteigerung empfiehlt sich für Unternehmen bei konkreten Befürchtungen zu 
prüfen, ob diese unter Umständen zu Inakzeptabilität führenden Eigenschaf- 
ten durch technische, bauliche oder andere Veränderungen akzeptabel gestaltet 
werden können. 


FK 2: Erfahrungen der Unternehmer:innen mit (In-)Akzeptanz sowie 
Kommunikations- und Stakeholder:innenmanagement 

Die Bedeutung der regionalen Akzeptanz bewerteten die Unternehmer:innen als 
am wichtigsten (X = 3,5), gefolgt von der überregionalen (X = 2,7) und deutsch- 
landweiten (X = 2,4). Eine einseitige Konzentration auf die Steigerung des 
lokalen Akzeptanzniveaus wäre aber kontraproduktiv, weil u. a. die gesetzli- 
chen Rahmenbedingungen und Schranken des unternehmerischen Handelns auf 
Landes-, Bundes- oder der Ebene der Europäischen Union gesetzt werden. 


5 Mittelwert von eins für keine, zwei für geringe, drei für hohe bis vier für sehr hohe Bedeu- 
tung. 
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Die Branchenvertreter:innen haben ein von der Realität abweichendes 
Gefühl für das (In-)Akzeptanzniveau der sächsischen Bevölkerung (Abbil- 
dung 5.4). Bei den Unternehmen aus dem fossilen Energiesektor ist die Differenz 
bei der lokalen (In-)Akzeptanzstufe mit drei (In-)Akzeptanzstufen am höchsten. 
Allerdings haben lediglich sechs der zehn Unternehmer:innen aus diesem Sektor 
die Frage beantwortet. Im Rohstoffsektor ist in der Kategorie Tagebau Az4 = — 
1,3, beim Untertagebau ist Ara = —0,6. Die von den Unternehmen eingeschätzte 
(In-)Akzeptanzstufe der Bevölkerung ist bei den Unternehmen aus der Kategorie 
erneuerbare Energie am nächsten an der Angabe, die die Bevölkerung gemacht 
hat (Aza = —0,4). 


Energiesektor 4,21 15,5 
Fossile Energie 3,35 Bez 
Erneuerbare 504 154 
Energie 
Rohstoffsektor 3,15 14,5 
Tagebau 3158 14.4 
Untertagebau 328 133 
1 2 3 4 5 6 7 8 


D Von Bevölkerung angegebene lokale (In-)Akzeptanzstufe 


E Von Unternehmer:innen vermutete (In-)Akzeptanzstufe 
der Anwohner:innen 


Abbildung 5.4 Von Bevölkerung angegebene lokale und von Unternehmer:innen vermu- 
tete (In-)Akzeptanzstufen X4. Mittelwert von eins für Aktive Gegnerschaft, zwei für Ableh- 
nung, drei für Zwiespalt, vier für Gleichgültigkeit, fünf für Duldung, sechs für Konditionale 
Akzeptanz, sieben für Zustimmung bis acht für Engagement 


Die Abweichung kann damit erklärt werden, dass die Erfahrung der Unter- 
nehmer:innen auf ihren aktuellen Projekten beruht, welche zum Teil bereits seit 
Jahrzehnten existieren. Der Vergleich macht allerdings deutlich, dass die Bevöl- 
kerung zukünftigen Projekten der Unternehmen kritischer gegenüberstehen wird, 
als die Unternehmer:innen dies bisher kennen oder vermuten, sodass große Her- 
ausforderungen auf sie zukommen können. Dringend empfehlenswert ist daher, 
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regelmäßig Meinungsforschung zu betreiben, die Ergebnisse in die Strategien 
einzubeziehen und den Dialog mit der Öffentlichkeit aktiver zu suchen und 
zu führen. Da KMU allein diesen Aufwand finanziell nicht bestreiten können, 
sind insbesondere die Verbände gefordert, ihren Mitgliedern genauere Daten und 
Erkenntnisse zur Verfügung zu stellen. 

Erfahrungen mit Ablehnung innerhalb der letzten drei Jahre haben die meis- 
ten Unternehmen nur maximal ein bis zwei Mal gemacht, Unternehmen aus 
dem Rohstoffsektor dabei am häufigsten. 6,7 % gaben bspw. bei juristischen 
Maßnahmen an, dass sie damit in den letzten drei Jahren mehr als fünfmal 
konfrontiert waren. Wenn es Vorbehalte gab, kamen diese am häufigsten von 
Anwohner:innen (41,4 %), gefolgt von Behörden (32,2 %) und Naturschutz- 
organisationen (27,6 %). Diese Gruppen äußerten den Unternehmen gegenüber 
am häufigsten allgemeine Vorwürfe zur Schädigung von Natur und Umwelt 
sowie Lärm-/Geräuschbelästigungen. 48,8 % der Unternehmen gaben an, dass die 
Notwendigkeit für ihre Vorhaben nicht gesehen bzw. anerkannt werde und gegen- 
über 27,4 % werden konkrete persönliche Beeinträchtigungen von Privatpersonen 
vorgebracht. 

Zudem konnte aufgezeigt werden, dass die Vielzahl der Stakeholder:innen den 
Unternehmensvertreter:innen nicht bewusst ist sowie der Kontakt zu Anwoh- 
ner:innen bei 39,2 % selten erfolgt. Mit dieser Arbeit wird die Auffassung 
vertreten, dass den heterogenen Gruppen zu wenig Beachtung entgegengebracht 
wird. Schon die Interessen von Ortsanwohner:innen können sich stark unterschei- 
den: Während ein:e Anwohner:in von einer neuen Anlage persönlich profitiert, 
weil sie Eigentümer:in des Geländes ist, sehen andere darin eine Gefahr, weil 
der Verkehr zunimmt oder sie der Technik nicht vertrauen. Das Bewusstsein 
um solche Unterschiede, die auch in anderen Gruppen gegeben sind, erfordert 
neben einer detaillierten Stakeholder:innenanalyse den regelmäßigen, proaktiven 
Austausch mit allen Akteur:innen. 

Der Kommunikation schreiben die Unternehmensvertreter:innen in der Ide- 
enphase geringe Bedeutung (X = 2,0°) zu, sie nimmt für die Planungs- und 
Umsetzungsphase zu (X = 2,7) und sinkt bei der Renaturierung/Rekultivierung 
auf X = 2,1 (Abbildung 5.5). 


6 Mittelwert von eins für keine, zwei für geringe, drei für hohe bis vier für sehr hohe Bedeu- 
tung. 
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Abbildung 5.5 Bedeutung der Kommunikationsarbeit innerhalb der Projektphasen. a) 
Spannweite sowie b) nach Kategorien; N min = 3, N max = 85; Mittelwert von eins für keine, 
zwei für geringe, drei für hohe bis vier für sehr hohe Bedeutung 


Diese Einschätzung deckt sich nicht mit der in dieser Arbeit vertretenen, Kom- 
munikation sollte als Teil des Projektmanagements seit Projektbeginn einbezogen 
werden (Interview mit Kommunikationsexpert:innen). Damit wird es einerseits 
möglich, die öffentliche Meinung derart zu formen, dass unwahre Gerüchte ent- 
kräftet werden und keine übermäßige Beeinflussung durch falsch informierte 
Personen auftritt. Andererseits ermöglicht ein frühzeitiger Diskurs, Änderungen 
am Projekt vorzunehmen, die Akzeptabilität und Akzeptanz positiv beeinflussen 
und die Gefahr juristischer Auseinandersetzungen mindern, womit hierdurch aus- 
gelöste Verzögerungen der Realisierung und teure Änderungsplanungen in späten 
Projektphasen verhindert werden. 

Bei den Kommunikationsmaßnahmen besteht zudem Verbesserungspotenzial. 
Die Maßnahmen sind überwiegend reaktiver Art und setzen auf das Pull-Prinzip: 
Bürger:innen müssen etwa aktiv die Website der Unternehmen aufrufen, um 
Informationen zu erhalten. Damit werden diejenigen erreicht, die Interesse am 
Unternehmens(-projekt) ausdrücken. 8,0 % der befragten Unternehmen nutzen 
keine Öffentlichkeitsarbeit, 83,9 % haben eine eigene Website und über die 
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Hälfte betreibt Sponsoringmaßnahmen. Die für die Akzeptanzgenerierung wich- 
tige Gruppe der Unentschlossenen drückt ein solches Interesse jedoch nicht aus. 
Sie muss mit Maßnahmen aktiviert werden, die sie in ihrer Lebenswelt errei- 
chen. Dies unterstreicht die Wichtigkeit einer aktiven Medienarbeit. Gleichzeitig 
sind die Angaben zur Öffentlichkeitsarbeit logisch, da 81,8 % der Unternehmen 
über keine Presse-, Marketing oder Öffentlichkeitsabteilung verfügen, zumeist 
die Geschäftsführung als Kommunikationsverantwortliche fungiert und 52,8 % 
der befragten Unternehmen angaben, zu wenig Personal bzw. zu geringes Budget 
für die Öffentlichkeitsarbeit zu haben. Um gesellschaftliche Akzeptanz für ihren 
unternehmerischen Zweck zu generieren, muss das Kommunikationsmanage- 
ment als integraler Teil des Projektmanagements und Notwendigkeit für den 
unternehmerischen Erfolg verstanden werden. Entsprechend sollte, um soziopo- 
litisch über einen längeren Zeitraum Akzeptanz zu generieren, auch dem Bereich 
der schulischen Aktivitäten mehr Beachtung zukommen: 58,8 % der Unterneh- 
mer:innen gaben an, dass sie sich in der Vergangenheit dort engagierten, bezogen 
dabei aber auch die Teilnahme an Ausbildungsmessen und Schüler:innenpraktika 
ein. Hierbei gilt ebenso: Wer mit den Unternehmen in aktiven Kontakt tritt, 
gehört in der Regel nicht der Gruppe der Unentschlossenen an. Maßnahmen, die 
geeignet sind, die Akzeptanz zu erhöhen, involvieren gesamte Klassen-, Stufen- 
oder Schulverbände und werden idealerweise zu einem Zeitpunkt umgesetzt, zu 
dem zu erwarten ist, dass die Schüler:innen noch keine Inakzeptanz entwickelt 
haben — im Grundschulalter und in den unteren Klassen der weiterführenden 
Schulen. 


FK 3: Akzeptanzsteigernde Kommunikationsmaßnahmen 

Unter den befragten Kommunikationsexpert:innen besteht weitgehende Über- 
einkunft darin, dass Akzeptanzgenerierung für Rohstoffgewinnung und fos- 
sile Energieumwandlung allein durch Kommunikation schwer möglich ist. In 
Bezug auf Rohstoffe verweist eine Interviewte:r auf die „kommunikativ sehr 
angespannte Situation“ (Interview mit Kommunikationsexpert:innen) und ein:e 
andere:r Expert:in beschreibt Rohstoffe als hochemotionales Thema, bei welchem 
Veränderungen in der Sichtweise der Bevölkerung kaum möglich seien (ebd.). 
Dargelegt wurde zudem, dass die wirtschaftlich starke Position Bayerns mit hohen 
Grundstücks-, Immobilien- und Mietpreisen dazu führe, dass Rohstoffgewin- 
nung dort „nicht mehr durchsetzbar und nicht mehr akzeptabel [sei]“ (ebd.) und 
ein:e Unternehmer:in „über kurz oder lang ... seinen Betrieb einstellen müssen 
[wird], weil er keine Abbauflächen mehr politisch durchgesetzt bekommt“ (ebd.). 
Es werde „ohne geeignete Kommunikation ... keine Umsetzung von Abbau, 
von Energieerzeugung möglich sein“ (ebd.). Ein:e Expertiin kommt für fossile 
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Energieumwandlung sogar zu dem Schluss, sich „kommunikativ rauszuhalten“ 
(ebd.). 

Für viele Unternehmen ist dies jedoch keine Option, da ihr Fortbestand von 
der Realisierung neuer oder dem Ausbau bestehender Projekte abhängig ist. Ein:e 
Expert:in schlägt vor, die Forderung der Gesellschaft nach erneuerbarer Energie 
für die Markenbildung zu nutzen (ebd.). Somit würden auch Projekte des Roh- 
stoffabbaus und der fossilen mit erneuerbarer Energieumwandlung verbunden. 
Im Idealfall müsste die erneuerbare Energieumwandlung den kommunikativen 
Schwerpunkt jedes Projekts bilden, der Anteil von Rohstoffgewinnung oder fos- 
siler Energieumwandlung in den Hintergrund treten. Jedoch ist zweifelhaft, ob ein 
solches Greenwashing im Lokalen erfolgreich umsetzbar wäre, wenn die Bevöl- 
kerung sich detailliert mit den Plänen auseinandersetzt. Weiterhin ist fraglich, ob 
bei der Mehrzahl der Projekte eine solche Vorgehensweise überhaupt möglich 
wäre, weil sie weitere Investitionen bedingen würde. 

Die Forschung verfolgte das Ziel, Unternehmen des Energie- und Rohstoff- 
sektors die Arbeit am (In-)Akzeptanzniveau gegenüber ihrem unternehmerischen 
Handeln zu ermöglichen und zu vereinfachen. Aufgrund des steigenden Energie- 
und Rohstoffbedarfs in Kombination mit dem verstärkten gesellschaftlichen 
Legitimationsdruck auf Unternehmen (BWE, 2018a) und der Zunahme bür- 
gerschaftlichen Protests wird die Auseinandersetzung mit soziopolitischer und 
insbesondere lokaler (In-)Akzeptanz für Wirtschaft, Wissenschaft und Politik 
bedeutender. Folglich werden auch die Akzeptanzforschung und Akzeptanz- 
kommunikation weiter an Bedeutung gewinnen müssen. Eine Verbesserung des 
Akzeptanzniveaus, selbst wenn es nicht zur Befürwortung und Unterstützung 
durch alle Stakeholder:innen führt, sondern lokal begrenzt gelingt, erleichtert 
den Unternehmen ihr Wirken. Ohnehin müssen „Akzeptanz und Legitimation 
heute immer stärker dezentral und projektspezifisch“ (Zerfaß, 2016, S. 5) gewon- 
nen werden. Um dies zu ermöglichen, mussten zunächst solche Maßnahmen 
identifiziert werden, die eine potenziell akzeptanzsteigernde Wirkung haben. 
Dies erfolgte insbesondere mithilfe der Bewertung anhand der Media Richness 
Theory. Werden die Maßnahmen herausgegriffen, welche durch die Beurteilung 
mit mindestens acht von zwölf Punkten überdurchschnittlich geeignet sind, blei- 
ben von 59 betrachteten 26, die potenziell zur Akzeptanzsteigerung geeignet sind 
(Tabelle 5.1). 
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Instrumente, die immer geeignet sind, eine Akzeptanzsteigerung für Anlagen 
der Energie- und Rohstoffwirtschaft zu bewirken, und damit bei jedem Projekt 
genutzt werden sollten, kann diese Arbeit nicht nennen. Ebenso wenig lassen 
sich einzelne Maßnahmen einer bestimmten Vorhabensart zuordnen: „Unter- 
schiedliche Probleme erfordern selbstverständlich verschiedene Lösungen. Eine 
einheitlich durchsetzbare ‚Unique Communication Proposition‘ muss deshalb eine 
Fiktion bleiben“ (Zerfaß, 2014, S. 56). Kommunikation ist immer kontextabhän- 
gig, die Auswahl der bestgeeigneten Instrumente hängt neben ihrer potenziellen 
Eignung immer von der konkreten Zielstellung, den Rahmenbedingungen und 
den Interessen und Einstellungen der zu adressierenden Zielgruppen ab (Kreb- 
ber, 2015; Interview mit Kommunikationsexpert:innen). Deshalb muss, um eine 
Steigerung des Akzeptanzniveaus zu erreichen, zunächst die Stakeholder:innen- 
und Interessenkonstellation bekannt sein sowie Diskussions- und Kontaktpunkte 
identifiziert werden, bevor die Instrumente festgelegt werden können (Interview 
mit Kommunikationsexpert:innen). 

Dafür leistet diese Arbeit aber einen in dieser Art noch nicht dagewesenen 
Beitrag. Sie hat akzeptanzbeeinflussende Faktoren identifiziert und bearbei- 
tet, die in der Kommunikation beachtet werden sollten. Positiv beeinflussende 
Faktoren sind Wissen, Vertrauen, Partizipation/Beteiligung, fairer Entscheidungs- 
prozess, finanzielle Beteiligung, Risiko-Nutzen-Bilanz und regionale Wertschöp- 
fung. Positive Medienberichterstattung, die Nutzung erfolgreicher Beispiele, die 
Identifikation befördern, und eine als positiv wahrgenommene Landschaftsverän- 
derung, etwa durch die Inklusion von Gebieten, deren Nutzung bisher als negativ 
empfunden wurde, sind ebenso positive Einflussfaktoren. 

Die Unternehmen müssen sich insgesamt „ihrer kommunikativen Wirkung 
bewusster werden“ (Meister & Oldenburg, 2008, S. 97). Sie müssen bestän- 
dig kommunizieren, wenn sie Meinungen ändern und negative Einstellungen 
korrigieren wollen, weil sich die (In-)Akzeptanz durch sich ändernde Rah- 
menbedingungen selbst verändert. Sie müssen transparent Vor- und Nachteile 
kommunizieren, wobei sie ihren Fokus auf die konkreten Vorteile legen soll- 
ten. Sie müssen auf Befürchtungen durch konstruktiven Dialog eingehen und sie 
durch die Vermittlung von Wissen und Fakten abbauen und gleichsam offen für 
Änderungen sein, die Akzeptabilität und Akzeptanz fördern. Dabei müssen sie 
früher agieren, als es gesetzlich vorgesehen ist. Lokal und überregional muss 
es Unternehmen und Verbänden gelingen, die Fürsprache Anderer zu institu- 
tionalisieren, indem sie unterstützende Meinungen Externer und gleichsam die 
Mittel der Public Relations für sich nutzen. Medienmonitoring, Marktforschung 
(Interview mit Kommunikationsexpert:innen) und branchenrelevante Newsletter 
wie der Diskurs Themen-Monitor Energiewende (Diskurs Communication GmbH, 
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o. D.) können dabei helfen, die richtigen Themen auszuwählen. Netzwerkana- 
lysen können relevante Fürsprecher- und Gegner:innen identifizieren (Walter & 
Hanke, 2020). 

Die sächsische Bevölkerung gibt an, dass ausführliche Informationen ihre Mei- 
nung zu verschiedenen Anlagearten kaum ändern würde (Tabelle 5.2). Dass diese 
Selbstwahrnehmung zutrifft, ist jedoch nicht sicher. Akzeptanzgenese erfolgt 
nicht als bewusster Entscheidungsprozess. Kommunikation kann diesen Prozess, 
wie jede Meinungsbildung, beeinflussen. Dabei darf sie nicht ausschließlich ratio- 
nale, technikerklärende Informationen vermitteln. Sie muss, um erfolgreich zu 
sein, die individuellen Interessen der jeweiligen Zielgruppe befriedigen. Die inte- 
grierende Wirkung von Kommunikation als verständigungsorientierte Handlung 
hilft Unternehmen, die sich als Teil der Gesellschaft begreifen, Unentschlossene 
zu überzeugen. Die Wahrnehmung des Unternehmens als Teil der Gesellschaft 
ginge mit einer Veränderung der eigenen Anspruchshaltung einher. Die stärkere 
Ausrichtung auf das Handeln für das Gemeinwohl anstelle einer Maximierung 
des Profits würde bedeuten, zu akzeptieren, „dass nicht alles, was erlaubt ist, 
auch machbar ist. Machbar ist heute nur noch, was vermittelbar ist“ (Sasse, 2015, 
S. 337). Diesen Korridor des Vermittelbaren zu erweitern, ist das Ziel der in dieser 
Arbeit aufgezeigten strategischen Akzeptanzkommunikation. 


Tabelle 5.2 Veränderung der Akzeptanz durch ausführliche Information nach ausgewähl- 
ten Anlagearten. N min = 304, N max = 378; Mittelwert von eins für stark verschlechtern, zwei 
für leicht verschlechtern, drei für nicht verändern, vier für leicht verbessern und fünf für stark 
verbessern 


Anlageart Wie sehr würde sich Ihre Meinung dazu verändern, wenn Sie über 
jeden Projektschritt ausführlich informiert werden? 
stark leicht nicht leicht stark Xav 
verschlechtern | verschlechtern | verändern | verbessern | verbessern 
% 
Kohlekraftwerk | 1,7 3,7 63,3 23,9 7,3 3,3 
Windkraftanlage | 1,3 5,7 56,0 28,6 8,4 3,4 
Tagebau 0,2 4,4 62,5 21,2. 5,6 3,3 


FK 4: Wissenstransfer mittels Webapplikation Akzeptanz-O-Meter 

Um den Wissenstransfer der in dieser Forschung gewonnen Erkenntnisse zu 
befördern, wurde die Webapplikation Akzeptanz-O-Meter entwickelt. Ihre Praxi- 
stauglichkeit wurde im Rahmen dieser Arbeit ebenfalls geprüft. Die vier befragten 
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Unternehmen waren aufgefordert, eine Bewertung anhand von acht Katego- 
rien vorzunehmen (Tabelle 5.3). Bereits die Befragung von 133 in Sachsen 
tätigen Unternehmen in FK 3 hatte ergeben, dass 33,3 % der befragten Unter- 
nehmen nicht wissen, welche Maßnahmen in der Öffentlichkeitsarbeit genutzt 
werden sollten. Dieses Defizit kann das Akzeptanz-O-Meter mindern. Sowohl 
bei der MIBRAG/MIBRAG Neue Energie GmbH als auch bei eins energie in 
sachsen GmbH & Co. KG waren die Kommunikationsverantwortlichen anwe- 
send und bewerteten die Maßnahmenvorschläge der Webapplikation mit sehr 
gut oder gut. Mit jeweils 19 von 20 Punkten wurden die Bedienfreundlich- 
keit sowie der Akzeptanzvorhersage- und Informationswert bewertet. Jeweils 18 
Punkte wurden bei den Maßnahmenvorschlägen und dem Gesamteindruck ver- 
geben. Die Kategorien Gestaltung und Erläuterungen wurden mit jeweils 17 
Punkten bewertet, der Informationswert — aufgrund der langjährigen Erfahrung 
der Unternehmensrepräsentant:innen — mit 14 Punkten. 

Nach Kenntnisstand der Unternehmensrepräsentant:innen ist das Akzeptanz- 
O-Meter einzigartig. Es ist praxisrelevant, bietet Orientierung bezüglich der (In-) 
Akzeptanz der sächsischen Bevölkerung gegenüber den Projekten, unterstützt die 
Verantwortlichen bei Unternehmensentscheidungen maßgeblich und ist wegen 
der Maßnahmenvorschläge als Arbeitsgrundlage für die externe Kommunikati- 
onsarbeit geeignet. Dabei wurde der Nutzen insbesondere für regional noch nicht 
tätige Unternehmen hervorgehoben. Zudem äußerte ein:e Vertreter:in, dass sie 
die Applikation zusätzlich als Argumentationshilfe nutzen würde, um bei der 
Budgetplanung unternehmensintern Gelder für die Akzeptanzkommunikation zu 
akquirieren 

Künftig gilt es, das Akzeptanz-O-Meter einem weiteren Kreis von Unter- 
nehmen zur Verfügung zu stellen. Dies soll geschehen, wenn die Applikation 
überarbeitet wurde. Dabei sollen die Anmerkungen der Unternehmensvertre- 
ter:innen berücksichtigt und die empfohlenen Maßnahmen nochmals genauer 
betrachtet werden: Die Bewertung anhand der Media Richness Theorie soll 
durch weitere Wissenschaftler:innen vorgenommen oder der Analytic Hierar- 
chy Process (Saaty, 2008) angewandt werden, um eine objektive Einstufung 
der Empfehlungen zu sichern. Die Inklusion weiterer Landkreise und kreisfreier 
Städte außerhalb Sachsens würde das Anwendungspotenzial stark erhöhen. Dies 
erfordert weitere Markt- und Meinungsforschung. 

Nach Abschluss der Überarbeitung könnte das Akzeptanz-O-Meter als kosten- 
lose Webapplikation ohne Zugangsbeschränkung bereitgestellt werden, indem der 
Login entfällt. Das Angebot kann den Unternehmen über Interessenverbände der 
Industrie wie die Industrie- und Handelskammern bekanntgemacht werden. 
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Das betrachtete Akzeptanzsubjekt sächsische Bevölkerung sollte in folgenden 
Untersuchungen weiter spezifiziert werden: Erstens können unter Beachtung der 
rechtlichen Vorgaben auch Minderjährige inkludiert werden. Sie engagieren sich 
bspw. in der Fridays for Future-Bewegung und sind die Wähler-, Entschei- 
der:innen, Auszubildenden, Studierenden und Arbeitnehmer:innen von morgen. 
Zweitens kann sich an Gesellschafts- und Zielgruppentypologien wie den Sinus- 
Milieus (Sinus Markt- und Sozialforschung GmbH, o. D.) orientiert und drittens 
die Befragungsgebiete detaillierter betrachtet werden. Die Befragungsgebiete 
standen nicht im Fokus dieser Arbeit, dennoch konnten ortsabhängige Unter- 
schiede festgestellt werden. Die Aussagen dazu können allerdings noch nicht als 
repräsentativ klassifiziert werden, da jeweils eine höhere Anzahl an Befragten not- 
wendig gewesen wäre. Bei weiterführenden Untersuchungen sollte dies deshalb 
intensiver beleuchtet sowie die Gründe für die Unterschiede ermittelt werden. 

Die repräsentativen Ergebnisse bezüglich der (In-)Akzeptanz der sächsischen 
Bevölkerung gegenüber den betrachteten Anlagearten bleiben in ihrer Prognosewir- 
kung begrenzt (Endruweit, 1986; Cremer et al., 2008; Pietzner, 2015). Dies liegt 
einerseits daran, dass es schwierig ist, aus Befragungen auf die Wirklichkeit bei Vor- 
habensumsetzung zu schließen (Ott, 2002). Die Erforschung der „Zusammenhänge 
zwischen gegenwärtigen Einstellungen und späterem Verhalten“ (Cremer et al., 
2008, S. 46) sowie der möglichen Diskrepanz zwischen ihnen (Herrmann, 1999) 
bleiben auch nach dieser Arbeit notwendig. Ullrich (2008) spricht zudem von einer 
„systematischen Schieflage“ (S. 25), da Handlungen, die auf Inakzeptanz schließen 
lassen, besser zu beobachten sind als jene, die von Akzeptanz zeugen. Zum anderen 
konnte und kann nur die gegenwärtige Situation, eingebettet in den aktuellen Akzep- 
tanzkontext erfasst werden (Endruweit, 1986; Pietzner, 2015). Die Umfrage wurde 
im Jahr 2019 durchgeführt, mittlerweile könnten andere Meinungen vorherrschen. 
Kommt es in Zukunft zu kritischen Ereignissen wie Unfällen, kann dies kurzfristig zu 
Änderungen des (In-)Akzeptanzniveaus führen (Hunnius, 1988). Dies konnte bereits 
bei der Atomkraft nachgewiesen werden (Mackenthun, 2007) und ist bspw. auch bei 
Windkraftanlagen denkbar, wenn diese brennen, ihre Flügel brechen oder Menschen 
durch Eiswurf verletzt werden. 

Durch die abgewandelte Inakzeptanz-Akzeptanz-Skala wurde eine differen- 
zierte Ermittlung des (In-)Akzeptanzniveaus ermöglicht, eine eindeutige Selbst- 
zuordnung zu den acht Stufen ist für die Befragten jedoch schwierig. Lässt die 
dicho- oder trichotome Abfrage kaum Raum für Abstufungen bei Unsicherheit, 
sind bei der achtstufigen Skala die Übergänge und Unterschiede zwischen den 
Stufen zum Teil marginal (Lindow, 2016). Die Zuordnung der acht Stufen in 
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drei (In-)Akzeptanzausprägungen ist nicht in gleicher Anzahl möglich, drückt 
aber trotzdem die (In-)Akzeptanz aus. Wäre nur eine Einteilung in Inakzep- 
tanz, Gleichgültigkeit und Akzeptanz abgefragt worden, wären die Angaben der 
Bevölkerung weniger differenziert und möglicherweise anders ausgefallen. 

Für die vorliegende Untersuchung wurden als Akzeptanzobjekte elf Anlage- 
arten abgefragt. In weiteren Untersuchungen sollte weiter differenziert werden, 
bspw. in Off- und On-Shore-Windkraftanlagen, solartechnische Dachanlagen und 
Solarparks sowie Tiefen- und oberflächennahe Geothermie. Das Spektrum lässt 
sich um neue Anlagearten wie Flugwindkraftanlagen (EnerKite GmbH, o. D.), 
vertikale (Jüttemann, 2020) oder schaufellose Windkraftanlage (Yáñez Villar- 
real, 2018), Solid-State Wind-Energy Transformer (Epstein, 2019), Electrostatic 
Wind Energy Convertor (Djairam et al., 2005) und neue Gewinnungsarten wie 
Tiefsee- (TUBAF, 2015; Goedecke, 2017) und Weltraumbergbau (Goedecke, 
2017; TUBAF, 2021) erweitern. Von der vorgeschlagenen Präzisierung abge- 
sehen, fehlt es in Deutschland an einer kontinuierlichen und umfangreichen 
Industrieakzeptanzmessung (iit, 2015), welche alle Branchen und deren zum Teil 
neuartige Techniken abbildet. 

Bei der Unternehmensbefragung konnten 133 Fälle betrachtet werden. Der 
Rücklauf ist üblich, überraschte dennoch: Nach Vorträgen zur (In-)Akzeptanz 
gegenüber dem Energie- und Rohstoffsektor auf Branchen- und wissenschaftli- 
chen Konferenzen wurde stets großes Interesse der Unternehmensvertreter:innen 
gegenüber der Autorin geäußert, die die hohe Bedeutung der Forschung für ihr 
Unternehmenswohl unterstrichen. Diese Einsicht und der wahrgenommene Legi- 
timationszwang sind aber offenbar nicht derart groß oder nur bei einem Teil der 
Unternehmen gegeben, weshalb die Rücklaufquote überraschte. 

Den befragten Unternehmen scheint die Bedeutung des Stakehol- 
der:innenmanagements und die Diversität der Anspruchsgruppen nicht vollum- 
fänglich bewusst zu sein. Deshalb wurde zusätzlich zu den für diese Arbeit 
ursprünglich geplanten Inhalten eine grundlegende Übersicht der für Unter- 
nehmensprojekte relevanten Stakeholder:innen(-gruppen) erarbeitet. Sie ist in 
weiteren Veröffentlichungen zu erweitern sowie Bewertungen z. B. anhand der 
Kriterien Macht/Interesse (Spang, 2013), Macht/Legitimität/Dringlichkeit (Mit- 
chell at al., 1997), Ausmaß/Wahrscheinlichkeit der Auswirkungen (Olander, 
2007), Bedrohungs-/Kooperationspotenzial (Savage et al., 1991) oder Berechnun- 
gen mittels Vested interest-Impact Index (Bourne & Walker, 2005) vorzunehmen. 

Die Forschung zur Akzeptanzkommunikation steht noch am Anfang (Höhne 
et al., 2018b), daher ist darauf hinzuweisen, dass es sich bei dem Maßnahmen- 
katalog um eine Auflistung handelt, welche keinen Anspruch auf Vollständigkeit 
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hat. Zudem basiert die Bewertung anhand der Media Richness Theory auf indi- 
vidueller Bewertung, andere Kommunikationswissenschaftler:innen könnten zu 
anderen Ergebnissen gelangen. Die Umwandlung des in dieser Arbeit vorgenom- 
menen Scorings zu einem komplexeren Verfahren der Entscheidungswissenschaf- 
ten wie dem Analytic Hierarchy Process (Saaty, 2008) könnte dies verbessern 
und dabei die Parameter der Media Richness Theorie durch die Einbeziehung 
mehrerer Expert:innen wichten. 

Bei der Befragung der Kommunikationsexpert:innen hätte explizit erfragt wer- 
den können, welche Maßnahmen nicht geeignet sind, um Akzeptanz zu steigern, 
womit die noch immer umfangreiche Liste gekürzt hätte werden können. Bei die- 
ser Befragung ist, wie bei der Methode allgemein, zu beachten, dass es sich um 
Erfahrungswissen handelt und kein empirischer Beweis für die Aussagen gegeben 
ist (Bogner et al., 2014). Folglich äußerten die Expert:innen sich unterschied- 
lich bezüglich der Bedeutung von Wissen sowie Beteiligungsmöglichkeiten. 
Diese abgefragten Faktoren geben zudem nur einen Teil der Akzeptanzfak- 
toren wieder. Dabei fehlt es auch an Nachweisen, dass und wie ein Faktor, 
dessen Einfluss bei erneuerbarer Energieumwandlungsanlage W nachgewiesen 
wurde, auch bei erneuerbarer Energieumwandlungsanlage X oder der fossilen 
Energieumwandlungsanlage Y oder Rohstoffgewinnungsanlage Z Einfluss nimmt. 

Bei der Übertragung der Forschungsergebnisse durch die Unternehmen in ihr 
Handeln wird das Controlling der Kommunikationsaktivitäten herausfordernd. 
Zum einen, da es „keine Garantie [gibt], dass eine bestimmte Intervention bei 
allen Angesprochenen gleichermaßen zu einer höheren Akzeptanz führt“ (Schä- 
fer & Keppler, 2013, S. 42) und zum anderen, da schwer zu evaluieren ist, 
ob eine Änderung in der Einstellung oder Akzeptanz wegen einer Kommuni- 
kationsmaßnahme eintrat oder andere Einflüsse dazu führten (Besson, 2008). 
Die Forschungslage in diesem Bereich sollte deshalb um Ex-post-Studien oder 
Wertbaumanalysen erweitert werden. Letzteres Verfahren dient der Erfassung 
von relevanten Beurteilungskriterien für die Entscheidungsfindung (von Winter- 
feldt, 1999; Renn, 2015c), welche bspw. mittels Multiattribute Utility-Analyse 
gewichtet werden können (von Winterfeldt, 1999), sodass der Prozess der Ent- 
scheidungsfindung verhältnismäßig genau nachgezeichnet und zukünftig in das 
Projekt- und Kommunikationsmanagement einbezogen werden kann. 

Derzeit zeigt sich in Wissenschaft und Praxis die Tendenz, dass Kommuni- 
kationsmanagement nachhaltig zu gestalten. Unter nachhaltigem Kommunikati- 
onsmanagement wird eine ganzheitliche und integrationsorientierte Herangehens- 
weise verstanden, bei der innerhalb der Kommunikation positive Einflussfaktoren 
wie die Botschaften oder die Art der Kommunikation verstärkt berücksichtigt, 
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negative reduziert sowie die Prozesse effektiver gestaltet und langfristige Wirkun- 
gen angestrebt werden (Vonier, 2013). Die Auseinandersetzung mit nachhaltigem 
Kommunikationsmanagement kann insbesondere bei KMU und Verbänden zu 
einer höheren Akzeptanz durch Kommunikation beitragen, die das Aufwand- 
Nutzen-Verhältnis verbessert, und so die geringeren Ressourcen der KMU 
berücksichtigt. 

Der Wissenstransfer in die Wirtschaft mit dem Akzeptanz-O-Meter kann 
aufgrund der Interviews mit den Unternehmensrepräsentant:innen als geglückt 
beschrieben werden. Die Vertreter:innen gaben aber auch Hinweise zum Verbes- 
serungspotenzial. Die Anregungen lassen sich über zusätzliche Informationsfelder 
umsetzen: Erläuterungen zu den (In-)Akzeptanzstufen, Beispiele zu den Maß- 
nahmen sowie Erklärungen zu ihrer Bewertung. Der Wunsch, die Datenbank 
regelmäßig zu aktualisieren sowie auf andere Bundesländer auszuweiten, kann 
nur durch weiterführende Forschung erfüllt werden. Dadurch Könnte sichergestellt 
werden, dass die Nutzer:innen die Applikation langfristig anwenden. 

Unabhängig von der Unterstützung für Unternehmen durch diese Forschung 
und der aus ihr entstandenen Applikation können Maßnahmen auch direkt bei 
den Verbraucher:innen ansetzen. Zu prüfen wäre dabei bspw. das aus der Ver- 
haltensökonomie stammende Konzept des Nudgings (Sunstein & Thaler, 2003). 
Nudge kann mit Schubs, Stubs oder Anstoß übersetzt werden (Renn, 2015b; 
Huber-Heim, 2017). Kern ist, das Verhalten von Personen gezielt und verdeckt, 
allerdings nicht erzwungen zu beeinflussen, indem die gemeinwohlförderliche 
Option als simpler präsentiert wird (Sunstein & Thaler, 2003; Renn, 2015b). So 
könnte der Bulldozereffekt (Renn, 2015b) minimiert werden, indem der Durch- 
führungswillen genutzt wird: Fragen wie Werden Sie Ihr Kind impfen lassen? 
führen zu einer höheren Anzahl an Impfungen (Sunstein, 2014). Fragen wie Wer- 
den Sie sich am Beteiligungsverfahren zum neuen Windpark beteiligen? könnten 
folglich dazu führen, dass mehr Personen diese Veranstaltungen besuchen. Wei- 
terhin können soziale Normen durch finanzielle Beteiligung inkludiert werden: 
Die Förderung von Kindern ist ein positives Motiv, finanzielle Unterstützung von 
Kindergärten und Projekte mit Grundschulen, die direkt mit Projekten verbun- 
den sind, könnten — obwohl sie dem kinderlosen Anteil der Gesellschaft keinen 
direkten Nutzen bringen — positiv für die Akzeptanz des Vorhabens wirken. 
Die Offenlegung von Informationen, teils auch über getroffene Entscheidun- 
gen, kann ebenso akzeptanzfördernd sein: Geschieht die kommunale Versorgung 
durch lokale Energieumwandlung und werden die dabei erzielten Gewinne 
gemeinwohlorientiert durch kommunale Träger eingesetzt, sollten diese Effekte 
anhand spezifischer Vorstellung von Projekten und Energiebilanzen kommuniziert 
werden. 
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Es bleibt festzustellen, dass bei künftigen Energie- und Rohstoffprojekten 
im Freistaat Sachsen weiterhin Plakate mit Slogans wie „STOPPT WINDRAD- 
WAHNSINN“ (Lehmann, 2015) oder „KIES IST MIES“ (NEIN zum Sand- 
und Kiesabbau in Königshain, Claußnitz & Altmittweida, 2020b) zu sehen 
sein werden. 100 %-ige Akzeptanz innerhalb der Bevölkerung zu erreichen, ist 
unmöglich, weil es immer Individuen gibt, in deren Wahrnehmung die Nach- 
teile überwiegen. In dieser Arbeit konnte gleichwohl durch ein differenziertes 
Bild der (In-)Akzeptanz der sächsischen Bevölkerung sowie der Situation der 
Unternehmer:innen und die Bestimmung der potenziell akzeptanzsteigernden 
(Kommunikations-)Maßnahmen dazu beigetragen werden, dass bei Beachtung 
der Erkenntnisse sowie gezielter Ansprache und Überzeugung der bisher Unent- 
schlossenen das Akzeptanzniveau bei der Bevölkerung steigen und somit die 
Transformation des Energiesystems ebenso wie die heimische Rohstoffversorgung 
gesichert werden kann. 
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